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„Die Landwirtschaft ist ein Gewerbe, welches die Zwecke hat, durch Produktion –   

zuweilen auch durch fernere Bearbeitung - vegetabilischer und tierischer Substanzen 

Gewinn zu erzeugen oder Geld zu erwerben. 

Je höher dieser Gewinn nachhaltig ist,  

desto vollständiger wird dieser Zweck erfüllt. 

Die vollkommenste Landwirtschaft ist also die, welche aus dem höchsten nachhaltigen 

Gewinn, nach Verhältnis des Vermögens der Kräfte und der Umstände 

aus ihrem Betrieb zieht.“ 

Albrecht Daniel Thaer, 1809 (THAER, 1853) 
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1 Einleitung 

1.1 Problemstellung 

Für die Land- und Ernährungswirtschaft hat die Milchproduktion eine herausragende Be-

deutung. Das Bundesland Bayern zählt mit einer Milcherzeugung von rund 7,6 Mio Ton-

nen zu den größten zusammenhängenden Milcherzeugerregionen Europas. Rund 53 % 

der Verkaufserlöse der bayerischen Landwirtschaft stammen aus der Milch- sowie Rind- 

und Kalbfleischproduktion (StMLF 2006 a, S. 53 ff). Annähernd 40 % aller bayerischen 

Betriebe im Jahr 2005 waren gemäß der Agrarstatistik Milchviehhalter. Diese 51.200 

Milchviehbetriebe bewirtschaften ca. 1,29 Mio. ha und damit 53 % der gesamten landwirt-

schaftlich genutzten Fläche (LF) Bayerns. 70 % des Grünlandes und 43 % der bayeri-

schen Ackerflächen wurden von milchproduzierenden Betrieben bewirtschaftet und zum 

großen Teil als Futtergrundlage für die Rinderhaltung genutzt (DORFNER 2007, S. 41). 

Die vergangenen Jahre waren geprägt durch Überschüsse an den Agrarmärkten mit ein-

hergehendem Preisverfall der Agrarprodukte. Im Jahr 1992 wurde mit der Rücknahme der 

Preisstützung und der gleichzeitigen Einführung von Direktzahlungen ein grundlegender 

Reformprozess der Gemeinsamen Agrarpolitik eingeleitet (HOFFMANN u. PAHL 1999, 

S. 1). Die anhand der „Luxemburger Beschlüsse“ 2003 ratifizierte Agrarreform sieht im 

Bereich der Milchmarktordnung vor, dass sich die politischen Instrumente der Marktstüt-

zung immer mehr zu einem Art „Sicherheitsnetz“ entwickeln, um das landwirtschaftliche 

Einkommen der Familienbetriebe auf niedrigem Niveau zu sichern (LfL 2005 a, S. 211 ff). 

Seit Beginn 2005 sind die EU-Direktzahlungen in Deutschland von der Produktion „ent-

koppelt“, eine Milchprämie wird im Rahmen des Betriebsindividuellen Betrages (BIB) ge-

währt. Die Situation auf den regionalen und weltweiten Rohstoff- und Veredelungsmärkten 

gewinnt für die Preisbildung der Zu- und Verkaufsgüter für die Milchviehalter verstärkt an 

Bedeutung (OVER 2005, S. 1). 

Eine effiziente und wirtschaftliche Milchproduktion hängt nicht nur vom Milchauszahlungs-

preis, sondern auch von der Höhe der Produktionskosten ab. Um Entscheidungen treffen 

beziehungsweise aktiv handeln zu können, müssen Kenntnisse über die Höhe der Leis-

tungen, der Kosten und den entsprechenden Erfolgskennziffern vorliegen (LÜPPING 

2006, S. 5). 

Das Interesse des Verbrauchers hinsichtlich der Produktionsform und dem Wohlbefinden 

der Tiere hat in den letzten Jahren sukzessive zugenommen. Viele Konsumenten erwar-

ten, dass die Milch von gesunden Tieren stammt, hygienisch unbedenklich ist, keine anti-

biotischen oder chemischen Rückstände enthält und unter tiergerechten Haltungsbedin-

gungen produziert wird (GRUNERT et al. 2000, S. 575 – 584). Die Gesundheit der Tiere 

gilt als Grundvoraussetzung für eine erfolgreiche Produktion hinsichtlich Wirtschaftlichkeit 

und Produktqualität (KARG 1991, S. 167 – 173). Krankheit ist verbunden mit Minderleis-

tung, Schmerzen, Behandlungsaufwand und häufig frühzeitigem Abgang sowie Einkom-

mensverlust.  
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Es stellt sich die Frage in welcher Beziehung die Leistungsfähigkeit sowie die Leistungs-

steigerung im Hinblick auf die Produktion von Milch und Fleisch und die Tiergesundheit 

stehen. MAYR u. MAYR (2002, S. 3 – 14) beobachteten eine Zunahme von multikausalen 

Infektionskrankheiten, auch „Faktorenkrankheiten“ genannt, in Milchviehherden. Hierbei 

spielen die Einflussgrößen Haltung und Fütterung und insbesondere die Fehler, die in 

diesen Bereichen gemacht werden, eine entscheidende Rolle. 
 

Eine Verteuerung der Produktionsmittel, der Wegfall der dem Verfahren Milchproduktion 

bisher zugeordneten öffentlichen Direktzahlungen und eine zunehmende Kopplung des 

Milchpreises an das freie Spiel des Marktes sind die Herausforderungen, denen sich die 

Milchviehalter stellen müssen. Hinzu kommt ein verstärktes Interesse des Verbrauchers 

hinsichtlich der Produktqualität, Fragen des Tierschutzes sowie der Tiergesundheit und 

der Art und Weise der Produktion. Die Kenntnis über Zusammenhänge der Produktions-

technik, der Tiergesundheit, der Ökonomie und des Marktes sind hierfür unverzichtbar. 

1.2 Zielsetzung 

Die Milchproduktion und der Milchmarkt, welche neben den natürlichen Kräften des Mark-

tes auch durch die agrarpolitischen Rahmenbedingungen beziehungsweise durch den 

regulierenden Eingriff der EU maßgeblich bestimmt werden, erfordern die Kenntnis sämt-

licher Zusammenhänge und Strukturen, um Entscheidungen hinsichtlich der zukünftigen 

Entwicklungen treffen zu können. 

Angesichts der Agrarreform von 2003, der im Jahr 2015 auslaufenden Milchgarantiemen-

genregelung und der sich verändernden Marktbedingungen sowohl an den Verkaufsmärk-

ten für Veredelungsgüter als auch an den Rohstoffmärkten, ist es erforderlich die ökono-

mische Situation der Milchproduktion richtig einschätzen zu können. 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, die Zusammenhänge der Leistungs- und Kostenstruk-

tur und der Tiergesundheit bayerischer Milchviehbetriebe zu analysieren. Im Einzelnen 

sollen folgende Fragen beantwortet werden: 

- Welche Kosten stehen den Leistungen (Erlösen) aus der Milchproduktion 

gegenüber? 

- Wie lässt sich die Varianz der Kostenstruktur zwischen den einzelnen Betrieben 

erklären? 

- Welchen Einfluss haben Milchleistung und Herdengröße u. a. Faktoren auf dieses 

Verhältnis? 

- Wie ist die aktuelle Lage der Tiergesundheit in den Milchviehbetrieben? 

- Gibt es Zusammenhänge zwischen ökonomischen Kenngrößen und Kenngrößen 

der Tiergesundheit? 
 

Die aufgeworfenen Fragen sollen anhand einer Ist-Analyse über drei Wirtschaftsjahre 

hinweg beantwortet werden. Die vielfältigen Analysemethoden dienen dazu, Unterschiede 

zwischen den einzelnen Betrieben in ihrer Leistungs- und Kostenstruktur herauszustellen 

und deren Ursachen zu erklären. Die Abklärung eines möglichen Zusammenhangs zwi-
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schen ökonomischen Kenngrößen und Kenngrößen der Tiergesundheit ist nicht nur für 

den wirtschaftlichen Erfolg relevant, sondern wird angesichts des zunehmenden gesell-

schaftlichen Interesses an der Art und Weise der landwirtschaftlichen Produktion immer 

wichtiger. 

Aufgrund des bevorstehenden Quotenausstiegs und des aktuellen Preisverfalls befinden 

sich viele Milchviehhalter in einem Orientierungsprozess, wie es nach 2015 weitergehen 

soll. Deshalb ist es notwendig die ökonomische Situation der Betriebe zu kennen, um de-

ren Wettbewerbsfähigkeit für die bevorstehenden Herausforderungen sichern zu können. 

Die Kenntnisse über die Fitness beziehungsweise Gesundheit der Tierpopulation können 

helfen, den zunehmenden Anforderungen an Produktqualität und Verbraucherschutz zu 

genügen. 

1.3 Aufbau der Arbeit 

Nach einer Einleitung, der Skizzierung der aktuellen Rahmenbedingungen und der Dar-

stellung der konzeptionellen Vorgehensweise (Kapitel 2 und 3) lässt sich die Arbeit in drei 

Teilbereiche untergliedern:  

- der betriebswirtschaftlichen Analyse von Untersuchungsbetrieben (Kapitel 4) 

- der Analyse von ausgewählten Parametern der Tiergesundheit und des Versor-

gungsniveaus (z. B. Zellzahl, Milchinhaltsstoffe, u. a.) der Milchkühe der Untersu-

chungsbetriebe (Kapitel 5) 

- und der Herstellung einer Beziehung zwischen betriebswirtschaftlichen und 

gesundheitsrelevanten Kenngrößen der Milchproduktion (Kapitel 6). 
 

Zentrale Punkte sind die Analyse der Erlös- und Kostenstruktur sowie die jeweiligen Er-

folgsgrößen herauszuarbeiten. Diese werden unter den Gesichtspunkten der Größen- und 

Leistungsstruktur, den natürlichen Standortbedingungen und der Faktorausstattung be-

wertet. Parallel zu den Auswertungen mit dem Betrieb als Bezugs-Basis, wird die Tierge-

sundheit zusätzlich anhand von Einzeltierdaten untersucht. Hierbei kommen vielfältige 

Methoden zur deskriptiven und analytischen Statistik zum Einsatz. Die deskriptive Statistik 

hat das Ziel, die gewonnenen Daten möglichst übersichtlich darzustellen. Die analytische 

Statistik schließt dann an Hand des vorliegenden Datenmaterials auf allgemeine Gesetz-

mäßigkeiten (KÖHLER et al. 2002, S. 1 ff). Die Koppelung der beiden Bereiche ermöglicht 

eine gezielte Analyse von möglichen Zusammenhängen. 

Die Arbeit schließt mit den erzielten Ergebnissen, den Schlussfolgerungen und der Zu-

sammenfassung der Ergebnisse. 
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2 Allgemeine Rahmenbedingungen der Milchproduktion und 

Aspekte der Tiergesundheit 

In diesem Kapitel werden die Rahmenbedingungen der Milchproduktion und deren Kon-

text vorgestellt und analysiert. Dabei werden zuerst die politischen Rahmenbedingungen 

und deren Auswirkungen auf den Milchmarkt dargelegt. Anschließend werden Aspekte 

der Tiergesundheit erörtert und im Speziellen deren Einflussgrößen sowie Einschät-

zungsmöglichkeiten aufgezeigt. 

2.1 Politische Rahmenbedingungen 

2.1.1 Die Europäische Milchmarktordnung 

Der Milchmarkt wird bereits seit 1968 über die gemeinsame Milchmarktordnung (Verord-

nung 804/68 der EG vom 27. Juni 1968) gelenkt. Diese Ordnung wurde über die Jahre 

hinweg immer wieder der aktuellen politischen Lage beziehungsweise den Erfordernissen 

des Marktes angepasst. Ein sehr weitgehender Schritt erfolgte 1984 mit der Ratifizierung 

der „Milch-Garantie-Mengen-Verordnung“ (MGVO). Anpassungen erfolgten im Rahmen 

der Umsetzung der Agenda 2000 und der Einführung der Milchquotenbörse im Jahr 2000. 

2.1.2 Aktueller Stand der Agrarpolitik der Europäischen Union 

Die Gemeinsame Agrarpolitik wurde in der Agrarreform vom Juni 2003 grundlegend über-

arbeitet (KOM 2004 a, S. 3). Ziel ist es, eine Art Grundsicherung des Einkommens der 

Landwirte zu gewährleisten. Dies wird über die Marktpolitik, als die erste Säule der ge-

meinsamen Agrarpolitik, umgesetzt (KOM 2004 a, S. 5). Im Rahmen dieser Reform wird 

die Politik zur ländlichen Entwicklung über die sogenannte zweite Säule deutlich gestärkt 

und ausgebaut. Finanziert wird dies anhand der Umschichtung von Finanzmitteln aus der 

ersten in die zweite Säule. Zur Umsetzung wurde ein Paket mit folgenden Maßnahmen 

geschnürt: 

- Abbau der Marktstützung  

- Entkopplung der Direktzahlungen von der Produktion 

- Cross Compliance 

- obligatorische Modulation 
 

Im Rahmen der GAP wurden die Regularien der Marktstützung und der Milchquoten ge-

ändert (DORFNER 2005, S. 4 f). Neu hinzu kam die Gewährung von Direktbeihilfen für 

die Milchproduktion. Das Instrument Milchquote wird bis zum 31. März 2015 verlängert. 

Die Quoten werden in drei Jahresschritten zu je 0,5 % aufgestockt. An die Stelle der Stüt-

zung des Milchmarktes tritt ein Sicherheitsnetz (KOM 2004 b). Sowohl der Interventions-

preis als auch die Interventionsmengen für Butter und deren zeitliche Begrenzung wurden 

festgesetzt.  
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Der Interventionspreis für Magermilchpulver wird  gesenkt, wobei die Interventionsmenge 

beibehalten wird. 

Parallel hierzu werden Direktzahlungen in Form einer Milchprämie eingeführt, um einen 

Ausgleich für die Landwirte zu schaffen. Diese setzt sich aus der EU-Zahlung und einer 

nationalen Ergänzungszahlung zusammen. Basis für die Gewährung der Milchprämie ist 

die Menge an Milch-Quote zum Stichtag 31. März 2005. Der Beginn der Zahlungen war  

das Jahr 2004. Innerhalb von drei Jahren stieg diese Direktzahlung von 1,18 auf 3,54 ct je 

kg Milch, was in Übersicht 1 dargestellt wird. Für Referenzmengen, die zu einem späteren 

Zeitpunkt erworben wurden, besteht kein Anspruch auf die Milchprämienanhebung 

(BMVEL 2007 a). Die EU behält sich Sanktionen bei einer Überlieferung über die saldierte 

Kontingentmenge jedes Mitgliedstaates vor. 

Übersicht 1: Direktzahlungen für Milch* (Milchprämie) in Deutschland 2004 bis 2007 

Jahr Einheit 
EU-

Milchprämie 

Nationaler Ergän-

zungsbeitrag 

Milchprämie 

insgesamt 

2004 ct / kg Milch 0,815 0,367 1,182 

2005 ct / kg Milch 1,631 0,736 2,367 

2006 ct / kg Milch 2,449 1,101 3,550 

2007 ct / kg Milch 2,449 1,101 3,550 

*Referenzmenge (Quote) muss vom Erzeuger nachgewiesen werden 

Quelle: GRÄFE u. STRÜMPFEL 2003, S. 2; BMVEL 2005, S. 19  

Ziel der Reform ist es, den Landwirt auf zukünftige Entwicklungen globalisierender Märkte 

vorzubereiten. Hierbei gilt es, die Erzeugung sämtlicher Produkte auf die tatsächliche 

Nachfrage abzustimmen.  

Es werden zukünftig vorrangig produktionsunabhängige, sogenannte entkoppelte Zahlun-

gen, gewährt (REG 2003 a). In Einzelfällen kann die Bindung an die Produktion beibehal-

ten werden, um den vollständigen Ausstieg aus der Produktion zu vermeiden. 

Über die Einrichtung von Cross Compliance („Einhaltung der anderweitigen Verpflichtun-

gen“) werden Zahlungen gewährt, die an die Einhaltungen von Verpflichtungen und Stan-

dards gekoppelt sind (VO (EG) Nr. 1782/2003). Diese sind den Bereichen Umwelt, Le-

bensmittelsicherheit, Tier-und Pflanzengesundheit, Tierschutz sowie Arbeitssicherheit zu- 

zuordnen. Grundbedingung ist die Verpflichtung, alle landwirtschaftlichen Flächen des 

Betriebes in „gutem landwirtschaftlichen“ Zustand zu erhalten.  

Im Rahmen der Modulation werden Direktzahlungen gekürzt, um zusätzliche Mittel für die 

Entwicklung des ländlichen Raumes zur Verfügung stellen zu können.  

Die Agrarminister des Bundes und der Länder haben am 27. November 2003 die Luxem-

burger Beschlüsse in nationales Recht umgesetzt. Hierbei kommt ein Kombinationsmodell 

zur Anwendung. Ziele sind vornehmlich das Ungleichgewicht bisheriger Förderungen zu 

verringern, die Förderung von Grünlandstandorten und extensiv bewirtschafteter Standor-
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te zu verbessern und die Gemeinwohlleistungen der Landwirte zu entlohnen (BMVEL 

2007 b). 

Im Rahmen der Umsetzung im Kombinationsmodell wurden 2005 die Direktzahlungen 

kalkulatorisch in Prämienrechte für Ackerland, Grünland und in ein betriebsindividuelles 

Prämienrecht untergliedert. Parallel hierzu werden Direktzahlungen im Milchsektor ge-

währt, die in die Betriebsprämie mit einfließen. Als geographische Einheit werden Regio-

nen festgelegt, die deckungsgleich mit den Bundesländern sind. Die Zahlungsansprüche 

werden in den Jahren 2010 bis 2013 in ein einheitliches regionales Prämienrecht umge-

wandelt. In Bayern werden voraussichtlich 339 € je ha LF gewährt.  

2.2 Milchmarkt 

Im Rahmen der allgemeinen Globalisierung verlieren regionale Märkte teilweise an Be-

deutung und internationale Handelsströme werden für den Milcherzeuger und die Milchin-

dustrie immer wichtiger. Es ist folglich wichtig, nicht nur den Binnenmarkt sondern auch 

den Weltmarkt mit seinen Anbietern und Nachfragern genau zu kennen. Gerade Bayern 

ist mit einem Selbstversorgungsgrad von über 170 % auf den Absatz der Milcherzeugnis-

se auf internationalen Märkten angewiesen (LfL 2005 a). Im Folgenden soll die Produktion 

und der Markt für Milcherzeugnisse näher betrachtet werden. 

2.2.1 Milcherzeugung 

Die Produktion von Kuhmilch ist in den Jahren 1994 bis 2005 weltweit von 461,8 Mio. 

Tonnen auf 531,3 Mio. Tonnen kontinuierlich angestiegen (ZMP 2006, S. 204). Damit ist 

das Gesamtaufkommen an Milch in diesem Fünfzehnjahreszeitraum jährlich um 1,4 % 

beziehungsweise insgesamt um 15,0 % angestiegen. 

Die EU-25 hat mit 27 % den größten Anteil an der Weltkuhmilcherzeugung (siehe Abbil-

dung 1). An zweiter beziehungsweise dritter Stelle stehen Asien und Nordamerika. Eine 

steigende Nachfrage und auch Produktion liegt vor allem in den Ländern China und Indien 

vor. Auch in Ozeanien und auf dem gesamten amerikanischen Kontinent wurde die Milch-

produktion kontinuierlich gesteigert. Hingegen ist die Produktionsmenge in den GUS-

Staaten über Jahre hinweg gesunken und hält sich seit Ende der 1990er Jahre konstant. 

Bedingt durch die Garantiemengenregelung haben die europäischen Milchbauern die 

Produktion nur leicht im Rahmen von Quotenaufstockungen und Überlieferungen gestei-

gert (ZMP 2006, S. 201 ff). 
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Abbildung 1: Anteil einzelner Länder an der Weltkuhmilcherzeugung 2005 

 

Quelle: ZMP 2006, S. 204 

Der überwiegende Teil der in Deutschland produzierten Milch wird mit über 7,6 Mio. t in 

Bayern produziert. Damit werden etwa 27 % der deutschen Milch in Bayern erzeugt. Dies 

ist mehr als in allen neuen Bundesländern zusammen (ZMP 2006, S. 24). Aus Übersicht 2 

geht die Produktionsmenge ausgewählter Bundesländer hervor. 

Übersicht 2: Kuhmilcherzeugung in Deutschland zwischen 1995 und 2005 

Region 1995 

in Tsd. 

Tonnen 

2000 

in Tsd. 

Tonnen 

2005 

in Tsd. 

Tonnen 

Baden-Württemberg 2.436 2.276 2.233 

Bayern 7.773 7.650 7.553 

Niedersachsen 5.475 5.170 5.165 

Mecklenburg-

Vorpommern 

 

1.230 

 

1.350 

 

1.383 

Sachsen 1.418 1.542 1.597 

Schleswig-Holstein 2.408 2.351 2.393 

Deutschland 28.621 28.332 28.453 

früheres 

Bundesgebiet 

 

22.898 

 

22.043 

 

22.048 

neue Bundesländer 5.723 6.289 6.405 

Quelle: ZMP 2000, S. 21; ZMP 2001, S. 24 u. ZMP 2006, S. 24 
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Innerhalb der Europäischen Union erzeugt Deutschland mit 28,5 Mio. t die größte Milch-

menge, gefolgt von Frankreich mit 24,7 Mio. t (ZMP 2006, S. 94). 

2.2.2 Milchverwendung 

Der Weltmilchmarkt steht in enger Beziehung zur Weltwirtschaft. Die Kaufkraft der Kon-

sumenten ist entscheidend für die Nachfrage-Situation am Milchmarkt (KURZWEIL u. SA-

LAMON 2003, S. 49). Die allgemein gute Situation der Weltwirtschaft bis 2001 war beglei-

tet mit Nachfragezuwächsen, die teilweise deutlich über der Produktionssteigerung lagen 

(OECD/FAO 2005, S. 22ff; LFL 2005 a, S. 211). Darüber hinaus beeinflussen internatio-

nale politische und militärische Konflikte, Tierseuchen wie Bovine Spongiforme Enzepha-

lopathie (BSE), Maul- und Klauenseuche (MKS) und das jüngste Auftreten der Vogelgrip-

pe (SARS) den Weltmilchmarkt nachhaltig. Seit der BSE-Krise in den Jahren 2000/2001 

hat die Nachfrage nach Rindfleisch deutlich abgenommen und die Nachfrage nach Milch-

produkten hingegen ist deutlich angestiegen. 

Im Rahmen der WTO-Vereinbarungen hat die EU ihre Exporterstattungen stark einge-

schränkt, was in Verbindung mit einem starken Euro den Absatz europäischer Milchpro-

dukte auf dem Weltmarkt erschwert (MIV 2007, S. 15 f). Bedingt durch die GATT/WTO-

Verhandlungen und die Milchgarantiemengenregelung ist der Handelsanteil der EU bei 

steigendem Marktvolumen nicht mitgewachsen (LfL 2005 a, S. 213). 

In 2004 erfuhr der Milchmarkt wieder eine Festigung und die Nachfrage am Welt- und 

Binnenmarkt stieg spürbar an. Vor allem in den Ländern Südostasiens nimmt der Konsum 

an Milch und Milchprodukten zu. Die FAO prognostizierte einen Nachfrageanstieg für die-

se Länder von 50 bis 70 % bis zum Jahr 2014 (OECD/FAO 2005, S. 88). Auf dem Welt-

markt werden fast ausschließlich haltbare Produkte wie Käse, Butter, Kondensmilch, 

Vollmilch- und Magermilchpulver gehandelt. Der Nachfrage entsprechend hat sich die 

Handelsmenge ebenfalls positiv entwickelt. Die jährlich gehandelte Milchmenge beträgt 

ca. 50 Mio. Tonnen, das sind rund 8 % der Gesamtmilcherzeugung und entspricht in etwa 

der produzierten Milchmenge Deutschlands und Frankreichs (OECD/FAO 2005, S. 84 ff). 

Letztgenannte Länder haben mit Abstand die höchste Milchquote innerhalb der EU mit 

28,5 beziehungsweise 25,5 Mio. t. Der Selbstversorgungsgrad bezüglich Milch liegt in 

Deutschland und Frankreich leicht über 100 % (ZMP 2006, S. 237 ff). Irland und die Nie-

derlande hingegen haben einen Selbstversorgungsgrad von 196 und 175 % bei einer 

Quotenausstattung von 5,5 beziehungsweise 11,1 Mio. t. Die EU-Milchproduktion bezie-

hungsweise die Quotenausstattung der europäischen Staaten liegt etwa 10 % über dem 

Bedarf, so dass ungefähr 25 Mio. t milchäquivalente Menge (Milch, Milchprodukte, Milch-

pulver, etc.) mit Beihilfen und Exporterstattungen abgesetzt werden müssen (ZMP 2004, 

S. 222 ff.). Im Rahmen der WTO-Verhandlungen hat sich die Europäische Union verpflich-

tet, ihren Außenschutz zu lockern. Konkret beinhaltet dies die Senkung von Importzöllen, 

die Aufstockung der Importmenge und die Abschaffung der Exporterstattungen für Milch-

produkte sowie der Abbau von interner Stützung für Speiseeis, Bäckerbutter und Milch-

produkte für soziale Einrichtungen (LfL 2005 a). Das marktpolitische Instrument Drittland-
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export verliert angesichts dieser Vereinbarung an Wirkung und Bedeutung. Gleichzeitig 

werden die Importe an milchäquivalenter Menge von derzeit 5 Mio. Tonnen weiter anstei-

gen. Die Überschussmengen müssen zu Marktpreisen abgesetzt werden, was den Milch-

preis unter Druck setzten wird. Der Aufbau neuer Absatzwege sowie Innovationen für die 

Produkte sind wichtige Maßnahmen der Molkereien, um sich auch zukünftig am Markt 

behaupten zu können. Der Außenhandel wird mit derzeit rund 20 % der Umsätze weiter-

hin von großer Bedeutung für die deutsche Molkereiwirtschaft sein (LfL 2005 a, S. 233). 

Mit 7,6 Mio. t wird mehr als ein Viertel der deutschen Milch in Bayern produziert, wodurch 

der Freistaat einen Selbstversorgungsgrad von 178 % aufweist. Damit wird die Bedeutung 

der Erzeugung von Milch und Milchprodukten für die bayerische Land- und Molkereiwirt-

schaft deutlich (STMLF 2006, S. 211 ff.). 

Der Gesamtverbrauch an Milch und Milcherzeugnissen nimmt innerhalb der EU zu. Der 

höchste mengenmäßige und prozentuale Zuwachs wird an Joghurt und Sauermilcher-

zeugnissen sowie Käse verbucht. Der Konsum an Butter und Kondensmilch ist seit 1995 

leicht rückläufig und hat sich auf einem einheitlichen Verbrauchsniveau eingependelt 

(ZMP 2000; ZMP 2004). 

Die Situation im übrigen Deutschland ist ähnlich. Trendprodukte auf Molkebasis erobern 

den Markt und der Verbrauch an Butter, Kondensmilch und Sahne ist rückläufig (GER-

LACH et al. 2005, S. 35). 

2.2.3 Entwicklung des Milchpreises 

Der Auszahlungspreis für Rohmilch ist für den Erzeuger von entscheidender Bedeutung. 

Der Beginn der 90er Jahre war gekennzeichnet durch einen kontinuierlichen Rückgang 

des Milchpreises. In dieser Phase verlief der Auszahlungspreis parallel zum Interventi-

onspreis auf leicht höherem Niveau.1997/98 und 2001/02 setzte sich der Milchpreis deut-

lich vom Interventionspreis ab (siehe Abbildung 2). Ein florierender Export, die positive 

Entwicklung der Weltwirtschaft und die Auswirkungen der Tierseuchen BSE und MKS, 

haben die Nachfrage nach Milchprodukten stark steigen lassen. 

Mit dem Jahr 2003 fiel der Auszahlungspreis wieder und glich sich dem Interventionspreis 

an. Dies geschah als Folge der Normalisierung des Kaufverhaltens und der Quotenerhö-

hung von insgesamt 1,4 Mio. t. 

Der Interventionspreis für Milch ist in Zusammenhang mit dem Interventionspreis für But-

ter und Magermilchpulver zu sehen. Zur Berechnung des Milchinterventionspreises wer-

den die Ausbeute je Kilogramm Milch, die Verwertungszuschläge und die Verarbeitungs-

kosten herangezogen. Als Folge der Agrarreform von 2003 wurde der Interventionspreis 

für Milch von rund netto 28 € je 100 kg auf rund netto 22 € je kg gesenkt. Dies entspricht 

einer Verringerung um 21,5 % beziehungsweise etwa 6 € je 100 kg. 

Berechnet man den Milchinterventionspreis für Bayern unter Berücksichtigung der tat-

sächlichen Milchinhaltsstoffe, so ergibt sich eine Absenkung um brutto 6,7 € je 100 kg von 

32,7 auf 26,0 € je 100 kg (BAUHUBER 2006, S. 23 ff.). 
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Abbildung 2: Milchauszahlungspreise* in Deutschland und Bayern und Absicherung des 

Milchpreises durch die Intervention bei 3,7 % Fett und 3,4 % Eiweiß, ohne 

MwSt. 

*2009: Durchschnittspreis: Januar bis August 

Quelle: ZMP 2006, S. 20 u. 84; BBV 2007; SCHMITZ und HESSE 2007, S. 4; ZMP 2008, S. 21; BBV 2009 

In Deutschland sanken die Milchpreise kontinuierlich von durchschnittlich netto 32,7 ct je 

kg in 2001 auf 27,6 ct je kg in 2006. Im Vergleichszeitrum sank der Auszahlungspreis in 

Bayern von netto 34,0 ct je kg auf 27,8 ct je kg (BBV 2007; ZMP 2006, S. 20). 

Aufgrund steigender Nachfrage auf dem Binnen- und Weltmarkt ist der Milchpreis im Jahr 

2007 wieder deutlich angestiegen (BBV 2007). Als Folge der Luxemburger Beschlüsse, 

die ein deutliches Absenken des Interventionsniveaus mit sich brachten, war eine gegen-

teilige Entwicklung prognostiziert worden (BAUHUBER, 2005, S. 26; DORFNER 2005, 

S. 5; WEINDLMAIER 2005, S. 3 ff). Folgende Gründe sprachen hierfür:  
 

- Milchüberschüsse im Binnenmarkt 

- Abbau der Exporterstattung 

- Abbau der Importbeschränkung und Anhebung der Importmengen 

- hohe Preisdifferenz zwischen Welt- und Binnenmarkt 

- Absenkung der Interventionsmenge bei Butter 

- Starke Marktmacht des Lebensmitteleinzelhandels 
 

Eine steigende Nachfrage auf dem europäischen und vor allem auf dem Weltmarkt in 

Verbindung mit Produktionsausfällen aufgrund von Wetterkapriolen waren für den Anstieg 

des Milchauszahlungspreises in 2007 auf über 40,0 ct (netto) je kg verantwortlich. Die 

Entspannung am Markt für Magermilchpulver und Butter sowie der Anstieg der Produkti-

onsmenge haben jedoch am Ende des Milchwirtschaftsjahres 2007/08 zu einer Stagnati-

on und zu einem rückläufigen Milchauszahlungspreis geführt (MIV 2008). In 2009 setzte 

ein regelrechter Preisverfall ein und die Auszahlungspreise fielen auf unter 25 ct (netto) je 

kg ECM und unterliefen teilweise sogar das Interventionsniveau (BBV 2009). 
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2.2.4 Entwicklung der Milchquotenpreise 

Im Oktober 2000 wurde die Milchquote erstmalig über sogenannte Milchquotenverkaufs-

stellen gehandelt. Bis April 2007 war der Handel mit Referenzmengen nur innerhalb der 

einzelnen Bundesländer möglich. In einzelnen Ländern gab es analog zu den Regie-

rungsbezirken eine zusätzliche Unterteilung. Bayern war in sieben Übertragungsgebiete 

untergliedert. Die Variation zwischen den einzelnen Übertragungsgebieten war sehr groß. 

Die höchsten Quotenpreise wurden in der Oberpfalz und die niedrigsten in Unterfranken 

erreicht. Die Agrarreform von 2003, die Entkoppelung der Milchprämie im Jahr 2005 und 

das voraussichtliche Quotenende 2015 führten zu einem kontinuierlichen Rückgang des 

Gleichgewichtspreises seit 2002, was Abbildung 3 verdeutlicht (LfL 2007 a u. b).  

Seit Juli 2007 gibt es nur noch jeweils ein Übertragungsgebiet in Ost- und Westdeutsch-

land. Der Gleichgewichtspreis für das Übertragungsgebiet West betrug im Juli 2007 

0,42 € je kg Milch (4,0 % Fett, 3,4 % Eiweiß) und lag damit deutlich über dem Durch-

schnittspreis des April-Termins. Die Nachfragemenge überstieg deutlich das Angebot. Die 

Übertragungsstelle Hannover, zuständig für die Länder Niedersachsen und Schleswig-

Holstein war die einzige Übertragungsstelle, die Quote dazubekommen hat. Alle anderen 

Übertragungsstellen haben Referenzmenge verloren (LfL 2007 e). Bereits am folgenden 

Übertragungstermin im November 2007 sank der Gleichgewichtspreis auf 0,37 € je kg 

Milch (4,0 % Fett; 3,4 % Eiweiß) (LfL 2007 f). 

Abbildung 3: Ergebnisse der Gleichgewichtspreise seit Einführung der Milchquotenbörse 

in Bayern 2000 bis 2007 

 

Quelle: LFL 2007 a u. b 

2.2.5 Struktur der Milchviehbetriebe 

Aufgrund der Mengenbegrenzung durch das Quotensystem und den kontinuierlich stei-

genden Milchleistungen hat die Zahl der Milchkühe in der Europäischen Union seit 1984 
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stetig abgenommen. Seit Einführung der Milchmengengarantieregelung sind in Frankreich 

46 %, in den alten Bundesländern 42 % der Milchkühe abgeschafft worden. Die neuen 

Bundesländer verzeichnen mit einem Bestandsabbau von 50 % in den Jahren 1990 bis 

2005 eine historische Höchstmarke. In den Jahren 2003 und 2004 lag der Bestandsabbau 

in Deutschland bei unterdurchschnittlichen 0,8 %. Dies erklärt auch die massiven Überlie-

ferungen und die daraus folgende Superabgabe in diesen Milchwirtschaftsjahren. In den 

Jahren 2005 und 2006 hat sich der Bestandsabbau wieder deutlich beschleunigt, obwohl 

zum 01. April 2006 die Milchquoten um 0,5 % aufgestockt wurden (STMLF 2007 c, 

S. 282 f). 

Die Größe der einzelnen Milchviehbetriebe innerhalb der Europäischen Union variiert sehr 

stark. In Übersicht 3 sind für einige ausgewählte Regionen Europas die Herdengrößen der 

Milchviehbestände aufgeführt. Österreich gehört mit seinen durchschnittlich 10 Kühen pro 

Halter zu den kleinstrukturierten Gebieten und das Vereinigte Königreich steht mit 79 Kü-

hen im Durchschnittsbetrieb an der Spitze der europäischen Milchviehhalter. In den neuen 

Bundesländern sind historisch bedingt die größten Milchviehherden zu finden. Hier stehen 

durchschnittlich 160 Kühe in einer Milchviehanlage. 

Übersicht 3: Entwicklung der Milchviehbestände in ausgewählten Regionen Europas 1990 

bis 2005 

In Tsd. 1990 1995 2000 2005 

D - Gesamt 

D - West 

D - Ost 

6.355 

4.771 

1.584 

5.229 

4.188 

1.042 

4.539 

3.660 

874 

4.164 

3.367 

797 
Bayern 1.809 1.567 1.429 1.257 
Österreich 952 707 683 534 
Frankreich 5.218 4.672 4.060 3.895 
Dänemark 753 714 614 558 
Vereinigtes 

Königreich 
 

2.847 

 

2.631 

 

2.353 

 

2.074 

EU-15 25.005* 22.566 20.312 18.430 
*EU-12 

Quelle: ZMP 1991, S. 21 u. 78 f; ZMP 2000, S. 20 u. 86; ZMP 2001, S. 21 u. 93 u. ZMP 2006, S. 21 u. 95 

Im Jahr 2005 entfiel mit rund einem Drittel der in Deutschland erzeugten Milchmenge auf 

Bayern (STMLF 2006 b, S. 18). Über die Hälfte der ca. 129.800 landwirtschaftlichen Be-

triebe in Bayern hielten Rinder. Mehr als 74 % dieser Betriebe erzeugten Milch (STMLF 

2006 a, S. 25 u. 206 f). 

Die Bedeutung der Rinderhaltung in Bayern wird auch an dem hohen landwirtschaftlichen 

Produktionswert deutlich. So entfielen 2004 etwa 37,5 % vom Produktionswert (rund 

9,0 Mrd. €, ohne Mehrwertsteuer) auf die Rinderhaltung (STMLF 2006 a, S. 19 f). Dies 

entspricht einem Wert von 3,4 Mrd. € und teilt sich in 25,0 % Milchproduktion und 12,2 % 



Allgemeine Rahmenbedingungen der Milchproduktion und Aspekte der Tiergesundheit 13 

 

Fleischproduktion auf. Zusammen mit dem Teilbereich Futterpflanzen ergibt sich ein An-

teil am Produktionswert von 51,1 %. 

Die durchschnittliche Herdengröße bayerischer Milchviehbetriebe betrug 2005 25 Kühe 

(LfL 2007 c, S. 286). Dies ist im deutschen sowie im europäischen Vergleich sehr gering. 

Etwa 90 % der bayerischen Betriebe hält weniger als 50 Kühe und mehr als 40 % wirt-

schafteten mit weniger als 20 Kühen (LfL 2007 c, S.206). Die Bestandsgrößenstruktur 

innerhalb Bayerns ist sehr unterschiedlich. In Schwaben und Oberbayern sind die größten 

Bestände vorzufinden. In diesen beiden Regierungsbezirken stehen 54 % aller bayeri-

schen Kühe (STMLF 2006 b, S.17).  

Innerhalb Bayerns bestehen beträchtliche strukturelle und leistungsmäßige Unterschiede. 

Die Strukturen haben in den letzten Jahren massive Veränderungen erfahren. Die Zahl 

der Milchviehhalter ging von 1992 bis 2003 um mehr als die Hälfte zurück. Die Anzahl 

Kühe je Halter ist um 70 % und die Milchleistung um 33 % gestiegen (STMLF 2006 a, 

S. 288). Anhand Abbildung 4 wird der Strukturwandel der bayerischen Milchviehhaltung 

aufgezeigt. 

Abbildung 4: Veränderung der Struktur der Milchviehhaltung in Bayern seit 1960 

 

Quelle: DORFNER 2005, S. 3; STMLF 2004 

Es wird deutlich, dass wesentliche strukturelle Unterschiede zwischen den bayerischen 

Betrieben und Betrieben in den übrigen deutschen Bundesländern beziehungsweise in 

der Europäischen Union vorliegen. Einsparpotentiale bei den Erzeugungskosten sind 

meist auf Degressionseffekte größer werdender Betriebe zurückzuführen (GAZZARIN u. 

SCHICK 2004, S. 8). Dafür ist das Wachstum der Betriebe im Rahmen des Strukturwan-

dels eine notwendige Voraussetzung. Obwohl der Strukturwandel im Vergleich zu ande-

ren europäischen Regionen überdurchschnittlich stark ausgefallen ist, sind die bayeri-

schen Betriebe vor der Schweiz und Österreich am kleinsten. Neben der vorhandenen 
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Struktur trägt sowohl in Bayern und hier besonders im Voralpenland, als auch in Öster-

reich und der Schweiz, ein überdurchschnittliches Prämienniveau und die guten Möglich-

keiten der Einkommenskombination, vor allem mit dem Fremdenverkehr, dazu bei, dass 

der Strukturwandel langsamer vollzogen wird als in anderen Regionen. 

2.2.6 Leistungsniveau der Milchviehbetriebe 

Das Leistungsniveau der Milchviehbetriebe steigt seit Jahrzehnten kontinuierlich an. 

Übersicht 4 gibt einen Überblick über die Entwicklung der Milchleistung in ausgewählten 

Regionen Europas von 1990 bis 2005.  

Bemerkenswert ist der deutliche Anstieg in den ostdeutschen Bundesländern. Sachsen, 

das Bundesland mit der höchsten Milchleistung, hat im Vergleichszeitraum seine Milch-

leistung um 3.223 kg gesteigert. Das sind durchschnittlich 1.000 kg je Jahr. Die konse-

quente Verdrängungskreuzung des Schwarzbunten Milchrindes (SMR) durch die Deut-

schen Holsteins sowie ein gutes Fütterungs- und Haltungsmanagement haben dies er-

möglicht. Damit produzieren die sächsischen Kühe über ein Drittel mehr Milch als die 

bayerischen. 

Übersicht 4: Entwicklung der Milchleistung in ausgewählten Regionen Europas 1990 bis 

2005 

In Tsd. 1990 1995 2000 2005 

D - Gesamt 

D - West 

D - Ost 

4.710 

4.881 

4.260 

5.427 

5.413 

5.482 

6.122 

* 

* 

6.761 

* 

* 

Bayern 

Niedersachsen 

Sachsen 

4.415 

5.897 

4.794 

4.876 

6.277 

5.649 

5.403 

6.537 

7.104 

5.930 

7.233 

8.017 

Österreich 3.791 4.217 5.215 5.791 

Frankreich 4.822 5.554 5.496 6.070 

Dänemark 6.248 6.728 7.123 8.113 

Vereinigtes 

Königreich 

5.186 5.541 6.066 6.872 

EU-15 4.640** 5.351 5.800 6.500 

*ab 2000 wird die Milchleistung nur noch für Gesamtdeutschland ausgewiesen; **EU-12 
Quelle: ZMP 1991, S. 24 u. 80; ZMP 2000, S. 21 u. 88; ZMP 2006, S. 24 u. 98 

Dänemark hält seine Position als Spitzenreiter hinsichtlich der Milchleistung von 1990 bis 

2005. Österreich ist Schlusslicht nach Deutschland beziehungsweise Frankreich. Auf-

grund des hohen Anstiegs der Milchleistung in den neuen Bundesländern, übertrifft 

Deutschland Frankreich ab dem Jahr 2000. Bayern gehört zu den Regionen mit einer un-

terdurchschnittlichen Milchleistung, wobei auch hier ein kontinuierlicher Leistungszuwachs 
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vorhanden war. Bei diesem überregionalen Vergleich ist zu beachten, dass bis auf Bayern 

und Österreich die Milchrasse Deutsche Holsteins dominiert. 

Abbildung 5 zeigt die Entwicklung der Milchleistung sowie der Milchzellzahl in Bayern in 

den Jahren 1995 bis 2005. Die Jahresdurchschnittswerte fallen in Abbildung 5 etwas hö-

her aus als in Übersicht 4. Abbildung 5 basiert auf LKV-Daten von Herdbuchbetrieben, die 

an der Milchleistungsprüfung (MLP) teilnehmen. MLP-Betriebe unterscheiden sich von 

nicht-MLP-Betrieben durch eine um über 2.000 kg höhere Leistung und eine beinahe 

doppelt so große Herdengöße. Die Prüfdichte in Bayern beträgt 78 % (LKV 2005, S. 23). 

Abbildung 5: Entwicklung der Milchleistung und der Milchzellzahl in Bayern 1995 bis 2005 

(n = 52.500 Kühe) 

 

Quelle: LKV 2005, S. 16 u. LKV 2006, S. 27 

Die Milchleistung ist im Vergleichszeitraum um ca. 17 % angestiegen, während die baye-

rische Milchviehpopulation um etwa 20 % abgenommen hat (STMLF 2007 c). Damit wur-

de die Produktivität deutlich gesteigert. 

Etwa 54 % der bayerischen Milch wird in den Regierungsbezirken Oberbayern und 

Schwaben erzeugt. Mit 3,2 % der bayerischen Milcherzeugung trägt Unterfranken den 

geringsten Teil bei. Die Produktivität ist hier allerdings am höchsten (LKV 2005, S. 18 f; 

STMLF 2007 c). 

Das Niveau der Milchzellzahl ist in diesem Zehnjahresvergleich ebenfalls deutlich ange-

stiegen. Auch wenn in den ersten drei beziehungsweise in den letzten zwei Jahren der 

Milchzellgehalt rückläufig war. Auffallend ist, dass die Milchleistungssteigerung von einer 

Steigerung der Zellzahl begleitet wurde und damit eine Verschlechterung der 

Eutergesundheit erfolgte. Auf einen möglichen Zusammenhang zwischen der Leistung 

und der Tiergesundheit wird in den folgenden Kapiteln dieser Arbeit explizit eingegangen. 
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Die Gemeinsame Agrarpolitik wurde in der Agrarreform vom Juni 2003 grundlegend über-

arbeitet mit dem Ziel, eine Art Grundsicherung des Einkommens der Landwirte zu ge-

währleisten und sie auf zukünftige Entwicklungen globalisierender Märkte vorzubereiten. 

Innerhalb Bayerns bestehen beträchtliche Unterschiede hinsichtlich der Struktur und des 

Leistungsniveaus, wobei die Strukturen in den letzten Jahren massive Veränderungen 

erfahren haben.  

Es bleibt festzuhalten, dass aufgrund des Rückzuges der Politik aus der Marktregulierung 

und der fortschreitenden Liberalisierung der Märkte, die kontinuierliche Anpassung an die 

jeweiligen Marktsituationen für die landwirtschaftlichen Betriebe immer wichtiger wird. 

2.3 Möglichkeiten zur Abschätzung der Tiergesundheit bei Milchkühen 

Der Gewährleistung der Gesundheit der Milchkühe kommt bei der anhaltenden Intensivie-

rung der Milchproduktion eine zunehmende Bedeutung zu. Neben dem Produktpreis und 

der Produktqualität gewinnen Belange des Tierschutzes und des gesundheitlichen Ver-

braucherschutzes immer mehr an Bedeutung. Bislang konnte davon ausgegangen wer-

den, dass einem Großteil der Verbraucher die Art und Weise der tierischen Erzeugung 

relativ gleichgültig ist, solange die Preise niedrig sind. Dies scheint sich zu wandeln, da 

unerwünschte Nebeneffekte der tierischen Erzeugung zunehmend zu einem Entzug des 

Vertrauens der Verbraucher in die Tierproduktion führen. Die Folge sind rückläufige Ab-

satzzahlen tierischer Produkte (VON ALVENSLEBEN 2002). 

Von Tieren und tierischen Produkten dürfen aus Sicht des gesundheitlichen Verbraucher-

schutzes keine Erreger in die Nahrungskette gelangen, die Erkrankungen beim Menschen 

auslösen können. LECLERC et al. (2002, S. 195 – 202) kommen zu dem Schluss, dass 

die Folgen von möglichen Infektionen zu beträchtlichen wirtschaftlichen Schäden auf-

grund von notwendigen Behandlungen, Verzehrverzicht, Rückrufaktionen und Vertrau-

ensverlust in tierische Produkte führen können. Darüberhinaus geht der Landwirt bezie-

hungsweise Tierhalter neben der Möglichkeit, die Tiere zu seinem Vorteil zu nutzen, die 

Verpflichtung ein, für diese Lebewesen, Verantwortung im Sinne des Tierschutzes zu 

übernehmen (SUNDRUM 2004, S. 1). 

Wissenschaft und Praxis stehen vor der Frage, welche Beziehungen zwischen der Leis-

tungsfähigkeit sowie weiteren Leistungssteigerungen und der Tiergesundheit bestehen. 

KARG (1991, S. 167 – 173) sieht die Tiergesundheit als die maßgebliche Voraussetzung 

für die Leistungsfähigkeit der Milchkühe an und WEBER (2003, S. 58 - 66) bezeichnet die 

Tiergesundheit als eine ökonomisch relevante Zielgröße der landwirtschaftlichen Nutztier-

haltung. Sowohl PRYCE et al. (1998, S. 577 – 584) als auch KLUG et al. (2002, S. 5 – 12) 

werfen die Frage auf, ob mit steigender Milchleistung eine Erhöhung des Krankheitsrisi-

kos einhergeht. 

Für den Begriff „Tiergesundheit“ gibt es keine allgemeingültige Definition. Je nach Fach-

richtung beziehungsweise Disziplin wird die Begriffsbestimmung anders geprägt. Das 

Spannungsfeld reicht von einer rein empirischen Herangehensweise bis hin zur ethisch 
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begründeten Anforderung einer Sicherstellung von Wohlbefinden bei Nutztieren 

(SUNDRUM 1995, S. 72 - 82). 

HOPP (2008, S. 4) definiert Tiergesundheit als das Freisein von klassischen Tierseuchen, 

Zoonosen, infektiösen Faktorenkrankheiten, nichtinfektiösen Krankheiten und Leistungs-

minderungen. MAYR u. MAYR (2002, S. 3 - 14) verstehen Gesundheit im Sinne einer 

Homöostase als eine optimale Regulation der körpereigenen Abwehr im Verbund mit an-

deren essentiellen Systemen (beispielsweise Nerven-, Hormon- und Verdauungssystem). 

Wenn diese Regelmechanismen optimal funktionieren, kann von Leistung gesprochen 

werden. Im Falle einer Krankheit sind die funktionellen Gleichgewichtszustände gestört. 

Leistung und Gesundheit sind demnach zwar miteinander verbunden, bedingen sich aber 

nicht gegenseitig. Gesundheit ist nicht zwangsläufig die Voraussetzung für Leistung 

(MAYR u. MAYR 2002, S. 3 – 14; SUNDRUM 2004, S. 2). Das heißt, Gesundheit ist nicht 

die alleinige Voraussetzung für Leistung und Leistung erfordert umgekehrt nicht unbedingt 

Gesundheit. 

Letztlich liegt Krankheit dann vor, wenn die Kompensationsfähigkeit des tierischen Orga-

nismus den krankmachenden Einwirkungen nicht standhalten kann (LANGE 2004, S. 1 – 

12). 

Auffallend ist die Zunahme von sogenannten „Faktorenkrankheiten“ in den Milchviehher-

den. Nicht ein oder zwei krankheitsauslösende Faktoren führen zu einer Erkrankung, son-

dern eine Vielzahl von meist additiven beziehungsweise synergistisch wirkenden Faktoren 

sind für den Krankheitsausbruch verantwortlich (FIEDLER 2008, S. 19 – 34). Hierbei spie-

len die Einflussgrößen Haltung und Fütterung und insbesondere die Fehler, die in diesen 

Bereichen durch ein suboptimales Management gemacht werden, eine entscheidende 

Rolle. 

MAYR u. MAYR (2002, S. 3 – 14) sprechen von multikausalen Infektionsfaktoren, die das 

Erkrankungsrisiko deutlich erhöhen. Hierunter verstehen die Autoren Infektionskrankhei-

ten, die durch das synergistische Zusammenspiel einzelner Parameter entstehen, welche 

für sich alleine betrachtet, den entsprechenden Krankheitsverlauf nicht auslösen könnten. 

2.3.1 Vorgehensweisen zur Einschätzung des Tiergesundheitsstatus 

Bereits 1960 wurde in Schweden ein System zur Einschätzung der Tiergesundheit einge-

setzt (LISSMORE 1989, S. 631 - 636). BLOOD et al. (1978, S. 207 – 215) entwickelten in 

Melbourne eine vergleichbare Methode. Bei diesen Verfahren wurden bestimmte Krank-

heiten definiert, deren Auftreten durch die Landwirte erfasst wurde. Hierzu gehörten Prob-

leme rund um die Kalbung, Gebärparese, Nachgeburtsverhaltung, Azetonämie, Mastitis 

und Zitzenverletzungen. In einer weiteren Gruppe wurden komplexere Krankheiten defi-

niert, für die der Landwirt nur die Symptome aufzeichnete. Zu diesen gehörten Klauen-

probleme, Probleme des Bewegungsapparates (insbesondere der Gelenke), unspezifi-

sche Euterverletzungen, Appetitmangel und sonstige Verletzungen. EKESBO et al. (1994, 

S. 270 - 273) stellten die Bedeutung der Vergleichbarkeit der Ergebnisse unter verschie-

denen Herden heraus. 
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DE KRUIF (1992, S. 86 - 92) wählte eine etwas andere Vorgehensweise, um die Tierge-

sundheit auf der betrieblichen Ebene zu erfassen. Zuerst ist die Ausgangssituation des 

Betriebes und die jeweiligen Bestandsprobleme dargestellt worden. Dabei wurden allge-

meine Daten zum Betrieb und zur Fütterung aufgenommen. Der Gesundheitsstatus der 

Tiere wurde anhand des Vorkommens von Ketosen (Stoffwechselbelastung aufgrund ver-

stärkten Körperfettabbau), Gebärparesen (Festliegen aufgrund Calcium-Mangel), 

Schwergeburten, Nachgeburtsverhalten, Euter- und Klauenerkrankungen, Fruchtbarkeits-

störungen und sonstigen Krankheiten erhoben. Anhand dieser Basisdaten ist für jeden 

Teilbereich ein Betriebsziel formuliert worden. DE KRUIF (1992) sieht das Vorhandensein 

einer vollständig ausgefüllten Stallkarte für die Milchkühe, die Milchkontrolldaten und eine 

Aufzuchtkarte für das Jungvieh als Voraussetzung für die realistische Einschätzung der 

Tiergesundheit, sowohl des Einzeltieres als auch des gesamten Milchviehbestandes. Die-

se Fruchtbarkeits- und Krankenkarte sollte nach DE KRUIF et al. (1998, S. 17 ff) folgende 

Informationen enthalten: Milchleistung, Fett, Eiweiß, Zellzahl und Harnstoffgehalt sowie 

Angaben zur Kalbung, Milchfieber, Nachgeburtsverhalten, Stoffwechselstörungen, Zu-

stand von Gebärmutter und Eierstöcken, Mastitiden und anderen Krankheiten. Die aufge-

zeichneten Daten werden in einem weiteren Schritt hinsichtlich der Parameter Fütterung, 

Milchkontrolle, Fruchtbarkeit, Eutergesundheit, Aufzuchtintensität des Jungviehs und di-

verser Krankheiten analysiert. 

FAYE et al. (1996, S. 453 - 464) sind bei ihren Untersuchungen wie folgt vorgegangen: 

Sie teilten die Kühe der einzelnen Betriebe in acht verschiedene Gruppen ein, wobei jede 

Gruppe für das Vorkommen einer oder mehrerer Krankheiten stand. Die Tiere wurden 

nach dem Auftreten von Krankheiten im Laktationsverlauf und dem Gesundheitsstatus der 

gesamten Lebenszeit eingeteilt. 

PRIEN (2006, S. 36 - 42) kategorisierte die Kühe bei ihrer Untersuchung anhand der Lak-

tationsnummer und analysierte schwerpunktmäßig den Einfluss des Laktationsstadiums 

sowie des Geburtsverlaufes. Weiter dienten die Einsatzleistung, die 305-Tage-Leistung, 

die Bestandsleistung sowie die Bestandsgröße als Einteilungs-Parameter. Außerdem 

wurde der Einfluss der Kalbesaison auf die Krankheitsinzidenzen untersucht. Das Vor-

kommen von sämtlichen Erkrankungen wurde dokumentiert, mit dem Ziel, Maßnahmen 

für eine gezielte Prophylaxe zur Verbesserung der Tiergesundheit zu erarbeiten. Die Ein-

flüsse auf die Gesundheit von Milchkühen wurden anhand von tierindividuellen, betriebli-

chen und saisonalen Faktoren dargestellt. 
 

Die Literaturauswertung zeigt, dass die Herangehensweise den Tiergesundheitsstatus 

einer Herde zu erfassen auf unterschiedliche Art- und Weise erfolgen kann. Damit diffe-

riert auch der Aussagegehalt der Ergebnisse und eine Vergleichbarkeit zwischen den un-

terschiedlichen Erfassungssystemen ist in der Regel nicht gegeben. 
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2.3.2 Tierbezogene Einflussfaktoren auf die Gesundheit von Milchkühen 

Als Beispiele tierbezogener Faktoren im Hinblick auf das Auftreten von Krankheiten wer-

den im Folgenden die Laktationsnummer, das Laktationsstadium und die Laktationsleis-

tung angesprochen: 

Laktationsnummer 

Eine finnische Studie von MÄNTYSAARI und GRÖHN (1991, S. 3.985 – 3.993) ergab 

eine signifikant höhere Behandlungsnotwendigkeit von Kühen durch den Tierarzt der ers-

ten gegenüber der zweiten Laktation. Behandelt werden mussten die Tiere überwiegend 

wegen Ketosen, Fruchtbarkeitsstörungen und Euterentzündungen. OLTENACU et al. 

(1990, S. 59 - 74) kamen ebenfalls zu dem Ergebnis, dass sich Jungkühe von Kühen mit 

mehreren Laktationen sowohl hinsichtlich der Erkrankungsart und Erkrankungshäufigkeit 

als auch hinsichtlich ihrer Milch- und Fruchtbarkeitsleistung unterscheiden. 

MARTIN et al. (1982, S. 633 - 640) kamen bei ihrer Erhebung zu dem Ergebnis, dass mit 

zunehmendem Alter die Häufigkeit von fast allen Krankheiten zunimmt. Ausnahmen sind 

die Lungenentzündung, die Labmagenverlagerung und Geburtsstörungen. 

GRÖHN et al. (1990, S. 25 - 39) konstatierten, dass sich das Risiko für Schwergeburten 

ab der zweiten Kalbung mit steigender Laktationsnummer erhöht. In einer von BENDIXEN 

et al. (1986, S. 307 - 316) durchgeführten Studie über das Leisten von Geburtshilfe in 

Schweden, zogen die Autoren das Fazit, dass das Risiko für Geburtsprobleme bei Mehr-

kalbskühen geringer ist als bei Erstkalbinnen. FAYE et al. (1986, S. 233 - 246) bestätigten 

dieses Ergebnis. 

RAJALA u. GRÖHN (1998, S. 1 - 13) beschrieben, dass Kühe in der ersten Laktation ein 

signifikant niedrigeres Mastitisrisiko als ältere Kühe mit Ausnahme der älteren Kühe mit 

sehr geringer Milchleistung trugen. VAN DORP et al. (1999, S. 185 - 192) konnten eine 

Mastitisinzidenz in der ersten Laktation von 5,6 %, in der zweiten Laktation von 8,4 %, in 

der dritten sowie vierten Laktation von 8,7 % und in den folgenden Laktationen von 

10,5 % feststellen. 

ERB u. MARTIN (1978, S. 1 - 9) konnten keinen signifikanten Unterschied bei der 

Mastitishäufigkeit in Abhängigkeit vom Alter erkennen. 

Nach FLEISCHER et al. (2001, 2.025 – 2.035) litten Kühe ab der zweiten Laktation häufi-

ger an Klauenkrankheiten als Erstlaktierende. 

GRÖHN et al. (1990, S. 25 - 39) sowie FLEISCHER et al. (2001, 2.025 – 2.035) konsta-

tierten, dass mit der Laktationsnummer auch das Risiko für Ovarialzysten stieg. 

VAN DORP et al. (1998, S. 2.264 – 2.270) zufolge, nahm die Erkrankungshäufigkeit an 

Endometritis mit zunehmender Laktationszahl zu. FLEISCHER et al. (2001, S. 2.025 – 

2.035) hingegen erarbeiteten, dass bei Erstkalbinnen das Risiko an einer Endometritis zu 

erkranken höher war als bei Mehrkalbskühen. 

Laktationsstadium 

Die Untersuchungen von FLEISCHER et al. (2001, S. 2.025 – 2.035) ergaben, dass die 

meisten Krankheiten bei Milchkühen überwiegend im ersten Drittel der Laktation auftreten. 
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WANGLER u. HARMS (2006, S. 48 - 50) stellen fest, dass der Großteil der Behandlungen 

(43 %) in den ersten 30 Tagen der Laktation durchgeführt wurden. 

88 % der ersten Fälle von Ketose traten nach VAN DORP et al. (1999, S. 185 – 192) in 

den ersten 30 Tagen post partum auf. Dies bestätigten auch die Untersuchungen von 

GRÖHN et al. (1990, S. 25 - 39). Die Studie von AL-RAWASHDEH (1999, S. 117 – 125) 

zeigte keinen Zusammenhang zwischen dem Laktationsstadium und dem Auftreten von 

Ketosen. 

Die Untersuchungen von BRADLEY u. GREEN (2001, S. 683 - 686) in sechs Milchvieh-

herden ergaben, dass 54 % aller Mastitiserkrankungen in den ersten 90 Tagen der Lakta-

tion auftraten. MILLER et al. (2004, S. 2.299 – 2.306) konnten einen deutlichen Anstieg 

der Zellzahlpeaks beim Einzeltier in den letzten Laktationsmonaten beobachten. 

Nach FLEISCHER et al. (2001, S. 2.025 – 2.035) lag der mittlere Tag der ersten Diagnose 

von Klauenerkrankungen zwischen dem 50. und 80. Laktationstag. 

Laktationsleistung 

Um mögliche Zusammenhänge zwischen der Laktationsleistung und der Tiergesundheit 

besser einschätzen zu können, ist diesem Abschnitt ein Exkurs zum Verlauf der Laktati-

onsleistung vorangestellt. Nach HUTH (1995, S. 14 ff) lässt sich die Laktation in fünf Leis-

tungsabschnitte unterteilen (Abbildung 6). 

Abbildung 6: Die fünf Abschnitte des Laktationsverlaufes 

 

Quelle: modifiziert nach HUTH 1995, S. 23 

Die Leistung steigt in der ersten und zweiten Woche post partum steil an (Abschnitt 1). In 

dieser Phase treten die meisten Leistungsschwankungen auf. Ein Großteil der Kühe zeigt 

innerhalb der ersten Laktationswoche einen verzögerten Leistungsanstieg. 
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Die maximale Leistung wird im sogenannten oberen Leistungsbogen erreicht (Ab-

schnitt 2). Diese Phase endet zwischen der 12. und 14. Laktationswoche. In der sich an-

schließenden dritten Phase fällt die Leistung linear ab (Abschnitt 3). Ab etwa dem 170. 

Laktationstag stagniert der Leistungsabfall für weitere 12 Wochen (Abschnitt 4). Mit dem 

Eintreten der 36./37. Laktationswoche verstärkt sich der Leistungsabfall nochmals (Ab-

schnitt 5). 

Der Verlauf der Laktationskurve wird durch die Laktationsnummer, die absolute Höhe der 

Milchleistung und die Zwischenkalbezeit beeinflusst. Einflüsse von Umweltfaktoren, 

Krankheiten und biologischen Leistungsschwankungen bestimmen ebenfalls den Laktati-

onsverlauf. Liegt die gleiche 305-Tage-Leistung vor, so unterscheiden sich die Laktations-

kurven in Abhängigkeit von der Laktationsnummer (HUTH 1995, S. 14 ff). 
 

LOTTHAMMER (1999, S. 544 - 553) stellte fest, dass mit steigender Milchleistung das 

Auftreten von Krankheiten zunahm. Dabei machten Stoffwechselkrankheiten den weitaus 

größten Teil aus. ERB (1987, S. 326 – 329) kam zu dem Schluss, dass als Folge von 

Gesundheitsstörungen die Milchleistung abnahm. WANGLER u. HARMS (2006, S. 48 - 

50) konnten keinen Zusammenhang zwischen der Milchleistung und der Behandlungs-

häufigkeit erkennen. 

GRÖHN et al. (1995, S. 1.693 – 1.702) erarbeiteten, dass höherleistende Tiere eines Be-

triebes ein größeres Risiko für Mastitis als die anderen Kühe derselben Herde aufwiesen. 

FLEISCHER et al. (2001, S. 2.025 – 2.035) konnten eine hochsignifikante positive Korre-

lation zwischen dem Auftreten von Mastitis sowie Labmagenverlagerung und der 305-

Tageleistung der vorherigen Laktation nachweisen. 

Bei Erhebungen von GRÖHN et al. (1990, S. 25 - 39) wiesen die höchstleistenden Kühe 

der jeweiligen Herden ein erhöhtes Risiko für Eierstockzysten auf. 

GREEN et al. (2002, S. 2.250 – 2.256) beschrieben ein größeres Lahmheitsrisiko bei 

höherleistenden Tieren als bei den anderen Tieren der Herde. HIRST et al. (2002, S. 191 

- 201) fanden bei ihrer Studie keinen Zusammenhang zwischen der Milchleistung und 

dem Auftreten von Lahmheiten. 

2.3.3 Betriebliche Einflussfaktoren auf die Gesundheit von Milchkühen 

Nach einer allgemeinen Betrachtung betriebsspezifischer Einflussfaktoren auf die Ge-

sundheit von Milchkühen, werden speziell die Einflussfaktoren Herdengröße und Herden-

leistung thematisiert. Dabei sollen verstärkt Herdeneffekte im Gegensatz zu Einzeltier-

effekten auf einzelne Untersuchungsparameter herausgestellt werden. 
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Allgemeines 

VAN DORP et al. (1999, S. 185 - 192) berichteten in ihrer Erhebung von der Abhängigkeit 

einzelner Krankheiten und dem jeweiligen Betrieb. Die Unterschiede zwischen den Milch-

viehherden bezüglich des Auftretens von Milchfieber, Nachgeburtsverhalten, Ketose, 

Klauenerkrankungen und Ovarialzysten waren signifikant (p < 0,05). Signifikante Unter-

schiede zwischen den Beständen hinsichtlich dem Vorkommen von Mastitis traten nur 

innerhalb des 31. und 150. Laktationstages auf. 

In einer Studie von WOLF et al. (2001, S. 403 - 408) wurden signifikante Effekte des Be-

triebes auf das Vorkommen von linksseitiger Labmagenverlagerung festgestellt. Die Aus-

wertungen von WHITAKER et al. (1983, S. 60 - 62) ergaben eine deutliche Abhängigkeit 

zwischen Klauenerkrankungen und dem jeweiligen Betrieb. Das Vorkommen von 

Klauenlahmheiten schwankte zwischen 2 % und 55 %. 

In den Untersuchungen von DÜRING und ERNST (1988, S. 203 - 221) schwankte die 

Mastitisinzidenz herdenabhängig. Bei Klauenlahmheiten und Stoffwechselstörungen 

konnte kein Herdeneffekt festgestellt werden. 

LOSINGER und HEINRICHS (1996, S. 506 - 514) konstatierten, dass Betriebe mit mehr 

als 100 Kühen eine höhere Durchschnittsleistung als Betriebe mit weniger als 100 Kühen 

aufwiesen. Demnach kann davon ausgegangen werden, dass die Leistung der Herde und 

die Betriebsgröße in Abhängigkeit zueinander stehen. 

Herdengröße 

ROWLANDS et al. (1983, S. 444 - 445) stellten fest, dass die Anzahl an Neuerkrankun-

gen der Klaue in kleinen Betrieben prozentual höher war als in größeren Betrieben. Bei 

einer Herdengröße kleiner 25 Tieren lag das jährliche Auftreten von Lahmheiten bei 

11,9 %, in Betrieben mit über 200 Tieren bei 3,6 %. BENDIXEN et al. (1987, S. 99 - 109) 

und AL-RAWASHDEH (1999, S.117 - 125) belegten anhand von Blutuntersuchungen bei 

steigender Herdengröße ein abnehmendes Auftreten von Ketosen. 

Bei den Untersuchungen von LOTTHAMMER (1992, 320 - 328) konnte kein Zusammen-

hang zwischen dem Auftreten einer Labmagenverlagerung und der Herdengröße festge-

stellt werden. Zwischen dem Vorkommen einer Gebärmutterentzündung und der Herden-

größe lag den Untersuchungen von BRUNN et al. (2002, S. 179 - 190) zufolge ebenfalls 

keine Beziehung vor. 

ROINE und SALONIEMI (1978, S. 341 - 353) kamen hingegen zum Ergebnis, dass in 

größeren Beständen eine höhere Neuerkrankungsrate an Endometritis als in kleineren 

Beständen vorzufinden war. Der Anteil der Tiere, die den Bestand vorzeitig verließen, 

stieg bei SMITH et al. (2000, S. 2.980 - 2.987) von 33,1 % in Betrieben mit weniger als 99 

Tieren signifikant auf 37,9 % in Betrieben mit mehr als 300 Kühen an. SALONIEMI u. 

ROINE (1981, S. 289 - 296) beobachteten in finnischen Herden, dass in Beständen mit 

weniger als 16 Kühen seltener (7 %) Gebärparese auftrat als in größeren Herden (12 %). 
 

Die vorgestellten Untersuchungen zeigen, dass große Milchviehherden nicht zwangsläufig 

mit einer Erhöhung krankheitsbedingter Ausfälle beziehungsweise Abgänge einhergehen. 
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Häufig sind es auch die kleineren und mittleren Betriebe, in denen eine hohe Ausfallrate in 

Folge von Krankheiten festzustellen ist (PRIEN 2006, S. 147 ff). 

Herdenleistung 

EMANUELSON und OLTENACU (1998, S. 2.376 – 2.382) stellten die Hypothese auf, 

dass das Herdenmanagement mit Hilfe der Herdenleistung beschrieben werden kann. Die 

Betriebsleiter von Herden mit überdurchschnittlicher Leistung nehmen tierärztliche Hilfe 

eher in Anspruch und sind sich des Gesundheitsstatus ihrer Herde bewusster 

(OLTENACU et al. 1990, S. 59 - 74). Nach JONES et al. (1994, S. 3.137 - 3.152) besteht 

zwischen der Milchleistung und der Tiergesundheit eine Konkurrenz. Den Autoren zufolge 

ist die physiologische Leistungsgrenze auch abhängig von den Fähigkeiten des Betriebs-

leiters. 
 

DOHOO et al. (1984, S. 655 - 670) konstatierte ein zunehmendes Risiko der Erkrankung 

an Gebärparese mit steigender Herdenleistung.  

Das Auftreten von Ketose war GRÖHN et al. (1986, S. 182 - 194) zufolge in Hochleis-

tungsherden tendenziell höher als in Herden mit geringer Milchleistung. Untersuchungen 

an Swedish Friesian Kühen ergaben ein erhöhtes Risiko mit steigender Herdenleistung an 

einer Ketose zu erkranken. Dies konnte bei Schwedischen Rotbunten nicht bestätigt wer-

den (OLTENACU et al., 1990, S. 59 - 74). 

GRÖHN et al. (1990, S. 25 - 39) konnten mit steigender Herdenleistung einen Anstieg des 

Risikos auf einen gestörten Geburtsverlauf, das Auftreten von Nachgeburtsverhalten und 

die Entstehung von Ovarialzysten feststellen. 

LOTTHAMMER (1992, S. 544 - 553) analysierte, eine positive Korrelation zwischen der 

Herdenleistung und dem Auftreten von Labmagenverlagerungen. Der Prozentsatz von 

Betrieben, in denen Labmagenverlagerungen auftraten, stieg linear mit der Herdenleis-

tung. Bei einer Bestandsleistung von über 8.000 kg Milch je Kuh und Jahr kamen in 34 % 

der Betriebe Labmagenverlagerungen vor, bei einer Herdenleistung von unter 5.500 kg 

Milch in 8 % der Betriebe. WOLF et al. (2001, S. 403 - 408) konnten einen Zusammen-

hang zwischen der Milchleistung und dem Auftreten von Labmagenverlagerung nicht be-

stätigen. 

Die Untersuchungen von OLTENACU und EKESBO (1994, S. 208 - 212) ergaben, dass 

bei Färsenmastitiden, die in den ersten 50 Tagen nach der Kalbung auftraten, eine Bezie-

hung zur Herdenleistung bestand. Bei Erstlaktierenden konnte ab dem 51. Tag nach der 

Kalbung bei überdurchschnittlicher Leistung eine steigende Erkrankungshäufigkeit an 

Mastitis nachgewiesen werden. 

Bei den Untersuchungen von SMITH et al. (2000, S. 2.980 - 2.987) wiesen niederleisten-

de Herden mit einer durchschnittlichen Jahresleistung von kleiner 7.250 kg eine geringere 

Abgangsrate von 34,2 % gegenüber höherleistenden Herden auf. Die Hochleistungsbe-

triebe mit einer durchschnittlichen Herdenleistung von über 9.100 kg kamen auf eine Ab-

gangsrate von 36,0 %. 
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2.3.4 Saisonale Einflussfaktoren auf die Gesundheit von Milchkühen 

ERB und Martin (1980, S.1.918 – 1.924) konstatierten ein erhöhtes Krankheitsrisiko im 

Winter. Auch OLTENACU et al. (1990, S. 59 - 74) stellten bei ihrer Erhebung fest, dass 

das Erkrankungsrisiko im Sommer tendenziell geringer ausfiel als im Rest des Jahres.  

KUSUMANTI et al. (1993, S. 141 - 142) sowie GRÖHN et al. (1995, S. 1.693 – 1.702) 

beobachteten, dass während des Winters (Dezember bis Februar) das Milchfieberrisiko 

tendenziell höher war, als im Zeitraum von Juni bis November. DOHOO et al. (1984, 

S. 655-670) konnten dies nicht bestätigen. 

Bei einer Studie von MARKUSFELD (1984, S. 539 - 542) traten im Winter in den ersten 

14 Tagen nach der Geburt mehr Gebärmutterentzündungen auf als im Sommer. Die Ar-

beiten von GRÖHN et al. (1994, S. 1.521 - 1.528) zeigen, dass Kühe, die zwischen Sep-

tember und April kalbten, ein signifikant (p < 0,01) höheres Risiko hatten, an einer Ge-

bärmutterentzündung zu erkranken als Tiere, die zwischen Mai und August gebaren. TI-

SCHER (1998, S. 60 f u. 96 – 99) bestätigte ein gehäuftes Auftreten von Neuerkrankun-

gen an Gebärmutterentzündung in den Wintermonaten.  

Das Risiko für Nachgeburtsverhalten war bei Untersuchungen von VAN DORP et al. 

(1999, S. 85 - 192) im Frühling und im Sommer signifikant höher als im Herbst. Die Ab-

hängigkeit des Vorkommens von Nachgeburtsverhaltung von der Jahreszeit bestätigten 

auch HAN und KIM (2005, S. 53 - 59). 

DOHOO et al. (1984, S. 655 - 670) und OLTENACU et al. (1990, S. 59 - 74) beobachte-

ten, dass Kühe, die in der Zeit von Juli bis November kalbten, signifikant öfter an einer 

Euterentzündung erkrankten. Mastitiden traten bei Erhebungen von GRÖHN et al. (1995, 

S. 1.693 - 1.702) häufiger bei den Kühen auf, die zwischen Dezember und Februar bezie-

hungsweise zwischen Juni und August kalbten. VAN DORP et al. (1999, S. 185 - 192) 

ermittelten, dass Euterentzündungen in den ersten 30 Tagen der Laktation signifikant öf-

ter im Frühling und im Sommer als im Herbst vorkamen.  

OLTENACU und EKESBO (1994, S. 208 - 212) beobachteten, dass das Mastitisrisiko bei 

Färsen höher war, wenn diese zwischen Juli und August ihr erstes Kalb bekamen. 

WAAGE et al. (1998, S. 231 - 234) stellten fest, dass Erstkalbinnen, die gegen Ende des 

Winters, im Frühling oder im Sommer kalbten, ein größeres Risiko für Mastitis aufwiesen 

als Färsen, die im Herbst oder zu Beginn des Winters abkalbten. 

Zwischen der Häufigkeit des Auftretens von Mastitis im geburtsnahen Zeitraum und der 

Stall- beziehungsweise Weideperiode konnten BENDIXEN et al. (1987, S. 263 - 274) kei-

nen Zusammenhang feststellen. Bei den Altmelkern trat ein erhöhtes Risiko der Erkran-

kung während der Stallperiode im Gegensatz zur Weideperiode auf.  

ERB und MARTIN (1980, S. 1.918 - 1.924) sowie SYVÄJÄRVI et al. (1986, S. 223 - 234) 

konnten keine saisonalen Unterschiede bei der Neuerkrankung von Mastitis über die ge-

samte Laktation erkennen. 

GRÖHN et al. (1995, S. 1.693 – 1.702) beobachteten ein gehäuftes Auftreten von Ketose 

nach Kalbungen zwischen März und August. Die Wahrscheinlichkeit an Ketose zu erkran-
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ken, ist nach Untersuchungen von VAN DORP et al. (1999, S. 185 - 192) im Sommer 

deutlich höher als in anderen Jahreszeiten.  

Die Untersuchungen von GRÖHN et al. (1995, S. 1.693 – 1.702) zeigten ebenso für die 

Erkrankung an Labmagenverlagerung ein signifikant höheres Erkrankungsrisiko für diesen 

Zeitraum. WOLF et al. (2001, S. 403-408) konnten einen Zusammenhang zwischen dem 

Abkalbemonat und dem Auftreten von Labmagenverlagerung nicht bestätigen. 

Einen jahreszeitlichen Einfluss auf das Auftreten von Klauenerkrankungen stellten WHI-

TAKER et al. (1983, S. 60 - 63) in ihrer Untersuchung fest. Die Lahmheiten erreichten 

zwischen Dezember und April ihren Höchststand, halbierten sich von April bis August und 

stiegen dann bis Oktober wieder auf das Aprilniveau an. Die Erhebungen von 

ROWLANDS et al. (1983, S. 441 - 445) bestätigten dies. Dabei traten im Sommer (Wei-

dehaltung) vorwiegend Fremdkörper in den Klauen, mit Fäulniserregern infizierte Klauen 

und Zwischenklauenphlegmone auf. Im Winter (Stallhaltung) dominierten Lahmheiten und 

durch starken Abrieb verursachte Sohlenerkrankungen. HIRST et al. (2002, S. 191 - 201) 

konnten bei ihren Versuchen keinen signifikanten saisonalen Effekt auf das Auftreten von 

Lahmheiten feststellen. 

GRÖHN et al. (1995, S. 1.693 - 1.702) konstatierten, dass das Vorkommen von Ovarial-

zysten bei Kühen, die zwischen Dezember und Mai kalbten, höher ausfiel, als bei anderen 

Tieren. Das Auftreten von Eierstockzysten war nach Erhebungen von VAN DORP (1999, 

S. 185 - 192) im Sommer und Herbst signifikant niedriger als im Rest des Jahres. 
 

Die aufgeführten Untersuchungen zeigen, dass die Diskussion der Gesundheitsproblema-

tik nicht allgemein, sondern in Abhängigkeit der Krankheitskomplexe und der betrieblichen 

Konstellationen diskutiert werden sollte. 

2.3.5 Ökonomische Bedeutung der Tiergesundheit 

Die Bedeutung der Tiergesundheit wird meist aus der Sicht des Tier- beziehungsweise 

Verbraucherschutzes bewertet. Nicht weniger wichtig ist die Gesundheit der Tiere für die 

Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung. Als Folge von Krankheit entstehen Behandlungs-

kosten, Leistungseinbußen sowie Verluste aufgrund frühzeitiger Abgänge beziehungswei-

se Totalausfällen.  

Abbildung 7 zeigt die Abgangsursachen der 2006 in Deutschland abgegangenen Milchkü-

he (ADR 2007 a). Danach verlassen 84 % der Milchkühe unfreiwillig und somit in der Re-

gel vorzeitig den Betrieb. Mit 21 % gehen die meisten Kühe wegen schlechter Fruchtbar-

keit ab. Eutererkrankungen sowie Erkrankungen an Klauen- und Gliedmaßen sind weitere 

bedeutende Abgangsursachen. 

Auffallend ist die starke Ausprägung der Kategorie „Sonstiges“. Nach WANGLER (2008, 

S. 6 – 12) lässt der hohe Anteil von Kühen in der Rubrik „Sonstiges“ auf eine allgemein 

unpräzise Dokumentation schließen. WANGLER u. HARMS (2006, S. 8 - 11) konnten 

zeigen, dass bei exakter Dokumentation der Anteil Kühe der Rubrik „Sonstiges“ deutlich 

zurückging. 
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Abbildung 7: Abgangsursachen der Milchkühe in Deutschland 2006 

 

Quelle: ADR, 2007 a 

Als Folge des sehr hohen Anteiles unfreiwilliger Abgänge steigt die Reproduktionsrate 

stark an, so dass häufig die eigene Nachzucht zur Remontierung nicht mehr ausreicht. 

Eine Senkung der Reproduktionsrate von 40 % auf 30 % führt nach MELENK u. PLATEN 

(2008, S. 27 ff) in einer 300er Milchviehherde zu einer jährlichen Einsparung von 

19.500 €. Für viele Milchviehbetriebe stellt damit die Reduzierung der Reproduktionsrate 

eine Option zur Senkung der Produktionskosten dar. Diese bleibt meist ungenutzt. WEI-

HER (2004) rät, alle Managementmaßnahmen unbedingt auf eine Reproduktionsrate un-

ter 35 % auszurichten, um das Ertrags-Kosten-Verhältnis zu optimieren. Allerdings bleibt 

bei entsprechenden Beratungsempfehlungen in der Regel unberücksichtigt, welche zeitli-

chen und finanziellen Mehraufwendungen im Management und in der Prozesskontrolle 

erforderlich sind, um eine Reduzierung der Reproduktionsrate zu erreichen. 

Für OVER (2006, S. 7) ist ein langes produktives Kuhleben eine wichtige Zielgröße für die 

Milchviehhaltung, weil dieses ökonomische Vorteile mit sich bringt. Alle Maßnahmen in 

Haltung, Fütterung und Züchtung, die auf die Gesunderhaltung, Leistungsbereitschaft und 

„Funktionalität“ der Kuh im täglichen Arbeitsablauf abzielen, sind hierfür relevant. Für eine 

lange Nutzungsdauer sind eine optimale Jungviehaufzucht, geringe Abgangsraten bei 

Altkühen und die Beachtung von Fitnessmerkmalen bei der Zucht Voraussetzung. Aus 

ökonomischer Sicht belastet die Aufzuchtphase die Milchproduktion erheblich. Nach 

BOßHAMMER (2007, S. 95 f) benötigt eine Kuh mindestens zwei Laktationen, um ihre 

Aufzuchtkosten zu erwirtschaften. In den Auswertungen von WANGLER u. HARMS 

(2007, S. 31 f) wurde die Gewinnbeitragschwelle erst beim Übergang zwischen dritter und 

vierter Laktation erreicht. 

Die Lebensleistung ist eine weitere wichtige Kenngröße bei der Beurteilung der Wirt-

schaftlichkeit einer Milchkuh (WANGLER 2006, S. 22 - 24). Diese berücksichtigt neben 
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dem Nutzungszeitraum auch das entsprechende Leistungsniveau. So kann eine hohe 

Lebensleistung sowohl aufgrund einer langen Nutzungsdauer bei moderater Milchleistung 

als auch aufgrund hoher Milchleistung bei geringer Nutzungsdauer realisiert werden (EI-

LERS 2007). In Abbildung 8 werden die Einflussgrößen auf die Lebensleistung veran-

schaulicht.  

Abbildung 8: Einflussfaktoren auf die Lebensleistung von Milchkühen 

 

Quelle: modifiziert nach EILERS 2007 

Abbildung 8 verdeutlicht, dass zwar die Nutzungsdauer und die durchschnittliche Jahres-

milchleistung entscheidend sind, diese aber wiederum von einer Vielzahl anderer Fakto-

ren beeinflusst werden. Diese können in die Bereiche „Genetik“ und „Umwelt“ unterteilt 

werden. Mit der Genetik werden die Grundlagen für das Leistungspotential und das Exte-

rieur gelegt. Die Umwelteinflüsse fächern sich vor allem in die Bereiche Fütterung, Hal-

tung und Management auf, wobei das Management sämtliche Einflussfaktoren tangiert. 

Die Bedeutung des Managements wird häufig unterschätzt, weil es sehr schwer zu erfas-

sen und zu quantifizieren ist. 

Der Landeskontrollverband (LKV) Baden-Württemberg und das Bildungs- und Wissens-

zentrum Aulendorf haben über 140.000 abgegangene Milchkühe hinsichtlich ihrer Lebens-

leistung untersucht (EILERS 2007). Im Durchschnitt erbrachten die Kühe nicht mehr als 

20.000 kg Lebensleistung. Die Holsteinkühe haben aufgrund höherer Milchleistung und 

das Braunvieh aufgrund längerer Nutzungsdauer besser als die Fleckviehkühe abge-

schnitten. Die Einteilung in Lebensleistungsklassen zeigte, dass beide Parameter mitei-

nander kontinuierlich ansteigen. Kühe mit hoher Einsatzleistung entgehen der Leistungs-

selektion und weisen als Folge eine höhere Lebensleistung auf. 
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Die Kennzeichen von Kühen mit hohen Lebensleistungen sind nach EILERS (2007):  

- überdurchschnittliche Milchleistungen in der ersten Laktation 

- kein Unterschied in der Persistenz der ersten Laktation verglichen mit Kühen niedrigerer 

Lebensleistung 

- je höher die Lebensleistung, desto höher die mittlere Jahresleistung und Laktationshöchst-

leistung 

- die höchsten Laktationsleistungen werden in der sechsten bis siebten Laktation erbracht 

- Leistungsbereitschaft, Fruchtbarkeit und Gesundheit 

WANGLER (2006, S. 22 – 24) konnte bei Auswertungen von 6.200 Kühen in Mecklen-

burg-Vorpommern eine mittlere Lebensleistung von 22.000 kg feststellen. Diese ist durch-

schnittlich um 1.600 kg je Jahr angestiegen. Dabei ist der Leistungszuwachs teils einer 

höheren Milchleistung und teils einer längeren Nutzungsdauer zuzuschreiben. 
 

STEINWIDDER u. GREIMEL (1999, S. 235 – 249) führten eine sehr detaillierte Untersu-

chung und ökonomische Bewertung der Lebensleistung anhand von 316.000 österreichi-

schen Fleckviehkühen durch. Dabei wurde deutlich, dass aus ökonomischer Sicht sowohl 

mit kurzlebigen Kühen (2 bis 3 abgeschlossene Laktationen), als auch mit Dauerleis-

tungskühen (6 bis 8 Laktationen) ein ähnlicher Betriebserfolg erzielt werden kann. Um den 

gleichen Gewinnbeitrag zu erwirtschaften müssen Kühe, die in der dritten Laktation abge-

hen, aber eine durchschnittliche jährlich Milchleistung von rund 8.000 kg erbringen; Kühe 

mit einer Lebensleistung von über 50.000 kg dagegen nur gut 6.000 kg Jahresleistung im 

Mittel von sieben bis acht Laktationen. Andererseits wird aber auch gezeigt, dass der Ge-

winnbeitrag stark abnimmt, wenn die Jahresmilchleistungen deutlich unter 6.000 kg sin-

ken und die 50.000 kg Lebensleistung erst mit zehn oder mehr Laktationen erreicht wird. 

In der Praxis ist meist eine Vermengung beider Strategien vorzufinden, zumal hierbei die 

Managementqualifikationen und persönlichen Präferenzen des Betriebsleiters eine große 

Rolle spielen. 
 

Da sowohl die Kosten für die Färsenaufzucht als auch der Kapitalrückfluss sehr unter-

schiedlich ausfallen können, raten WANGLER u. HARMS (2006, 48 - 50) die 

Lebtagsleistung beziehungsweise Lebenseffektivität (LE) zu bestimmen. Darunter verste-

hen sie die durchschnittliche Milchleistung je Lebenstag. Die Tatsache, dass die 

Aufzuchtphase in die Betrachtung mit aufgenommen wird, erweist sich als großer Vorteil 

dieser Kenngröße im Rahmen der ökonomischen Bewertung (DORFNER u. SPRENGEL 

2008). Um in einen positiven Ergebnisbereich eintreten zu können, sollte eine Leistung 

von 15 bis 20 kg je Lebenstag angestrebt werden, was auch die Auswertungen von EI-

LERS (2007) bestätigen. Für die meisten Betriebe bedeutet dies eine weitere Steigerung 

der Milchleistung beziehungsweise eine Verlängerung der Nutzungsdauer bei Wahrung 

hoher Leistungen und die Verringerung des Erstkalbealters. 
 

Nach KOSSAIBATI u. ESSLEMONT (1997, S. 41 – 51) werden die höchsten Kosten 

durch die Krankheitskomplexe Mastitis, Lahmheit und Gebärmutterentzündung verur-

sacht. Meist werden nur die direkt auftretenden Mehraufwendungen beziehungsweise 



Allgemeine Rahmenbedingungen der Milchproduktion und Aspekte der Tiergesundheit 29 

 

entgangenen Erlöse registriert. Leistungsminderungen aufgrund schleichender Erkran-

kungen bleiben oft unerkannt und können zu erheblichen Produktionseinbußen führen. 

Hierzu zählen vor allem subklinische Mastitiden (HALASA et al. 2009, S. 599 – 606) und 

Störungen der Reproduktion aufgrund vielfältiger gesundheitlicher Beeinträchtigungen 

(LOTTHAMMER u. WITTKOWSKI 1994, S. 13 – 15). 

JAHNKE (2004, S. 41 – 45) kam zu dem Fazit, dass eine wesentliche Maßnahme zur 

Leistungssteigerung beziehungsweise Leistungsausschöpfung der Herde und damit zur 

Steigerung der Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion die Verbesserung der 

Eutergesundheit ist. 

Die Mastitis gehört nach KOSSAIBATI u. ESSLEMONT (1997, S. 41 – 51), SEEGERS et 

al. (2003, S. 475 – 491) sowie HALASA et al. (2007, S. 18 – 31) zu den Produktions-

krankheiten, welche die höchsten Kosten verursachen. DE KRUIF et al. (1998, S. 71) be-

ziffert die durch Mastitis verursachten Kosten eines Durchschnittsbetriebes auf etwa 75 € 

je Kuh und Jahr. Die Schwankungsbreite liegt zwischen 25 und 150 € je Kuh und Jahr. 

Der wirtschaftliche Schaden liegt deutlich höher, da der Produktionsausfall auf 70 % des 

Gesamtverlustes veranschlagt werden kann (KLEINSCHROTH et al. 1994, S. 8 – 33). Die 

Summe der Aufwendungen für Medikamente, nicht-verkehrsfähige Milch und Arbeit sowie 

die Veranschlagung der Verkaufswertminderung betragen mit 21 % weniger als ein Drittel. 

Unter Berücksichtigung sämtlicher Kosten und Ertragseinbußen addiert sich nach 

GEIDEL (2008, S. 65 – 74) je Mastitisfall eine Summe von 250 bis 500 € auf. 

HORTET u. SEEGERS (1998, S. 1 – 20) zeigten anhand einer Analyse von 19 Untersu-

chungen, dass im Mittel eine Milchminderleistung von 80 kg bei Erstlaktierenden und von 

120 kg bei den Folgelaktationen bei der Verdoppelung der Zellzahlen (ab 50 Tsd. Zellen 

je ml) aufgrund einer Mastitis erwartet werden kann. 

Eine positive Beziehung zwischen der Milchleistung und dem Auftreten von Erkrankungen 

sowie den Behandlungskosten konnten JAKOB u. DISTL (1998, S. 29 – 42) bei Fleckvieh- 

und Braunviehkühen feststellen. 

WANGLER u. HARMS (2006, S. 48 - 50) konnten weder einen Unterschied in der Be-

handlungshäufigkeit noch in der Art der Erkrankungen bei Kühen unterschiedlichen Leis-

tungsniveaus feststellen. Im Betrachtungszeitraum 2002 bis 2006 stiegen die Kosten je 

Behandlung um 8 € auf 73 € je Kuh und Jahr und die Ausgaben für Bestandsbetreuung 

und Prophylaxe nahmen ebenfalls deutlich zu. Die höchsten Aufwendungen wurden mit 

21 € je Kuh und Jahr für Eutererkrankungen aufgebracht. 

LOTTHAMMER u. WITTKOWSKI (1994, S. 13 – 15) bezifferten die Verluste aufgrund 

Störungen der Reproduktion auf 200 bis 325 € je erkranktem Tier und Laktation. Dabei 

fielen 53,4 % auf eine verlängerte Güstzeit in Folge mehrmaligen Umrinderns, 33,5 % auf 

vorzeitigen Abgang wegen Sterilität und 13,1 % auf Behandlungskosten. Neben Behand-

lungskosten, Arbeitsaufwand und frühzeitigem Tierverlust schlugen die Kosten für die Re-

produktion deutlich zu Buche.  

SACHER (2002) errechnete bereits für eine um 5 % verringerte Reproduktionsrate einen 

Gewinnzuwachs von 40 € je Kuh und Jahr beziehungsweise von 0,5 ct je kg Milch. Bei 
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gleicher Reduzierung der Reproduktionsrate kommt HEILMANN (2004, S. 9 f) zu einer 

Gewinnsteigerung von 63 € je Kuh beziehungsweise 0,7 ct je kg Milch. 

LOTTHAMMER u. WITTKOWSKI (1994, S. 13 – 15) formulierten als Ziel, verlustärmer 

Milch zu produzieren. Den Autoren zufolge sind Verluste in Form von nichtverkehrsfähiger 

Milch und Zwangsabgängen zu minimieren, um die Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion 

zu verbessern. 
 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass der Gewährleistung der Gesundheit der Rinder 

bei der anhaltenden Intensivierung der Milchproduktion immer wichtiger wird. Neben dem 

Preis und der Qualität gewinnen Belange des Tierschutzes und des gesundheitlichen 

Verbraucherschutzes immer mehr an Bedeutung. Eine Minimierung unfreiwilliger Abgän-

ge und damit eine Verringerung der Reproduktionsrate werden sowohl aus ethischer als 

auch aus ökonomischer Sicht zunehmend bedeutungsvoller. Das Augenmerk muss ver-

stärkt auf eine lange Nutzungsdauer, hohe Lebensleistung beziehungsweise Lebenseffek-

tivität gerichtet werden, um das Ertrags-Kosten-Verhältnis zu optimieren. 
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3 Methodisches Vorgehen und Datenbasis 

Einen Überblick über die methodische Vorgehensweise sowie über die Datengrundlage 

und entsprechende getroffene Annahmen gewährt nachfolgendes Kapitel. Bevor die ver-

wendete Methodik erklärt wird, wird auf die Problemstellung eingegangen.  

Die diversen Datenquellen sind Übersicht 5 zu entnehmen. Die Daten stammen zum ei-

nen aus der Buchführung beziehungsweise der Betriebszweigauswertung (BZA) von Ar-

beitskreisbetrieben und wurden von der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft in 

München (LfL) zur Verfügung gestellt. Die übrigen Daten entstammen der Rinderdaten-

bank des Herkunfts- und Informationssystems (HIT) sowie der monatlichen Milchleis-

tungsprüfung (MLP) und dem Jahresabschluss des bayerischen Landeskontrollverbandes 

(LKV). Die verwendeten ökonomischen und statistischen Verfahren sind ebenfalls Über-

sicht 5 zu entnehmen. 

Übersicht 5: Datenbasis, Systematik und Kenngrößen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: eigene Darstellung 

3.1 Wahl der methodischen Ansätze und Datenbasis 

Übersicht 6 gibt einen Überblick über die Datenbasis, die Problemstellungen sowie über 

die entsprechenden methodischen Herangehensweisen. 

Der Arbeit liegen zwei Schwerpunkte, die Analyse ökonomischer Kenngrößen und die 

Analyse von Kenngrößen der Euter- beziehungsweise Tiergesundheit sowie deren Zu-

sammenhang, zugrunde. 
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Übersicht 6: Zusammenfassung der Problemstellungen und die Wahl der methodischen 

Ansätze 

Problemstellung Verwendete Methode Daten Kapitel 

Unternehmerische  

Erfolgskenngrößen 

(Rentabilität, Liquidität, 

Stabilität) 

Gewinn- und Verlustrech-

nung 

Vollkostenrechnung 

Klassenbildung 

Buchführungsdaten 

BZA-Daten 

4 

Betriebsstruktur 

Beziehung ökonomi-

scher Kenngrößen 

Korrelations- 

Regressions- und 

Varianzanalyse 

Buchführungsdaten 

BZA-Daten 

HIT-Daten 

4 

Produktionskenndaten Auswertung der HIT-Daten  

und der Buchführung 

(Naturalregister) 

HIT-Daten 

Buchführung 

(Naturalregister) 

4 

Ableitung  

Erfolgsstrategien / 

Betriebs(leiter-)typen 

Vergleichs- u. Differenz-

rechnung 

Gewinn- u. Verlustrechnung 

Vollkostenrechnung 

Buchführungsdaten 

BZA-Daten 

HIT-Daten 

4 

Kennzahlen der 

Euter-/Tiergesundheit 

Auswertungen anhand Zell-
zahlklassen u. diversen 
Kontrollschemata Regressi-
ons-, Korrelations- u. Va-
rianzanalyse 

LKV-Daten 5 

Zusammenhang  

zwischen Tiergesundheit 

u. Ökonomie 

Vergleichsrechnung 

Korrelations- u. 

Varianzanalyse 

Buchführung 

BZA-Daten 

HIT-Daten 

LKV-Daten 

6 

Quelle: eigene Darstellung 

Die Analyse unternehmerischer Erfolgskenngrößen hinsichtlich Rentabilität und Liquidität 

des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht standen im Mittelpunkt der 

betriebswirtschaftlichen Auswertungen. Als methodisches Instrumentarium fand hierbei 

die Vollkostenrechnung in Form der Systematik der neuen Betriebszweigabrechnung der 

Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft (DLG) Anwendung (siehe Kapitel 3.2). Die Aus-

wertungen beziehungsweise die Ergebnisdarstellung erfolgte in den Einheiten Cent je 

Kilogramm ECM, Euro je Kuh (u. Nachzucht) und Euro je Betrieb. Unter Betrieb ist hierbei 

nicht der gesamte Landwirtschaftliche Betrieb, sondern ausschließlich der Betriebszweig 

Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht zu verstehen. Es handelt sich grundsätzlich 

um das aggregierte Verfahren Milchkuh mit Nachzucht. Dies ist hiermit manifestiert und 
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gilt für sämtliche Ergebnisse. Die Aggregation wurde gewählt um mögliche Fehler bei der 

Trennung der beiden Verfahren, die in der Praxis in der Regel nicht vorliegt, zu vermeiden 

(siehe Kapitel 3.3). 

Datenbasis sind Buchführungsabschlüsse sowie BZA-Daten von 

- 185 Betrieben in 2003/04 

- 320 Betrieben in 2004/05 

- 499 Betrieben in 2005/06, 
 

die von der LfL in München zur Verfügung gestellt wurden. Schwerpunktmäßig wurden 

83 Untersuchungsbetriebe, deren Daten in allen drei Wirtschaftsjahren zur Verfügung 

standen, ausgewertet (siehe Kapitel 4.1.1). Damit war sowohl ein Vergleich der Betriebe 

untereinander als auch über drei Jahre hinweg möglich.  

Unter „Untersuchungsbetriebe“ sind generell die 83 BZA-Betriebe zu verstehen, die in 

allen drei Wirtschaftsjahren bei den Auswertungen mitgemacht haben. Die gesamten 

BZA-Betriebe des jeweiligen Wirtschaftsjahres werden mit „alle Auswertungsbetriebe“ 

bezeichnet. 

Die Wettbewerbsfähigkeit der bayerischen Untersuchungsbetriebe wurde anhand von 

Ergebnissen aller bayerischer BZA-Betriebe, der sogenannten DLG-Spitzenbetriebe so-

wie Auswertungen auf nationaler und internationaler Ebene überprüft. 

Die Bandbreite beziehungsweise Streuung der einzelnen Parameter der Untersuchungs-

betriebe war sehr groß, weshalb der Datensatz teilweise über die Bildung von Klassen 

strukturiert wurde. Im Anschluss wurden die Ergebnisse in Bezug auf die gesamte Daten-

basis und innerhalb der einzelnen Klassen miteinander verglichen. Abschließend erfolgt 

eine Diskussion der Vor- und Nachteile dieser Vorgehensweise. Die Betriebe wurden an-

hand folgender Kenngrößen in Klassen eingeteilt: 

- Milchleistung 

- Herdengröße. 
 

Die Festlegung der einzelnen Klassen erfolgte unter statistischen Gesichtspunkten bezie-

hungsweise unter Berücksichtigung der entsprechenden Datenlage. Die relativ große 

Streuung der wirtschaftlichen Kenngrößen trifft für die Betrachtung aller Betriebe genauso 

wie für die Betrachtung der in Klassen eingeteilten Betriebe zu. Die entscheidende Frage-

stellung ist, ob anhand der Klassen Unterschiede hinsichtlich der Erfolgskenngrößen her-

ausgearbeitet werden können, die bei der Betrachtung aller Betriebe nicht wahrgenom-

men werden. Möglicherweise kann anhand der Klassen auch ein Optimum hinsichtlich der 

Betriebsorganisation festgemacht werden. 
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Die Einteilung der Milchleistung in verschiedene Klassen ist Übersicht 7 zu entnehmen. 

Übersicht 7: Einteilung der Milchleistungsklassen 

                                     Klasse I:                   < 7.000 kg ECM 

                                     Klasse II:        7.000 – 7.499 kg ECM 

                                     Klasse III:       7.500 – 7.999 kg ECM 

                                     Klasse IV:       8.000 – 8.499 kg ECM 

                                     Klasse V:                  > 8.500 kg ECM 

Quelle: eigene Darstellung 

Die Streuung der Herdengröße übertraf die der Milchleistung bei weitem. So lag zwischen 

der kleinsten und der größten Herde der Faktor zehn (siehe Kapitel 4.1.4). Übersicht 8 

gibt einen Überblick über die Einteilung der Herdengrößenklassen.  

Übersicht 8: Einteilung der Herdengrößenklassen 

                                         Klasse I:                  < 30 Kühe 

                                         Klasse II:             30 – 49 Kühe 

                                         Klasse III:            50 – 69 Kühe 

                                         Klasse IV:                > 70 Kühe 

Quelle: eigene Darstellung 

Zusammenhänge der ökonomischen Kenngrößen untereinander sowie in Bezug zur Be-

triebsstruktur wurden anhand der Varianz-, Korrelations- und Regressionsanalyse ermit-

telt. 

Die Untersuchungen sind um Auswertungen von Produktionskenngrößen mit Schwer-

punkt Milchqualität, Kraftfuttereinsatz und -effizienz sowie Grundfutterleistung ergänzt 

worden. Hierbei standen zusätzlich Daten vom Milchprüfring Bayern sowie aus der HIT-

Datenbank zur Verfügung. 

Der betriebswirtschaftliche Teil wurde abgerundet durch eine Ableitung von Erfolgsstrate-

gien beziehungsweise der Charakterisierung von Betriebs(leiter-)typen auf der Basis der 

Arbeit von VAN DER PLOEG (2003). Hierbei standen Auswertungen zum Gewinnbeitrag 

im Rahmen von Vergleichs- und Differenzrechnungen im Vordergrund. Analog hierzu fand 

auch eine Bewertung der Vollkosten sowie weiterführender Produktionsdaten statt. Die 

Anteile der Betriebe der einzelnen Strategietypen wurden auf der Basis des Wirtschafts-

jahres 2005/06 bestimmt. 

Eine detaillierte Auswertung von Daten der Euter- beziehungsweise Tiergesundheit so-

wohl auf Einzeltier- als auch auf Herdenebene wurde auf der Basis monatlicher Einzel-

tierergebnisse sowie auf der Basis von Ergebnissen aus Tankmilchproben ermöglicht. 

Dem LKV Bayern entstammen die im Rahmen der monatlichen Milchleistungskontrolle 
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(MLP) erhobenen Einzeltierdaten. Die Tankmilchproben wurden über die Milchsammel-

wagen gezogen und vom Milchprüfring Bayern (MPR) analysiert. Damit können auch 

Rückschlüsse auf Vor- beziehungsweise Nachteile von Auswertungen beider Prozess-

ebenen gezogen werden. 

Die Zellzahl diente als Indikator für die Eutergesundheit. Die Kategorisierung in Zellzahl-

klassen ermöglichte die Durchführung umfangreicher Untersuchungen hierzu.  

Das Versorgungsniveau beziehungsweise mögliche Risiken von Stoffwechselkrankheiten 

können über die Milchinhaltsstoffe und den Milchharnstoffgehalt abgeschätzt werden. 

Hierbei dienten der Fett-Eiweiß-Quotient (FEQ) sowie die 9-Feldertafel als wesentliche 

Kontrollmechanismen. Darüberhinaus fanden statistische Verfahren der Varianz-, Korrela-

tions- und Regressionsanalyse Anwendung. 

Der Gesundheitsstatus der Milchkühe soll in dieser Arbeit anhand des Milchzellgehaltes, 

den Milchinhaltsstoffen beziehungsweise deren Verhältnis zueinander und dem Milch-

harnstoffgehalt beschrieben werden. Dabei wurden saisonale Einflüsse sowie Einflüsse 

des Alters und des Laktationsverlaufs berücksichtigt. 

Untersuchungen zu der Nutzungsdauer, der Lebensleistung, den Abgangsraten und Ab-

gangsursachen runden die Betrachtungen zur Tiergesundheit ab. 

Abschließend wurden ökonomische Kenngrößen und Kenngrößen der Tiergesundheit auf 

mögliche Beziehungen untereinander analysiert. Es galt zu klären, ob ökonomische und 

gesundheitsrelevante Zielsetzungen miteinander vereinbar sind oder im Widerspruch zu-

einander stehen. 

3.2 Exkurs: Darstellung der Systematik der „neuen DLG- Betriebs-

zweigabrechnung“ 

In der vorliegenden Arbeit werden die betriebswirtschaftlichen Auswertungen, deren Da-

tenerfassung und Analyse auf der Basis der „neuen DLG-Betriebszweigabrechnung“ 

durchgeführt. Der Ausschuss der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft (DLG) für Wirt-

schaftsberatung und Rechnungswesen hat in Zusammenarbeit mit den Landesanstalten 

der Länder, Beratungseinrichtungen und Hochschulen einen Leitfaden für die bundesein-

heitliche Gestaltung von Betriebszweigabrechnungen auf Grundlage des BMVEL-

Jahresabschlusses erstellt. Ziel ist es, dass deutschlandweit möglichst viele Landwirte, 

Berater und Wissenschaftler nach diesen Richtlinien vorgehen, um eine objektive Ver-

gleichbarkeit der Ergebnisse zu ermöglichen. Der Anspruch der DLG, einen gewissen 

Standard vorzugeben, steht nicht im Widerspruch, dass in der Praxis Abwandlungen exis-

tieren, die den jeweiligen Zwecken und Gegebenheiten Rechnung tragen (DLG 2004, 

S. 10 – 14). Die Ziele dieses DLG-Leitfadens sind in Übersicht 9 zusammengefasst. 

Der Begriff Betriebszweig wird folgendermaßen definiert (DLG 2004, S. 15): 
 

Der Betriebszweig ist ein auf die Produktion eines oder mehrerer Produkte oder die Er-

bringung von Leistungen ausgerichteter Teilbereich eines landwirtschaftlich geprägten 

Unternehmens beliebiger Rechtsform. 
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In Ergänzung hierzu versteht man unter der Betriebszweigabrechnung:  
 

Die Darstellung der Leistungen (zuzüglich öffentlicher Direktzahlungen) und Kosten eines 

Betriebszweiges und dazugehöriger monetärer und naturaler Ergänzungsdaten (DLG 

2004, S. 18). 

Übersicht 9: Ziele des DLG-Vorschlages einer bundeseinheitlichen Gestaltung von Be-

triebszweigabrechnungen 

 

- klare Trennung von Kontrolle und Planung und der dafür sinnvollen Begriffe 

- Vereinheitlichung der Definitionen, Begriffe und Formulare 

- Vollkostenrechnung für Betriebe aller Rechtsformen, Arbeitsverfassungen, Betriebs-

größen und Eigentumsverhältnisse 

- Gliederung der Kostenarten nach den einzelnen Betriebszweigen direkt zurechenba-

rer Kosten (Direktkosten), nicht direkt zurechenbarer Kosten (Gemeinkosten) sowie 

- Unterscheidung in Kostenpositionen transformiert aus der GuV und in Ansätze für die 

nichtentlohnten Produktionsfaktoren (kalkulatorische Kosten) 

- Funktionale Zusammenfassung der Kostenarten in Kostenblöcken 

- Aufteilung der Betriebsergebnisse auf die einzelnen Betriebszweige 

- Zurechnung der Leistungen und Kosten zu den einzelnen Positionen in den Betriebs-

zweigabrechnungen in Anlehnung an die Codes des BMVEL-Jahresabschlusses und 

soweit möglich EDV-gestützte Übernahme aus der Buchführung 

Quelle: modifiziert nach DLG 2004, S. 12 f 

Die Betriebszweigabrechnung beziehungsweise Betriebszweiganalyse wird mit dem Ziel 

der Nachkalkulation und zum Zweck der Kontrolle durchgeführt. Das heißt, es wird eine 

vergangenheitsbezogene Wirtschaftlichkeitskontrolle durchgeführt, bei der die Ist-Zahlen 

Vergleichszahlen gegenübergestellt werden. Diese Vorgehensweise unterscheidet sich 

zur Vorkalkulation beziehungsweise Planungsrechnung, die zum Ziel hat, Planungskriteri-

en für zukunftsorientierte Entscheidungen zu erarbeiten (DLG 2004, S. 24 – 30). 

3.3 Vollkostenrechnung im Betriebszweig Milchproduktion: Methodik 

und Kenngrößen 

Die Vollkostenrechnung ermöglicht es, als Kontrollinstrument Zielgrößen zu liefern, die 

den Betriebsleitern, Beratern und Wissenschaftlern im horizontalen Vergleich Stärken und 

Schwächen der betrachteten Milchproduktion aufzeigen. Sie ist damit in der Lage, über 

die hier ermittelten Kenngrößen die Zahlen des jeweiligen Betriebes einzuordnen, sinn-

volle Verknüpfungen zwischen Produktionstechnik und Betriebswirtschaft, zwischen der 

Organisation des Betriebes und dem wirtschaftlichen Erfolg vorzunehmen, Handlungsbe-

darf und Handlungspotentiale aufzudecken und betriebliche Reserven zu erkennen und 

zu erschließen (RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 5). 



Methodisches Vorgehen und Datenbasis 37 

 

Die von der DLG vorgeschlagene Vorgehensweise wurde modifiziert und ist Übersicht 10 

zu entnehmen. 

Übersicht 10: Rechengang Betriebszweiganalyse nach DLG-Standard und Weiterentwick-

lung 

 

Umsatzerlöse / Verkäufe 

     + innerbetrieblicher Verbrauch 

     + öffentliche Direktzahlungen  

     +/- Bestandsveränderungen 

= Leistungen 

- Direktkosten* 

= Direktkostenfreie Leistung** 

- Anteilige Gemeinkosten* 

= Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis (Kalk. BZE) 

     + Ansätze für Faktorkosten 

     - AfA Quote 

     - gezahlte Zinsen 
 

= Gewinnbeitrag des Betriebszweiges  

(entspricht Gewinnbeitrag aus Buchführung) 
 

+ AfA Maschinen, Gebäude, Quote 
 

= Cashflow I 

*inklusive Faktorkosten 

**die Direktkostenfreie Leistung wird in dieser Arbeit nicht explizit ausgewiesen 

Quelle: modifiziert nach: DLG 2004, S. 30; DORFNER u. HOFMANN 2007, S. 7; RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 5 

Kosten und Leistungen 

In der Vollkostenrechnung werden grundsätzlich Kostenpositionen transformiert aus 

der Gewinn- u. Verlustrechung (GuV u. damit aus der Buchführung) und Faktorkosten 

unterschieden. Hierfür wurden Aufwandspositionen aus der GuV herangezogen und zum 

Zwecke der Kostenkalkulation transformiert.  

Die Faktorkosten werden für die nichtentlohnten eigenen Produktionsfaktoren veran-

schlagt und erscheinen nicht in der Buchführung. Daraus ergeben sich sogenannte Kos-

tenebenen und Kostenblöcke, wie sie in Abbildung 9 dargestellt sind. Bezogen auf die 

Produkteinheit können daraus die Stückkosten abgeleitet werden. 

Als Ergänzung zur BZA-Systematik wird in dieser Arbeit auch hinsichtlich pagatorischer 

Kosten, das heißt Kosten, die tatsächlich zu Zahlungsströmen führen und kalkulatori-

schen Kosten unterschieden. Letztere schließen die Abschreibungen und die Ansätze für 

nichtentlohnte Produktionsfaktoren (Arbeit, Kapital, Boden = Opportunitätskosten) ein 

(HEIßENHUBER 2008, S. 4). 

 

DLG-Standard 

Weiterentwicklung 



Methodisches Vorgehen und Datenbasis 38 

 

Alle für die Gewinnbeitragsermittlung im Betriebszweig wichtigen Aufwendungen sind in 

den Kostenpositionen transformiert aus der GuV vereinigt. Dazu gehören sämtliche Be-

triebsmittel, die Abschreibungen und die gezahlten Zinsen. 

Abbildung 9: Kostenebenen und Kostenblöcke in der Betriebszweigabrechnung 

 

Quelle: modifiziert nach DLG 2004, S. 62 sowie DORFNER u. HOFMANN 2007, S. 5 

Für die Berechnung des Kalkulatorischen Betriebszweigergebnisses werden die 

nichtentlohnten Familienarbeitskräfte, die Eigentumsflächen und das Eigenkapital mittels 

kalkulatorischer Ansätze als Faktorkosten ausgewiesen. Für die eigene Quote wird ein 

Wertansatz, bestehend aus der eigenen Quotenmenge multipliziert mit dem durchschnitt-

lichen Verkaufspreis der drei Börsentermine im jeweiligen Wirtschaftsjahr, mit 5 % ver-

zinst. Eine Abschreibung für die eigene Quote ist ausschließlich in den Kostenpositionen 

transformiert aus der GuV enthalten und entspricht demnach der Abschreibung wie sie in 

der Buchführung vorzufinden ist. Die jeweiligen Faktorkostenansätze gehen aus Übersicht 

11 hervor. Für die zugepachtete Quote wird der jeweilige Pachtpreis berücksichtigt. 
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Übersicht 11: Faktorkostenansätze im Rahmen der Betriebszweigauswertung 

Faktorkostenansätze Ansatz Anmerkung 

Lohnansatz für nicht entlohnte  

Familien-Arbeitskraft (Fam.-AK) 

12,50 € / AKh 

 

AK-Ausstattung des Betriebes nach 

Buchführung bzw. Angaben des 

Betriebsleiters                                 

(1 Fam.-AK = 2.400 AKh) 
 

Zinsansatz für Zeitwert des eingesetz-

ten Kapitals (Gebäude, Maschinen, 

Betriebsvorrichtungen) 

 

5 % 
 

Zeitwert laut Bilanz der Buchfüh-

rung (für Eigen- u. Fremdkapital), 

ohne Boden 
 

 

Zinsansatz für eigene Milchquote* 
 

5 % 
Wertansatz = Durchschnittspreis 

der 3 Börsentermine je Wirtschafts-

jahr im jeweiligen Regierungsbezirk 
 

Pachtansatz eigene Ackerfläche 

Pachtansatz eigenes Grünland 

 

300 € / ha** 

150 € / ha*** 

 

Vorgaben werden angepasst an die 

Region und den Betrieb 

*bei Betrachtung der Vollkosten wird keine AfA, sondern ein Zinssatz auf die eigene Quote berücksichtigt 
**Standardvorgabe (Schwankungsbreite: 200 – 600 € / ha) 
***Standardvorgabe (Schwankungsbreite: 100 – 300 € / ha) 
Quelle: modifiziert nach DORFNER et al. 2006, S. 6 

Bei der Zuteilung der Kosten wird in konkret beziehungsweise verursachungsgemäß zu-

ordenbare Direktkosten (beispielsweise Futter, Besamung) und Gemeinkosten, das 

heißt Kosten, die aufgrund der Verursachung nicht unmittelbar zugerechnet werden kön-

nen, unterschieden. Sowohl die Direktkosten als auch die Gemeinkosten können sich aus 

Kostenpositionen transformiert aus der GuV und Faktorkosten ergeben. Die Grundfutter-

produktion beispielsweise verursacht als Teil der Direktkosten sowohl Kostenpositionen 

transformiert aus der GuV (Treibstoffe, Abschreibung Maschinen, etc.) als auch 

Faktorkosten (von Fam.-AK verrichtete Arbeit, Zinsansätze für Maschinenkapital u. 

Pachtansatz für eigenen Boden). 
 

Die Milchproduktion wird jeweils mit anteiliger Färsenproduktion dargestellt. Durch die 

Aggregation wird einerseits ein „Schönrechnen“ eines der beiden Betriebszweige verhin-

dert und unnötige Fehler bei der Zuteilung einzelner Kostenpositionen und der Bewertung 

der Leistungen vermieden. Aufgrund der Aggregation ist eine direkte Gegenüberstellung 

der Produktionskosten und dem Milchpreis nicht möglich. 

Der gesamte Futterbau wird ebenfalls von der Betriebszweigabrechnung erfasst und un-

tersucht. 
 

Die Leistungen ergeben sich aus der Marktleistung, den Direktzahlungen und den inner-

betrieblichen Verrechnungswerten sowie den Naturalentnahmen. Bis einschließlich 

2004/05 waren die öffentlichen Direktzahlungen an die Produktion gekoppelt. Diese 

wurden der Milchproduktion unmittelbar beziehungsweise bei den Flächenprämien indi-

rekt über das Futter als Leistung gutgeschrieben. Ab dem Wirtschaftsjahr 2005/06 wurden 
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die Betriebsprämien (= entkoppelte Prämien) dem Betriebszweig nicht mehr direkt zuge-

ordnet (RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 7 f). Um die Vergleichbarkeit innerhalb der drei 

Wirtschaftsjahre gewährleisten zu können, wurden die entkoppelten Prämien den Leis-

tungen weiterhin zugeteilt und entsprechend ausgewiesen. Sofern die entkoppelten Di-

rektzahlungen tatsächlich abgezogen wurden, ist dies explizit vermerkt. 

Erfolgsbegriffe 

Als Saldo aus Leistungen und Direktkosten ergibt sich die Direktkostenfreie Leistung, 

die im Rahmen dieser Arbeit nicht betrachtet wird. Ziel ist es, dass diese die Gemeinkos-

ten vollständig abdeckt und darüberhinaus ein Überschuss erwirtschaftet werden kann.  
 

Der Gewinn errechnet sich im Gesamtbetrieb aus dem Unternehmensertrag abzüglich 

des Unternehmensaufwandes (STEINHAUSER et al. 1992, S. 195). Das heißt, der Ge-

winnbeitrag des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht ent-

spricht der Differenz aus den anteiligen Erträgen und Aufwendungen laut der Gewinn- und 

Verlustrechnung aus der Buchführung (nachfolgend als Leistungen bzw. Kostenpositionen 

transformiert aus der GuV bezeichnet), einschließlich bezahlter Zinsen und der Abschrei-

bung für die Milchquote, für den Betriebszweig Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht. 

Auf dem Gewinnbeitrag basieren Aussagen zur Rentabilität und Liquidität des Betriebs-

zweiges. In der Systematik der BZA werden das Finanzergebnis und zeitraumfremde Be-

träge im Gegensatz zur Buchführung nicht berücksichtigt (DORFNER u. REISENWEBER 

2005, S. 15). 
 

Das Kalkulatorische Betriebszweigergebnis (Kalk. BZE) ist der Saldo aus den Leis-

tungen und den gesamten (Produktions)-Vollkosten. Anhand dieser Kennzahl ist es mög-

lich, auch unterschiedliche Betriebstypen und Rechtsformen miteinander zu vergleichen. 

Das Kalkulatorische Betriebszweigergebnis gibt Auskunft, ob und in welcher Höhe die 

kalkulatorischen Faktoransätze erwirtschaftet werden (DORFNER et al. 2006, S. 5): 
 

- Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis = Null: 

Im Betriebszweig wird vollkostendeckend gewirtschaftet. Sämtliche Kosten ein-

schließlich aller Faktorkosten werden von den Leistungen gedeckt. 

- Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis < Null: 

Die eingesetzten Faktoren können nicht ihrer Ansätze gemäß entlohnt werden. Die 

Entlohnung erfolgt auf einem geringeren Niveau. 

- Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis > Null: 

Sämtliche Kosten können gedeckt werden und darüberhinaus wird ein Unterneh-

mergewinn erwirtschaftet. Hiermit wird das unternehmerische Risiko des Betriebs-

leiters honoriert. 
 

In Abbildung 10 werden die Erfolgsbegriffe der Betriebszweigabrechnung schematisch 

dargestellt. 
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Abbildung 10: Erfolgsbegriffe der Betriebszweigabrechnung 

 
Kalk. BZE = Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis 

Quelle: modifiziert nach DORFNER et al. 2006, S. 5 

Im Rahmen der Weiterentwicklung des DLG-Schemas wurde auch der Cashflow I für den 

Betriebszweig Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht (unter Berücksichtigung der ent-

koppelten Prämien) mit aufgenommen. Als Kenngröße der Liquidität drückt der Cashflow I 

die jährliche Kapitalfreisetzung des Unternehmens aus. Ausgehend vom Gewinnbeitrag 

wird der Cashflow I durch das Hinzurechnen sämtlicher Abschreibungen des Betriebs-

zweiges ermittelt (HEIßENHUBER u. Pahl 2008, S. 38 f). 

Energiekorrigierte Milch (ECM) 

Die im Betrieb tatsächlich produzierte Milch setzt sich zusammen aus der an die Molkerei 

gelieferten Milchmenge, einer möglichen Direktvermarktungsmenge und dem innerbe-

trieblichen Verbrauch für Haushalt und Verfütterung an die Kälber. Um die Vergleichbar-

keit der einzelbetrieblichen Daten zu sichern, wird die Milch auf eine energiekorrigierte 

Milchmenge (ECM) mit 4,0 % Fett und 3,4 % Eiweiß standardisiert. Die Umrechnung er-

folgt nach folgender Formel: 
 

Milchmenge x ((0,38 x %-Fett + 0,21 x %-Eiweiß +1,05) / 3,28). 
 

Die meisten Betriebe erreichen höhere Inhaltsstoffe, weshalb sich durch die Umrechnung 

eine größere korrigierte Milchmenge ergibt. Auf diese energiekorrigierte Milch (ECM) wer-

den alle Leistungs- und Kostenpositionen umgelegt. Dies ermöglicht einen exakten Ver-

gleich zwischen einzelnen Betrieben (DLG 2004, S. 64; RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 9). 
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4 Auswertung von ökonomischen Kennzahlen 

Im Folgenden Kapitel wird die ökonomische Analyse des Betriebszweiges Milchproduktion 

inklusive Färsenaufzucht anhand ausgewählter Milchviehbetriebe über drei Wirtschafts-

jahre hinweg vorgestellt. Hierbei wurden strukturelle Kenngrößen und Produktionskennda-

ten analysiert und sowohl eine Vollkostenrechnung durchgeführt als auch der Gewinnbei-

trag des Betriebszweiges ausgewiesen. Diese Untersuchungen ermöglichen eine Be-

standsaufnahme der Ist-Situation bayerischer Milchviehbetriebe, den Vergleich mit gleich-

gelagerten Betrieben anderer Regionen und das Erkennen von produktionstechnischen 

und betriebswirtschaftlichen Beziehungen und Abhängigkeiten. 

4.1 Auswertungen von Betriebsdaten aus den Wirtschaftsjahren 

2003/04 bis 2005/06 

Das Hauptaugenmerk der Analyse der Daten aus der Buchführung beziehungsweise der 

Betriebszweigauswertung (BZA) war auf 83 Untersuchungsbetriebe gerichtet, die in den 

Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 an der BZA-Auswertung teilgenommen haben. Der 

Dreijahresvergleich gleicher Betriebe minimiert das Risiko einer Fehlinterpretation, da 

Momentaufnahmen und Schwankungen einzelner Wirtschaftsjahre vermieden werden. 

Der gesamte Datensatz, (alle Auswertungsbetriebe: 2003/04: 185 Betriebe, 2004/05: 

320 Betriebe u. 2005/06: 499 Betriebe) der einzelnen Wirtschaftsjahre diente als Ver-

gleichsmaßstab und wurde parallel zu den Daten der 83 Untersuchungsbetriebe ausge-

wertet und dargestellt. Darüberhinaus ist auch auf vorhandene Auswertungen der Bayeri-

schen Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL, München) zurückgegriffen worden 

(DORFNER u. REISENWEBER 2005; DORFNER et al. 2006; DORFNER u. HOFMANN 

2007). 

4.1.1 Methodisches Vorgehen und Datengrundlage 

Die Auswahl der Betriebe sowie das methodische Vorgehen ist in Übersicht 12 darge-

stellt. 

Die Datengrundlage basiert auf den Buchführungsabschlüssen und den BZA-Daten der 

einzelnen Wirtschaftsjahre und wurde von der LfL zur Verfügung gestellt. Weitere Daten 

entstammen der HIT-Datenbank und den LKV-Jahresabschlüssen. Der Großteil der Be-

triebe ist Mitglied eines Arbeitskreises (siehe Kapitel 3). 

Nachfolgend werden die Betriebe in ihrer Faktorausstattung, Betriebsorganisation und 

ihrem Betriebsmanagement vergleichend vorgestellt. Untersucht wurde jeweils das Ver-

fahren Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht. Alle milchspezifischen Produktionsdaten 

werden auf der Basis energiekorrigierter Milch (ECM mit 4,0 % Fett und 3,4 % Eiweiß) 

angegeben, um die Vergleichbarkeit zu gewährleisten. 
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Übersicht 12: Methodisches Vorgehen und Datenbasis 

 

1. Schritt: Auswahl der Milchviehbetriebe, die über den gesamten Betrachtungszeitraum an  

                  der BZA teilgenommen haben: 

 

 

Gesamtdatenbestände: 

 

 

 
Untersuchungsbetriebe: 

 

 
 

2. Schritt: Darstellung und Analyse der Betriebsorganisation und Faktorausstattung 
 

3. Schritt: Ermittlung folgender betriebswirtschaftlicher Kenngrößen: 

- Leistungen (Erlöse) 

- Vollkosten 

- Kostenpositionen transformiert aus der GuV 

- Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis 

- Gewinnbeitrag 

- Cashflow I 
 

Darstellung der Ergebnisse im nationalen und internationalen Vergleich. 
 

Varianzanalyse folgender kategorialer Variablen: 

- Betriebs- bzw. Bewirtschaftungsform 

- Rasse 

- Haltungssystem 

- Umsatzsteuersystem 
 

4. Schritt: Ermittlung folgender produktionstechnischer Kenngrößen: 

- Milchqualität 

- Kraftfutter-Einsatz und –Effizienz 

- Grundfutter-Verbrauch und –Leistung 
 

5. Schritt: Korrelations-, Regressionsanalyse auf Basis der: 

- Milchleistung 

- Herdengröße 
 

6. Schritt: Ableitung von Erfolgsstrategien einen bestimmten Gewinnbeitrag je Betrieb zu 

generieren. 

185 

Betriebe 

320 

Betriebe 

499 

Betriebe 

Quelle: eigene Darstellung 

83  

(gemeinsame) Betriebe 

2003/04 – 2005/06 

     2003/04         2004/05  2005/06 

In den Einheiten: 

- ct / kg ECM 

- € / Kuh 

- € / Betrieb 
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Datenaufbereitung und Statistische Auswertungen 

Die Betriebszweigabrechnung wurde mit dem Programm BZA Rind SE (Agrosoft, Paretz) 

vorgenommen. Die Kostenverteilung erfolgte in den einzelnen Kostenblöcken im Zusam-

menspiel aus programmseitig vorgeschlagenen Verteilungsschlüsseln und individuellen 

Aufzeichnungen, Erfahrungen sowie Unterlagen der Betriebsleiter (DORFNER u. 

REISENWEBER 2005, S. 16).  

Die BZA-Daten wurden in das Programm EXCEL (MICROSOFT Office Home and Stu-

dent, 2007) übertragen. EXCEL diente sowohl als Datenbank als auch für einfache statis-

tische Auswertungen und die grafische Ergebnisdarstellung. 

Die statistische Bearbeitung der gewonnenen Daten wurde mit dem Programm SPSS for 

Windows Release 15.0 (SPSS INC. 2006) durchgeführt (BÜHL u. ZÖFEL 2005; 

JANSSEN u. LAATZ 2005).  

Die Prüfung auf Normalverteilung des Datenmaterials erfolgte mit dem Kolmogorow-

Smirnov-Test sowie mit dem Shapiro-Wilk-Test (PRECHT et al. 1993, S. 456).  

Für die einzelnen Gruppen wurden als Mittelwert und Streuungsmaß das arithmetische 

Mittel und die Standardabweichung berechnet. Die Mittelwertvergleiche wurden überwie-

gend mit nichtparametrischen Verfahren durchgeführt. Hierbei fand der Mann-Whitney-U-

Test, der Kruskal-Wallis-Test sowie der Chi-Quadrat-Test für unabhängige Stichproben 

Anwendung (PRECHT et al. 1993, S. 454 f).  

Als parametrischen Test für Mittelwertunterschiede einer Variablen zwischen mehreren 

Gruppen kam die einfaktorielle Varianzanalyse (ANOVA) zum Einsatz. Die Normalität der 

Variablen wurde mit den bereits erwähnten Tests geprüft und die Prüfung der Varianzho-

mogenität erfolgte mit dem Levene-Test. Liefert der ANOVA ein signifikantes Ergebnis, 

wird der Bonferroni-Test nachgeschaltet, um herauszufinden, welche Gruppen sich signi-

fikant von einander unterscheiden (WISEMANN 2005 a, S. 53 f). 

Zur Berechnung der Korrelation der einzelnen Parameter wurden Rangkorrelationskoeffi-

zienten nach Pearson ermittelt (KÖHLER et al. 2002, S. 51 – 54). 

Zur Beschreibung bivariabler Verteilungen wurde im Fall linearer, einseitiger Abhängigkeit 

die Methode der kleinsten Quadrate angewandt. Darauf aufbauend wurden als Verfahren 

der schließenden Statistik Regressionsanalysen durchgeführt (KÖHLER et al. 2002, 

S. 201 ff). 

Das Monte-Carlo-Verfahren kam zum Einsatz, um auch bei kleinen Stichproben die jewei-

ligen Ergebnisse statistisch absichern zu können (WISEMANN 2005 c, S. 18 ff). 

Für alle Berechnungen wurde als Signifikanzniveau eine Irrtumswahrscheinlichkeit von 

α = 5 % (p < 0,05) und kleiner festgelegt. 

4.1.2 Standort, Betriebsorganisation und Faktorausstattung 

Die geographische Lage der 83 Untersuchungsbetriebe innerhalb Bayerns ist in Abbil-

dung 11 dargestellt. Die Auswahl und die Verteilung der Betriebe waren nicht repräsenta-

tiv. 
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Für die Betriebszweigauswertung wurden die Betriebe nicht gezielt ausgewählt, sondern 

alle Betriebe mit einbezogen, die dazu bereit waren und von Beratern der einzelnen 

Milchviehteams betreut wurden. 

Die Spannweite der Milchleistung, Herdengröße und der einzelnen betriebswirtschaftli-

chen und produktionstechnischen Kennziffern war sehr groß und spiegelte die Verhältnis-

se in der Praxis wider. Die Mittelwerte der analysierten Betriebe waren sowohl bei der 

Milchleistung und Herdengröße als auch bei den Erfolgskennziffern deutlich höher als 

beim bayerischen Durchschnittsbetrieb. In den Regierungsbezirken von Franken, der 

Oberpfalz und Oberbayern haben wesentlich mehr Betriebe teilgenommen als in Nieder-

bayern und Schwaben. Bedingt durch die regionale Lage der Betriebe, spielten der Acker- 

und der Ackerfutterbau eine bedeutende Rolle. Der Anbau von Silomais und Getreide so-

wie deren Veredelung in der Rinderhaltung war auf allen diesen Betrieben vorzufinden. 

Abbildung 11: Verteilung der Untersuchungsbetriebe innerhalb Bayerns (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Darstellung, HALAMA 2008 
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Die Übersicht 13 gibt einen Überblick über die Faktorausstattung der Untersuchungsbe-

triebe. Bis auf den Arbeitskräftebesatz stiegen alle ausgewählten Produktionsfaktoren an. 

Das heißt, die Betriebe befanden sich alle in einem stetigen Wachstumsprozess. Dies 

betraf sowohl die Milchviehhaltung mit Nachzucht, den (Acker-)Futterbau als auch den 

Marktfruchtbau. 

Übersicht 13: Faktorausstattung der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83) 

 WJ 2003/04 

Durchschnitt 

(Spannweite) 

WJ 2004/05 

Durchschnitt 

(Spannweite) 

WJ 2005/06 

Durchschnitt 

(Spannweite) 

Betriebsfläche (ha) 76,1 (9 – 117) 79,3 (15 – 125) 84,0 (31 – 227) 

Dauergrünland (ha) 6,2 (0 – 30) 5,9 (0- 28) 5,6 (0 – 17) 

Marktfruchtfläche (ha) 36,9 (4 – 161) 37,2 (4 – 158) 39,4 (3 – 155) 

Ackerfutterbau (ha) 14,1 (0 – 39) 14,7 (0 – 41) 15,6 (0 – 44) 

Anzahl Kühe 53,5 (24 – 122) 55,7 (22 – 127) 56,5 (20 – 147) 

Anzahl Rinder 121,1(34 – 276) 125,4 (37– 295) 128,7 (34 – 330) 

Milchquote 

(kg ECM) 

382.992 

(88.774–950.925) 

399.567 

(102.378 – 1.007.727) 

415.481 

(102.889 – 

1.287.145) 

Anzahl Lohnarbeitskräfte 0,2 (0 – 0,3) 0,1 (0 – 0,4) 1,5 (0 – 0,5) 

Anzahl Familien-

Arbeitskräfte 

 

1,4 (0,6 – 2,8) 

 

1,4 (0,6 – 2,6) 

 

1,4 (0,5 – 2,6) 

Quelle: eigene Berechnung 

Mit einer durchschnittlichen Betriebsfläche von über 75 ha waren die Untersuchungsbe-

triebe fast dreimal so groß wie der bayerische Durchschnittsbetrieb mit einer Betriebsflä-

che von 26 ha Landwirtschaftlich genutzter Fläche (LF) (STMLF 2006 a, S.26). Die Nut-

zung von Dauergrünland spielte bei den 83 Untersuchungsbetrieben mit weniger als sie-

ben Hektar je Betrieb nur eine untergeordnete Rolle, was durch die Lage des Großteils 

der Betriebe begründet ist (siehe Abbildung 11). Auf über 90 % der Ackerfutterfläche wur-

de Silomais angebaut. Die übrige Ackerfläche war überwiegend mit Getreide, Raps sowie 

Zuckerrüben bestellt.  

Auf die Bestands- beziehungsweise Herdengröße wird im folgenden Kapitel 4.1.4 näher 

eingegangen. 

Die Betriebe waren mit durchschnittlich 390.000 kg in 2003/04, mit 400.000 kg in 2005/06 

und mit 415.000 kg Milchreferenzmenge ausgestattet. Die mittlere Ausstattung mit Milch-

quote der bayerischen Milcherzeuger lag bei rund 140.000 kg (STMLF 2006 a, S. 53). 

Somit produzierten die Untersuchungsbetriebe rund dreimal soviel Milch wie der bayeri-

sche Durchschnittsbetrieb. Die Streuung war sehr groß, so dass der kleinste Milchprodu-

zent im Wirtschaftsjahr 2003/04 über eine Quote von 88.774 kg und der größte Milcher-
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zeuger im Wirtschaftsjahr 2005/06 über eine Quote von 1.287.145 kg verfügte. Bedingt 

durch die Steigerung der Milchleistung und die kontinuierliche Bestandsaufstockung stieg 

auch die Referenzmenge je Betrieb um durchschnittlich 16.200 kg je Jahr im Untersu-

chungszeitraum an. 

Die Ausstattung mit Arbeitskräften (AK) des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive 

Färsenaufzucht war mit 1,6 AK in 2003/04 und mit 1,5 AK in 2004/05 und 2005/06 nahezu 

gleich. Der Anteil an Lohnarbeitskräften betrug 0,2 AK im Wirtschaftsjahr 2003/04, in den 

übrigen Jahren 0,1 AK. Unter die Fremdarbeitskräfte fielen überwiegend Auszubildende 

und Praktikanten. Die zugekaufte Lohnarbeit, beispielsweise über den Maschinenring, 

wurde separat berücksichtigt.  

Trotz steigender Herdengröße, Milchleistung, Milch-Referenzmenge und Flächenausstat-

tung hat sich an der Anzahl Familienarbeitskräften nichts geändert. Das heißt, die zusätz-

liche Arbeit wurde in derselben Zeit und mit demselben Arbeitskräftebesatz verrichtet. Die 

Produktivitätssteigerung erfolgte somit nicht durch direkte Maßnahmen zur Steigerung der 

Effizienz des Verfahrens Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht, sondern im Wesentli-

chen indirekt über die Ausweitung der Produktionsmenge bei gleichem AK-Besatz. 

Auffallend bei der Ausstattung der Betriebe mit Produktionsfaktoren waren die großen 

Spannbreiten und damit die Unterschiede zwischen den einzelnen Betrieben. Deshalb 

sind die Durchschnittswerte nur begrenzt aussagefähig. Die deutlichen Unterschiede zwi-

schen den Betrieben erschweren den Vergleich und erfordern ein hohes Maß an Differen-

zierung bei der Beurteilung der Ergebnisse. 

4.1.3 Rasse  

Die dominierende Rasse, die in den Untersuchungsbetrieben gehalten wurde, war das 

Fleckvieh. 73 von 83 Betriebe und damit 88 % hielten das Zweinutzungsrind. Mit deutli-

chem Abstand folgten die Deutschen Holsteins, die in acht Betrieben vorherrschten und 

die übrigen zwei Betriebe hielten vorwiegend Kreuzungstiere. Die Rasse Braunvieh, die 

im Allgäu zu Hause ist und das unterfränkische Gelbvieh waren nicht vertreten. Damit war 

vor allem das Braunvieh als zweitstärkste Rinderrasse Bayerns unterrepräsentiert. 

Im bayerischen Landesschnitt dominiert das Fleckvieh mit 76 %, gefolgt vom Braunvieh 

mit 14 % und den Deutschen Holsteins mit 9 %. Das Gelbvieh macht zusammen mit den 

übrigen regionaltypischen Rassen gerade 1 % der bayerischen MLP-Kühe aus und ist 

damit nahezu unbedeutend (LKV 2005, S. 22).  

Der Anteil an Deutschen Holsteins der Untersuchungsbetriebe war leicht höher als im 

bayerische Durchschnitt, was Abbildung 12 veranschaulicht. Die restlichen Milchrinder-

rassen spielten in Gesamt-Bayern mit knapp 1 % nur eine marginale Rolle. Bei der 

deutschlandweiten Betrachtung dominieren die Deutschen Holsteins deutlich mit 63 %, 

gefolgt vom Fleckvieh mit 29 % und dem Braunvieh mit 6 % (ADR 2004; LKV 2005, 

S. 22). 

Die Rasse beziehungsweise allgemein die Genetik übt zusammen mit den Umweltfakto-

ren einen entscheidenden Einfluss auf die Leistungsbereitschaft aus. Weltweit dominieren 
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die Holsteins die Kuhpopulation. Die übrigen Rassen sind meist nur regional von Bedeu-

tung und ein Großteil ist vom Aussterben bedroht. 

Bei den Auswertungen der folgenden Ergebnisse wurden die Betriebe, welche die Rassen 

Deutsche Holsteins und Fleckvieh hielten, miteinander beziehungsweise mit allen Betrie-

ben verglichen. 

Die Holsteinbetriebe erreichten mit durchschnittlich 8.800 kg ECM in allen Wirtschaftsjah-

ren eine deutlich höhere Milchleistung als die Fleckviehbetriebe (7.700 kg ECM). Dieser 

Unterschied von 1.100 kg ECM war signifikant und konnte mit einer 

Irrtumswahrscheinlichkeit von p < 0,01 abgesichert werden. 

Abbildung 12: Rassenverteilung der Milchkühe in den Untersuchungsbetrieben (n = 83), in 

Bayern (n = 31.254) und in Deutschland (n = 113.500) 2004/05 

 

Quelle: ADR (2004), LKV (2005), eigene Berechnung 

Mit durchschnittlich 9.000 kg ECM ist die Milchleistung der Deutschen Holsteins im Wirt-

schaftsjahr 2003/04 am höchsten, gefolgt von 8.700 kg ECM in 2004/05 und  2005/06. Die 

Leistung der Fleckviehbetriebe stieg von durchschnittlich 7.700 kg ECM in 2003/04, auf 

7.800 kg ECM in 2005/06 kontinuierlich. Bedingt durch die Dominanz der Fleckviehbetrie-

be lag die durchschnittliche Milchleistung aller Betriebe sehr nahe am Ergebnis der Fleck-

viehbetriebe (siehe Anhangsabbildung 1). 

Analog zur Milchleistung verhielten sich auch der Milchverkauf (Milcherlös), die Milch-Fett- 

und die Milch-Eiweiß-Kilogramm. Die Kühe der Rasse Deutsche Holsteins waren hierbei 

den Fleckvieh-Kühen überlegen. Die Zwischenkalbezeit und die Milchzellzahl der Hol-

stein-Kühe waren ebenfalls signifikant (p < 0,01) höher als die des Fleckviehs, was gegen 

die Schwarzbunten spricht. Der Unterschied zwischen den Rassen in Bezug auf die 

Milchzellzahl konnte mit Hilfe des Mann-Whitney-U-Testes nur für die Wirtschaftsjahre 
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2003/04 und 2004/05 signifikant (p < 0,01) abgesichert werden. Die signifikanten 

(p < 0,01) Unterschiede zwischen den Betrieben, die Deutsche Holsteins hielten und den 

Fleckviehbetrieben bezüglich des Milcherlöses und der Milch-Fett- und Eiweiß-Kilogramm 

erklärten sich über die Unterschiede in der Milchleistung. Die Unterschiede zwischen den 

Rassen hinsichtlich der Milcherlöse bezogen sich ausschließlich auf die Einheiten Euro je 

Kuh und Cent je Kilogramm ECM.  

Die Erlöse aus dem Tierverkauf und der Milcheiweißgehalt führten ebenfalls zu signifikan-

ten (p < 0,001) Unterschieden zwischen den beiden Rassen. Hierbei lag das Fleckvieh 

vor den Deutschen Holsteins. 

In Übersicht 14 wird der durchschnittliche Milcheiweißgehalt beider Rassen in den Wirt-

schaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 dargestellt. Die Fleckviehbetriebe hatten mit durch-

schnittlich 3,54 % Eiweiß in der Tankmilch ein Zehntel mehr Milcheiweiß je Kilogramm 

ECM als die Holsteinbetriebe. Ein abnehmender Trend des Milcheiweißgehaltes in den 

drei Wirtschaftsjahren ist bei den Fleckviehbetrieben deutlich und bei den Holstein-

Betrieben andeutungsweise ersichtlich. Diese Tendenz ist allgemein zu beobachten und 

das bei zunehmender Bedeutung des Milcheiweißgehaltes im Rahmen des Milchvergü-

tungssystems (LKV 2006, S.17). Mit Inkrafttreten der neuen Fett- und Eiweißbezahlung in 

der Anlieferungsmilch zum 01.01.2006 beträgt der Korrekturwert für 1 % Fett 2,7 ct und 

für 1 % Eiweiß 4,1 ct je kg ECM. Die Basis für den Auszahlungspreis sind 4,2 % Fett und 

3,4 % Eiweiß (SCHNEEWEIS-MÜLLER et al. 2006, S. 1). Durch die höheren Milchei-

weißprozente haben die Fleckviehkühe somit einen Vorteil von 0,41 ct je kg ECM gegen-

über den Holstein-Kühen. 

Übersicht 14: Durchschnittlicher Milcheiweißgehalt der Rassen Deutsche Holsteins, 

Fleckvieh und aller Rassen 2003/04 bis 2005/06 (n = 81 Betriebe) 

Rasse WJ 2003/04 WJ 2004/05 WJ 2005/06 

Deutsche Holsteins 3,45 3,45 3,41 

Fleckvieh 3,57 3,54 3,52 

gesamt 3,55 3,53 3,50 

Quelle: eigene Berechnung 

Verglichen mit den geprüften bayerischen Kühen, lagen beide Rassen der Untersu-

chungsbetriebe deutlich über dem Landesschnitt. Der Milcheiweißgehalt der acht Hol-

steinbetriebe betrug 3,44 % und ist somit um 0,07 % höher als der durchschnittliche Ei-

weißgehalt aller Holstein-Betriebe in Bayern. Der Vorsprung der Untersuchungsbetriebe 

der Rasse Fleckvieh gegenüber der Gesamtpopulation betrug 0,05 % (LKV 2005, S. 22 u. 

LKV 2006, S.26). Das bedeutet, dass der Milcheiweißgehalt trotz einer um etwa 700 kg 

bei den Holsteins und 1.000 kg beim Fleckvieh höheren Milchleistung gegenüber der je-

weiligen bayerischen Population höher ausfiel (siehe Kapitel 4.1.5). Der Rasseunterschied 

beruhte teilweise auf der genetischen Veranlagung, aber auch ein gewisser „Verdün-

nungseffekt“ aufgrund der höheren Milchleistung ist denkbar (STMLF 2007 a). Letzter 
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kam offensichtlich beim Vergleich der Untersuchungsbetriebe mit der bayerischen Popula-

tion nicht zum Tragen. 

Die Erlöse aus dem Tierverkauf, das heißt die anteiligen Erlöse der verkauften Zuchttiere 

und Schlachtkühe und der Erlös aus dem Verkauf der männlichen Kälber, lagen bei den 

Fleckviehbetrieben im Durchschnitt der drei Wirtschaftsjahr bei 6,6 ct je kg ECM und 

damit zum Teil doppelt so hoch als bei den Holsteinbetrieben (siehe Anhangsabbildung 

2). Die durchschnittlichen Nebenerlöse aus dem Tierverkauf beziehungsweise den 

Tierversetzungen betrugen 270 € je Kuh für die Schwarzbunten und 520 € je Kuh für das 

Fleckvieh. Die Erlöse aus dem Tierverkauf des Wirtschaftsjahres 2004/05 fielen aufgrund 

sehr guter Zucht- und Schlachtviehpreise auf. Diese Unterschiede lagen auch in der 

Genetik beziehungsweise der Nutzungsart begründet. Die Deutschen Holsteins gelten als 

milchbetonte Rasse, wohingegen das Fleckvieh nach wie vor als Zweinutzungsrind 

gezüchtet und gehalten wird. Beim Rassevergleich stellt sich immer wieder die Frage, ob 

die Nachteile der geringeren Milchleistung beim Fleckvieh durch die Vorteile der höheren 

Schlachterlöse gegenüber den Deutschen Holsteins kompensiert werden können. Vorteile 

in Bezug auf Fitness, Fruchtbarkeitsleistung und Langlebigkeit werden von den 

Fleckviehzüchtern immer wieder in den Vordergrund gestellt, sind aber nur schwer 

belegbar (HÄRLE 2002). 

Der signifikante Unterschied zwischen den Rassen Deutsche Holsteins und dem 

Fleckvieh hinsichtlich der Zwischenkalbezeit im Verlauf der drei Wirtschaftsjahre wird 

anhand Abbildung 13 veranschaulicht. Die Zwischenkalbezeit (ZKZ) umfasst den 

Zeitraum zwischen zwei Abkalbungen. HUTH (1995, S. 115 – 122) geht davon aus, dass 

die Konzeption bis zum 75. Laktationstag erfolgt, damit ergibt sich bei einer 

Trächtigkeitsdauer von 280 Tagen eine Zwischenkalbezeit von 355 Tagen und die 

Möglichkeit, dass die Kuh jeweils binnen Jahresfrist ein Kalb zur Welt bringt. Die 

Zwischenkalbezeit wird von der Laktationsnummer, der Lebendmasse der Kuh beim 

Abkalben (Rückenspeckdicke) und der Milchleistung beeinflusst. Die Zuchtziele im 

Hinblick auf die Zwischenkalbezeit liegen beim Deutschen Fleckvieh bei 365 Tagen 

(STMLF 2007 b). Der Deutsche Holstein Verband (DHV) formuliert die Länge der 

Zwischenkalbezeit nicht explizit als Zuchtziel. 

Die Zwischenkalbezeit nahm bei den Holsteinbetrieben innerhalb der drei Wirtschaftsjahre 

von 415 auf 431 Tage zu. Beim Fleckvieh war sie mit durchschnittlich 382 Tagen in 

2003/04 und mit jeweils 380 Tagen in den anderen beiden Wirtschaftsjahren relativ kon-

stant. Der Abstand der beiden Rassen wurde von Jahr zu Jahr größer. Im Wirtschaftsjahr 

2005/06 betrug dieser bereits 51 Tage. Der bayerische Landeskontrollverband (LKV 2006, 

S. 49) stellte eine um 16 Tage höhere Zwischenkalbezeit bei den Holstein-Kühen im Ver-

gleich zu den Fleckviehkühen fest. Als Grund wurde eine verlängerte Rastzeit der Hols-

tein-Kühe genannt. 
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Abbildung 13: Durchschnittliche Zwischenkalbezeit der Rassen Deutsche Holsteins, Fleck-

vieh und aller Rassen 2003/04 bis 2005/06 (n = 81 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Neben der Rastzeit, die der Landwirt vorgibt, wird die Zwischenkalbezeit stark vom Be-

samungserfolg beeinflusst. Je häufiger bis zur erfolgreichen Konzeption besamt werden 

muss, umso länger wird die Zwischenkalbezeit. OVER (2006, S. 7) beziffert eine Mehr-

kostenbelastung von 50 € je erfolgloser Besamung. 

Zur Wirtschaftlichkeit lässt sich sagen, dass sowohl die monetären Leistungen als auch 

der Deckungsbeitrag je Laktation mit steigender Zwischenkalbezeit ansteigt. Entschei-

dend für die Wirtschaftlichkeit ist aber der Deckungsbeitrag beziehungsweise der Ge-

winnbeitrag je Kuh und Jahr. Und dieser ist höher, wenn die Kühe nach einem Jahr wie-

der abkalben, ein Kalb als Nebenerlös erbringen und mit hoher Milchleistung wieder in die 

nächste Laktation starten (OVER 2006, S. 1 - 7). 

4.1.4 Herdengröße 

Wie aus Abbildung 14 hervorgeht, war der durchschnittliche Kuhbestand je Betrieb mit 56 

Kühen in den drei Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 etwa doppelt so groß wie die 

durchschnittliche bayerische Milchviehherde (STMLF 2004, S. 16; STMLF 2006 b, S. 17). 

Im Voralpenland und in den Mittelgebirgen gibt es sehr viele Klein- und Kleinstbetriebe, 

die meist im Nebenerwerb oder beispielsweise in Kombination mit Fremdenverkehr ge-

führt werden. Diese Betriebe drücken den Mittelwert der bayerischen Herdengröße. Nach 

HOFMANN (2007) kann davon ausgegangen werden, dass die Untersuchungsbetriebe ihr 

Haupteinkommen aus dem Betriebszweig Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht gene-
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rierten und der Betrieb auch mittel- bis langfristig in dieser Form weitergeführt werden 

wird. 

Abbildung 14: Herdengrößenentwicklung der Untersuchungsbetriebe (n = 83), in ganz Bay-

ern und in Deutschland 2003/04 bis 2005/06  

 

Quelle: STMLF (2004, S. 16), STMLF (2006 b, S. 17), ADR (2007), eigene Berechnung 

Der mittleren Herdengröße von 56 Kühen stand eine Streuung der einzelnen Betriebe von 

20 bis 147 Kühe gegenüber. 47 der 83 untersuchten Betriebe und damit 57 % hielten zwi-

schen 30 und 60 Kühe. Deutschlandweit werden durchschnittlich 40 Kühe je Betrieb ge-

molken (ADR 2007). Angesichts dessen, dass in den neuen Bundesländern Herden mit 

mehreren hundert Kühen üblich sind, gibt es nach wie vor in Deutschland sehr viele Be-

triebe mit nur geringer Kuhzahl. 
 

Die in Übersicht 13 (siehe Kapitel 4.1.2) aufgeführte Anzahl an Rindern je Betrieb von 

durchschnittlich 34 bis 330 Stück in den drei Wirtschaftsjahren lässt erkennen, dass ne-

ben dem Kuhbestand und der weiblichen Nachzucht in vielen Betrieben auch noch die 

Fresseraufzucht und Bullenmast angegliedert war. Dies ist typisch für Bayern und liegt in 

der Tat-sache begründet, dass die Rasse Fleckvieh als klassisches Zweinutzungsrind 

gehalten wird. Somit trägt auf vielen bayerischen Betrieben der Betriebszweig Rindermast 

neben dem Marktfruchtbau zusätzlich zur Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht zum 

Gesamtbetriebseinkommen bei. 

Auf Einflüsse und Zusammenhänge hinsichtlich der Herdengröße und anderen ökonomi-

schen und produktionstechnischen Kenngrößen wird in den folgenden Kapiteln und expli-

zit in Kapitel 4.4.2 näher eingegangen. 
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4.1.5 Milchleistung und Milchinhaltsstoffe 

Die Milchleistung betrug bei den 83 Untersuchungsbetrieben im Durchschnitt der drei 

Wirtschaftsjahre 7.900 kg ECM. In den ersten beiden Wirtschaftsjahren lag die Milchleis-

tung nahezu auf demselben Niveau und stieg dann in 2005/06 um 140 kg an (Abbildung 

15). 

Auffallend war der Anstieg der Milchleistung des Gesamtbestandes sowie bei den Fleck-

viehkühen. Die Milchleistung der Deutschen Holsteins nahm von ca. 8.900 kg ECM im 

Wirtschaftsjahr 2003/04 um 200 kg auf 8.700 kg ECM in 2005/06 ab. Dennoch waren die 

Deutschen Holsteins dem Fleckvieh durchschnittlich um 1.100 kg überlegen. Sowohl bei 

der Betrachtung des Gesamtbestandes als auch bei der Differenzierung in die Rassen 

Fleckvieh und Deutsche Holsteins lag die Milchleistung der Untersuchungsbetriebe deut-

lich über der bayerischen Durchschnittsleistung (siehe Kapitel 4.1.3). Letztere entspricht 

nicht der produzierten Milch, sondern der bei der Milchleistungsprüfung (MLP) durch den 

Landeskontrollverband (LKV) ermittelten Leistung.  

Abbildung 15: Durchschnittliche Milchleistung in Abhängigkeit von der Rasse der Unter-

suchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: LKV (2004, S. 21 u. 27), LKV (2005, S. 16 u. 22), LKV (2006, S. 17 u. 25), eigene Berechnung 

Die Differenz zwischen den Untersuchungsbetrieben und der bayerischen LKV-Leistung 

betrug beim Gesamtbestand 940 kg, beim Fleckvieh 920 kg und bei den Deutschen Hol-

steins 700 kg ECM je Kuh und Jahr. Der Anstieg der bayerischen Kuhpopulation erfolgte 

von durchschnittlich 6.800 kg ECM auf 6.900 kg ECM in der gleichen Größenordnung. 

Deutliche Unterschiede waren nur bei den Holsteinkühen ersichtlich. Bayernweit stieg 

deren Leistung im Betrachtungszeitraum um über 70 kg ECM an. Die Leistung der Deut-

schen Holsteins in den Untersuchungsbetrieben sank um ca. 260 kg ECM je Kuh und 

Jahr (LKV 2004, S. 21 u. 27; LKV 2005, S. 16 u. 22; LKV 2006, S. 17 u. 25). 
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Die Spannweite der Milchleistungen der einzelnen Betriebe betrug mit etwa 4.000 kg an-

nähernd die Hälfte der durchschnittlichen Milchleistung in den einzelnen Wirtschaftsjah-

ren. Die große Varianz zwischen den einzelnen Betrieben wird hierbei deutlich. Die mittle-

ren Gehalte der Milchinhaltsstoffe waren mit etwa 4,2 % Fett und 2,5 % Eiweiß im Unter-

suchungszeitraum nahezu unverändert, was Übersicht 15 veranschaulicht. Mit steigender 

Leistung nahmen die Milchinhaltstoffe im Verlauf der drei Wirtschaftsjahre marginal ab. 

Die Fett- und Eiweiß-Menge betrug etwa 560 kg je Kuh und Jahr. 

Übersicht 15: Vergleich der Milchleistung und Milchinhaltsstoffe der Untersuchungsbetrie-

be 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 WJ 2003/04 WJ 2004/05 WJ 2005/06 

Milchleistung  

(kg ECM) 

7.816 

(6.081 – 9.995) 

7.822 

(6.249 – 9.649) 

7.959 

(6.000 – 10.003) 

Fett-% 4,21 4,18 4,17 

Eiweiß-% 3,56 3,53 3,51 

Fett- u. Eiweiß-kg 564 560 568 

Zellzahl (in Tsd./ml) 173 157 171 

Quelle: eigene Berechnung 

Auf Einflüsse und Zusammenhänge hinsichtlich der Milchleistung und anderen ökonomi-

schen und produktionstechnischen Kenngrößen wird in den folgenden Kapiteln und expli-

zit in Kapitel 4.4.1 näher eingegangen. 

4.1.6 Bewirtschaftungs-, Haltungs- und Fütterungssystem 

Bei den 83 Untersuchungsbetrieben war kein reiner Grünlandbetrieb dabei. Als Grünland-

betrieb wird der Betrieb verstanden, der keine Ackerfläche bewirtschaftet und dessen 

Hauptfuttergrundlage somit das Dauergrünland bildet (NEIBER 2007).  

Die eingangs erwähnte Dominanz der Milchviehbetriebe auf Acker- beziehungsweise 

Ackerfutterbaustandorten kam hierbei voll zum Tragen (vgl. Kapitel 4.1.2). Grünlandbe-

triebe sind überwiegend im Allgäu, im Alpenvorland und in den Mittelgebirgen anzutreffen. 
 

Um mögliche Unterschiede zwischen Grünland- und Futterbaubetrieben herauszuarbeiten 

wurden die Gesamtdatenbestände der drei Wirtschaftsjahre analysiert. Über 90 % der 

Betriebe wurden über alle drei Wirtschaftsjahre hinweg als Futterbaubetrieb geführt, was 

aus Übersicht 16 hervorgeht. Der Anteil Futterbaubetriebe aller bayerischen Betriebe be-

trägt etwa 50 % (STMLF 2006 a, S. 29). 
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Übersicht 16: Anteil Futterbau- sowie Grünlandbetriebe aller Auswertungsbetriebe 2003/04 

bis 2005/06 

Betriebsform 

Anzahl in Stück  

WJ 2003/04 

185 Betriebe 

WJ 2004/05 

320 Betriebe 

WJ 2005/06 

499 Betriebe 

Futterbau 169 (91 %) 308 (96 %) 469 (94 %) 

Grünland 16 (8 %) 12 (4 %) 30 (6 %) 

Quelle: eigene Berechnung 

Für die im Folgenden beschriebenen Kenngrößen konnten signifikante Unterschiede zwi-

schen den beiden Betriebsgruppen in allen drei Wirtschaftsjahren konstatiert werden 

(p < 0,05) (jeweils in den drei Einheiten € je Betriebszweig, € je Kuh u. ct je kg ECM): Die 

Grünlandbetriebe erhielten deutlich mehr öffentliche Direktzahlungen als die Futterbaube-

triebe. Bei den Kosten lagen nur hinsichtlich der Kraftfutterkosten signifikante (p < 0,05) 

Unterschiede zwischen den beiden Betriebsgruppen vor. Die Grünlandbetriebe hatten bei 

geringerem Kraftfuttereinsatz höhere Kraftfutterkosten je Kilogramm ECM. Der aus-

schließliche Zukauf der Kraftfutterkomponenten der Grünlandbetriebe kann hierfür eine 

Erklärung sein. Die Grünlandbetriebe unterschieden sich im Gewinnbeitrag aufgrund hö-

herer öffentlicher Direktzahlungen und teilweise geringerer Kostenpositionen (keine signi-

fikanten Unterschiede) positiv von den Futterbaubetrieben. Bei den Produktionskennzah-

len fiel sowohl die Reproduktionsrate als auch die Grundfutterleistung bei den Grünland-

betrieben höher aus. Die Reproduktionsrate stellt die Tierzahl dar, die als Ersatz für die 

abgegangenen Kühe aufgebracht werden müssen, um die Herdengröße konstant zu hal-

ten. Im Rahmen dieser Auswertungen wurde die Reproduktionsrate weiter spezifiziert. Die 

sogenannte bereinigte Reproduktionsrate basiert auf Daten der HIT-Datenbank (siehe 

Kapitel 3.1). Hierbei wird der durchschnittliche Kuhbestand um den Zukauf an Kühen, den 

Abgängen an Jungkühen und den Bestandsveränderungen der Kühe bereinigt, um aus-

zuschließen, dass die Reproduktionsrate beispielsweise aufgrund eines überdurchschnitt-

lichen Verkaufes beziehungsweise Zukaufes von Jungkühen, verzerrt wird. Dabei wurde 

sich an der Vorgehensweise von DORFNER u. HOFMANN (2007, S. 35 ff) orientiert. Für 

die höhere bereinigte Reproduktionsrate der Kühe der Grünlandbetriebe gibt es keine Er-

klärung. 

Die Grünlandbetriebe befinden sich meist in Regionen, die reich an Niederschlag sind, 

wie das Allgäu und das Voralpenland. Dies ist Voraussetzung für quantitativ und qualitativ 

hohe Grünland-Erträge, was wiederum die Basis einer hohen Grundfutterleistung darstellt. 
 

Unter den 83 Untersuchungsbetrieben waren keine Betriebe der ökologischen Landwirt-

schaft vertreten. Bayernweit sind Ökobetriebe überwiegend in den Grünlandgebieten vor-

zufinden, welche wie bereits erwähnt unterrepräsentiert waren. Um auch Vor- und Nach-

teile von Ökobetrieben herausarbeiten zu können, wurden diese im Rahmen der Betrach-

tung der gesamten Datenbestände der einzelnen Wirtschaftsjahre analysiert. 
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Der Anteil ökologisch wirtschaftender Betriebe am Gesamtbestand aller Auswertungsbe-

triebe war mit 24 Betrieben und 14 % im Wirtschaftsjahr 2003/04 am höchsten, was aus 

Übersicht 17 hervorgeht. In den beiden anderen Wirtschaftsjahren betrug der Anteil der 

Ökobetriebe weniger als 5 %. 

Ende 2005 wirtschafteten ca. 4.800 Betriebe nach der EG-Öko-Verordnung (REG 2007) 

in Bayern. Das kam einem Anteil von 3,7 % gleich. Somit entsprach der Anteil der Ökobe-

triebe Bayerns in etwa dem Anteil Ökobetriebe an den Untersuchungsbetrieben der bei-

den Wirtschaftsjahre 2004/05 und 2005/06. 

Im Zeitraum 2003 bis 2005 hat der Anteil an ökologisch wirtschaftenden Betrieben in Bay-

ern um 3,7 % und die ökologisch bewirtschaftete Fläche um 12 % zugenommen (STMLF 

2006 b, S.13). 

Übersicht 17: Anteil Betriebe mit konventioneller sowie ökologischer Bewirtschaftung 

aller Auswertungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 

Bewirtschaftungsform 

Anzahl in Stück  

WJ 2003/04 

185 Betriebe 

WJ 2004/05 

320 Betriebe 

WJ 2005/06 

499 Betriebe 

konventionell 160 (86 %) 307 (96 %) 482 (97 %) 

ökologisch 24 (14 %) 13 (4 %) 17 (3 %) 

Quelle: eigene Berechnung 

Für folgende Kenngrößen konnten signifikante Unterschiede (p < 0,05) zwischen den bei-

den Betriebsgruppen in allen drei Wirtschaftsjahren konstatiert werden (jeweils in allen 

drei Einheiten): Die Milchleistung der konventionell gehaltenen Herden war etwa um 

1.200 kg ECM höher als die der Ökobetriebe. Sowohl die öffentlichen Direktzahlungen als 

auch die Summe der Erlöse war bei den ökologisch wirtschaftenden Betrieben höher als 

bei den konventionell wirtschaftenden Betrieben. Mit durchschnittlich etwa 10 ct je kg öf-

fentlichen Direktzahlungen, erhielten die Ökobetriebe annähernd doppelt so viele Prämien 

als die konventionell wirtschaftenden Betriebe. Die Grundfutterkosten und die Vollkosten 

fielen ebenfalls bei den Ökobetrieben höher aus. Die quantitativen und qualitativen Grün-

landerträge waren bei den ökologisch wirtschaftenden Betrieben geringer, was zu 3 bis 

5 ct höheren Grundfutterkosten je kg ECM führte. Unter ungünstigen Bedingungen belie-

fen sich die Vollkosten bei den Öko-Betrieben um bis zu 10 ct mehr als bei der Ver-

gleichsgruppe. 

Auf das kalkulatorische Betriebszweigergebnis schlugen sich die aufgeführten Unter-

schiede nicht nieder, da sie durch die sehr hohen Erlöse weitestgehend ausgeglichen 

wurden. Der Gewinnbeitrag fiel bei den Öko-Betrieben höher aus, allerdings nur in den 

Wirtschaftsjahren 2004/05 und 2005/06. Geringe Technisierung und damit ein hoher An-

teil an Arbeit waren aufgrund hoher Lohnansätze verantwortlich für die Differenz zwischen 

Gewinnbeitrag und kalkulatorischem Betriebszweigergebnis. 

Die Produktionskennzahlen Grundfutterleistung, bereinigte Reproduktionsrate und effekti-

ve Nutzungsdauer fielen bei den ökologisch wirtschaftenden Betrieben höher aus als bei 
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den konventionell wirtschaftenden Betrieben. Die Öko-Betriebe erzeugten etwa 1.200 kg 

ECM je Kuh und Jahr mehr aus dem Grundfutter, wiesen eine um bis zu 10 % geringere 

Remontierung auf und hielten ihre Kühe rund 7,5 Monate länger als die konventionell wirt-

schaftenden Betriebe. Die Auswertungen von DORFNER u. HOFMANN (2006, S, 20 f) 

bestätigten dies. 
 

Die 83 Untersuchungsbetriebe lassen sich nach ihrem Haltungssystem in zwei Gruppen 

unterteilen: Betriebe, die ihre Kühe im Anbindestall und Betriebe, die ihre Kühe im Lauf-

stall hielten. In 75 Untersuchungsbetrieben beziehungsweise 90 % der Betriebe standen 

die Kühe im Laufstall und in acht und damit 10 % der Betriebe waren die Kühe im 

Anbindestall untergebracht (siehe Abbildung 16). Während dieser drei Jahre ist keine 

Herde vom Anbinde- in einen Laufstall umgezogen. 

Abbildung 16: Prozentualer Anteil der Kühe in den beiden Haltungsformen Anbinde- und 

Laufstall 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Im Jahr 2004 standen 28 % der bayerischen Kühe im Laufstall und 2006 bereits 32 %. 

Somit stieg der Anteil der Laufstallkühe jährlich um durchschnittlich beinahe 2 %, das ent-

spricht etwa 25.000 Kühen (LKV 2004, S. 40; LKV 2005, S. 46 u. LKV 2006, S. 44). 

Bezüglich des Haltungssystems wurde der nichtparametrische Mann-Whitney-U-Test an-

gewandt (siehe Kapitel 4.1.1). Vor allem Betriebe, die neu bauen und/oder ihre Bestände 

aufstocken, wählen den Laufstall als Haltungsform. Dies erklärt den signifikanten Unter-

schied (p < 0,01) bezüglich der Herdengröße zwischen den beiden Haltungsformen. Die 

kleineren Bestände standen überwiegend im Anbindestall und waren im Verlauf der drei 

Wirtschaftsjahre im Gegensatz zu den Laufstall-Herden nicht gewachsen, was in Über-

sicht 18 veranschaulicht wird. 

Laufstall
90%

Anbindestall 
10%
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Übersicht 18: Durchschnittliche Bestandsgröße der Betriebe mit Lauf- sowie Anbindestall 

und beider Betriebstypen 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

Haltungssystem WJ 2003/04 WJ 2004/05 WJ 2005/06 

Laufstall 55,6 55,0 59,0 

Anbindestall 33,5 34,3 33,5 

gesamt 53,5 55,7 56,5 

Quelle: eigene Berechnung 

Mit einer durchschnittlichen Bestandsgröße von 56 Kühen in 2003/04, von 58 Kühen in 

2004/05 und von 59 Kühen in 2005/06 wurden im Laufstall bis zu 25 Kühe je Betrieb mehr 

gehalten als im Anbindestall. 

Zwischen den Betrieben, die ihre Kühe im Anbindestall und den Betrieben, die ihre Kühe 

im Laufstall untergebracht hatten, gab es bei folgenden Untersuchungsparametern in al-

len drei Wirtschaftsjahren einen signifikanten Unterschied (p < 0,01): 

- Anzahl Kühe  

- Öffentliche Direktzahlungen (in allen drei Einheiten) 

- Milcherlös (in € je Betriebszweig) 

- Tier-(Schlacht-)Erlös (in € je Betriebszweig) 

- Kraftfutterkosten (in € je Betriebszweig) 

- Grundfutterkosten (in € je Betriebszweig) 

- Abschreibungen für Maschinen (in allen drei Einheiten) 

- Summe Kosten für Milchquote (in € je Betriebszweig) 

- Abschreibungen für Gebäude (in € je Betriebszweig) 

- Summe Gebäudekosten (in € je Betriebszweig) 

- Summe der Faktorkosten (in allen drei Einheiten) 

- Summe der Gemeinkosten (in allen drei Einheiten) 

- Kostenpositionen transformiert aus der GuV (in € je Betriebszweig) 

- Vollkosten (in allen drei Einheiten) 

- Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis (in allen drei Einheiten) 

- Gewinnbeitrag des Betriebszweiges (in € je Betriebszweig) 

- Summe der Abschreibungen (in allen drei Einheiten) 

- Cashflow (in € je Betriebszweig) 

- Lebensleistung (in kg ECM je Kuh) 

- Effektive Nutzungsdauer (in Monaten je Kuh)  
 

In den meisten der oben genannten Fälle lag ein signifikanter Unterschied nur für die Ein-

heit € je Betrieb vor. Es liegt der Schluss nahe, dass die Unterschiede vor allem in der 

unterschiedlichen Kuhzahl je Betrieb und weniger in der jeweiligen Haltungsform begrün-

det waren. Somit war der Multiplikator „Anzahl Kühe je Betrieb“ für die Unterschiede ver-

antwortlich.  

Als Beispiel hierfür steht der Gewinnbeitrag des Betriebszweiges. Dieser erreichte im 

Wirtschaftsjahr 2004/05 sein Maximum bei den Laufstallbetrieben mit durchschnittlich 
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50.100 € je Betrieb bei einer Herdengröße von 58 Kühen. Das schlechteste Betriebs-

zweigergebnis erzielten die Anbindestallbetriebe mit durchschnittlich 18.530 € je Betrieb 

bei einer Herdengröße von 34 Kühen im Wirtschaftsjahr 2003/04. 

Bei den öffentlichen Direktzahlungen lag ein signifikanter Unterschied (p < 0,01) für alle 

drei Einheiten vor. In den Einheiten Cent je Kilogramm ECM und Euro je Kuh erhielten die 

Anbindestallbetriebe die höheren öffentlichen Direktzahlungen und in der Einheit Euro je 

Betrieb waren es die Laufstallbetriebe. Hierbei wird erneut der „Größeneffekt“ sichtbar. 

Die durchschnittlichen Vollkosten in Cent je Kilogramm ECM im Vergleich der beiden Hal-

tungsformen in den Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 sind in Anhangsabbildung 3 

dargestellt. Die Betriebe beider Haltungsformen konnten diese im Laufe der drei Wirt-

schaftsjahre von Jahr zu Jahr senken. Die Laufstallbetriebe reduzierten ihre gesamten 

Kosten um 4,4 ct auf 48,8 ct je kg ECM und die Anbindestallbetriebe sparten 5,5 ct bei 

Vollkosten von 58,8 ct je kg ECM ein. Damit lagen die Vollkosten am Ende des Betrach-

tungszeitraums bei den Anbindestallbetrieben um 10,0 ct je kg ECM höher als bei den 

Laufstallbetrieben, bei einer um durchschnittlich 32 kg ECM je Kuh geringeren Jahres-

milchleistung und einer um 26 Kühen geringeren Herdengröße. Es liegt nahe, dass der 

wesentliche Unterschied zwischen den beiden Haltungsformen die Herdengröße war, 

aufgrund derer die Laufstallbetriebe entscheidende Degressionseffekte erzielten. 

Bedingt durch die Dominanz der Haltungsform „Laufstall“ und der deutlich höheren Be-

standsgrößen in den Laufstallbetrieben, entsprach das Niveau der Vollkosten der Lauf-

stallbetriebe nahezu dem aller Untersuchungsbetriebe. 

Sowohl die durchschnittliche Lebensleistung als auch die effektive Nutzungsdauer waren 

bei den Laufstallkühen signifikant höher als bei den Kühen, die im Anbindestall standen 

(p < 0,01). Es ist davon auszugehen, dass dies sowohl auf ein optimiertes Management, 

als auch auf den besseren Kuhkomfort, den der Laufstall bietet, zurückgeführt werden 

kann. 

4.1.7 Rechtsform und Umsatzsteuersystem 

Die dominierende Rechtsform bayerischer Betriebe ist mit 97 % der Einzelbetrieb (STMLF 

2006 a, S. 25). Mit 62 von 83 Untersuchungsbetrieben und damit 75 % galt dies auch für 

die Untersuchungsbetriebe. Von den Untersuchungsbetrieben wurden 21 und damit 25 % 

als Gemeinschaft bürgerlichen Rechts (GbR) geführt. Damit war der Anteil an Betrieben, 

die als GbR geführt wurden unter den Untersuchungsbetrieben deutlich höher als dies im 

übrigen Bayern der Fall ist. Diese Betriebsgruppe hat in den letzten Jahren kontinuierlich 

zugenommen. Der Grund hierfür ist meist steuerlicher Natur. Betriebsgemeinschaften 

zweier oder mehrerer Unternehmen oder aber zwischen Vater und Sohn nehmen im 

Rahmen des Strukturwandels beziehungsweise der Betriebserweiterung kontinuierlich zu. 

Bezüglich der Rechtsform lagen keine nennenswerten statistisch abgesicherten Unter-

schiede zwischen den Betrieben, die als Einzelbetrieb und solchen, die als GbR geführt 

wurden, vor. 
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trachtungszeitraum waren 16 % Mehrwertsteuer, zu bezahlen. Für die klassischen Pro-

duktionsmittel wie Futtermittel sind nur 7 % zu entrichten. Beim Verkauf landwirtschaftli-

cher Produkte sind 9 % und bei der Veräußerung nichtlandwirtschaftlicher Güter 16 % 

Umsatzsteuer fällig (LFL 2007 d, S. 86). Zwischen den Betrieben dieser beiden Varianten 

der Umsatzsteuerbehandlung gab es signifikante (p < 0,01) Unterschiede hinsichtlich fol-

gender Parameter in allen drei Wirtschaftsjahren: 

- Milcherlös (in Cent je Kilogramm ECM und in Euro je Kuh) 

- Abschreibungen für Gebäude (in allen drei Einheiten) 

- Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis (in allen drei Einheiten) 

- Summe aller Abschreibungen (in allen drei Einheiten) 

- Cashflow I (in allen drei Einheiten) 
 

Mit Ausnahme der Abschreibungen fielen die Parameter wertmäßig bei den pauschalie-

renden Betrieben immer höher aus. In den Jahren (2003/04 und 2005/06; Einheiten Cent 

je Kilogramm ECM und Euro je Kuh) in denen ein signifikanter (p < 0,01) Unterschied be-

züglich der Kostenpositionen transformiert aus der GuV vorlag, waren diese Kostenpositi-

on bei den Optierern höher als bei den Pauschalierern. 

In Abbildung 18 wird der Milcherlös in Cent je Kilogramm ECM der pauschalierenden und 

der zur Regelbesteuerung optierenden Betriebe im Untersuchungszeitraum aufgezeigt. 

Der Milcherlös je Kilogramm ECM entspricht aufgrund des Bezugs zur erzeugten Milch 

und der Standardisierung der Inhaltsstoffe nicht dem Milchauszahlungspreis (DORFNER 

und REISENWEBER 2005, S. 17). Unabhängig vom Umsatzsteuersystem ging der Milch-

erlös von durchschnittlich 30,9 ct je kg ECM im Wirtschaftsjahr 2003/04 auf 29,5 ct je kg 

ECM in 2005/06 zurück (siehe Kapitel 4.1.8). 

Abbildung 18: Durchschnittlicher Milcherlös der pauschalierenden und der zur Regelbe-

steuerung optierenden Betriebe sowie aller Untersuchungsbetriebe 2003/04 

bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 
 

 

Quelle: eigene Berechnung 
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Die Differenz zwischen den Optierern und den Pauschalierern war mit 1,6 ct je kg ECM in 

2003/04 am geringsten und betrug in den anderen beiden Wirtschaftsjahren jeweils 2,3 ct 

je kg ECM. Bei einem durchschnittlichen Milcherlös von 31,1 ct je kg ECM der pauschalie-

renden Betriebe, betrug die Mehrwertsteuer 2,2 ct je kg ECM. Die tatsächliche durch-

schnittliche Differenz bezüglich des Milcherlöses belief sich auf 2,1 ct je kg ECM. Theore-

tisch müsste die Differenz dem Umsatzsteuersatz des Betrachtungszeitraums entspre-

chen, aber bedingt durch die Bezugsbasis „erzeugte Milch“ und der Standardisierung der 

Milchinhaltsstoffe war dies nicht der Fall. Fakt ist, dass die pauschalierenden Betriebe 

beim Milchverkauf einen Mehrerlös von etwa 2 ct je kg ECM erzielten, der voll gewinn-

wirksam war. 

Für den Parameter „Tier- und Schlachterlöse“ lagen nur im Wirtschaftsjahr 2005/06 signi-

fikante (p > 0,01) Unterschiede hinsichtlich der beiden Formen der Umsatzsteuerbehand-

lung vor. Analog zu den Erlösen aus dem Milchverkauf konnte auch hier von einem deutli-

chen Vorteil der Pauschalierer gegenüber den Optierern ausgegangen werden. 

Das Optieren zur Regelbesteuerung ist nur dann sinnvoll, wenn ein Großteil der Investiti-

onen in nichtlandwirtschaftliche Güter getätigt wird. Diese Investitionen spiegeln sich in 

den jährlichen Abschreibungen wider, die sich bei den Untersuchungsbetrieben zwischen 

den beiden Umsatzsteuerformen signifikant (p < 0,01) unterschieden. Die durchschnittli-

chen Abschreibungen für Gebäude und bauliche Anlagen der pauschalierenden und der 

zur Regelbesteuerung optierenden Betriebe der Wirtschaftsjahre 2003/04 bis 2005/06 

sind in Übersicht 19 dargestellt. Unabhängig vom Umsatzsteuersystem nahmen die Ab-

schreibungen von Jahr zu Jahr ab. Die höchsten Abschreibungen für Gebäude fielen mit 

durchschnittlich 190 € je Kuh und Jahr bei den Optierern im Wirtschaftsjahr 2003/04 an 

und die geringste Abschreibung mit 100 € je Kuh und Jahr bei den Pauschalierern im 

Wirtschaftsjahr 2005/06. Die Abschreibungen für Gebäude lagen bei den Optierern um 

fast 50 € je Kuh höher als bei den Pauschalierern. Die Abschreibung erfolgte bei beiden 

Formen der Umsatzsteuerbehandlung auf der Basis des Netto-Anschaffungswertes.  

Fakt ist, dass die Betriebe die vorhaben, größere Investitionen zu tätigen, zur Regelbe-

steuerung optieren und damit erklärt sich der höhere Wert der Abschreibungen bei dieser 

Betriebsgruppe. 

Übersicht 19: Durchschnittliche Abschreibung für Gebäude und bauliche Anlagen der pau-

schalierenden und der zur Regelbesteuerung optierenden Betriebe sowie al-

ler Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

Umsatzsteuersystem WJ 2003/04 WJ 2004/05 WJ 2005/06 

Pauschalierer 133 114 103 

Optierer 186 160 152 

gesamt 154 132 122 

Quelle: eigene Berechnung 
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Bei der Betrachtung des Umsatzsteuersystems geht es in diesem Kapitel vorwiegend da-

rum, zu analysieren, ob die eine Gruppe der landwirtschaftlichen Unternehmen in Bezug 

auf die Wahl des Umsatzsteuersystems Vorteile gegenüber der anderen Gruppe hatte. 

Hierzu Aussagen zu treffen ist nur begrenzt möglich, zumal der Betrachtungszeitraum 

sich nur auf drei Jahre erstreckte. Viele Betriebe entscheiden sich für das Optieren nur für 

den Zeitraum, in dem hohe Investitionen getätigt werden und wechseln dann wieder zur 

Gruppe der Pauschalierer. 

Die Umsatzsteuer wirkte sich bei den pauschalierenden Betrieben sowohl auf die Erlöse 

als auch auf die Kosten aus. Für das Betriebsergebnis ist letztlich die Verrechnung von 

Erlösen und Kosten und somit von erhaltener beziehungsweise bezahlter Umsatzsteuer 

entscheidend. Je nachdem, ob die gezahlte oder erhaltene Umsatzsteuer überwog, wurde 

das Betriebsergebnis verbessert oder verringert. Im Regelfall profitierten die Optierer, das 

heißt, sie erhielten deutlich mehr Umsatzsteuer zurück als sie dem Finanzamt bezahlen 

mussten. 

Die pauschalierenden Betriebe waren den optierenden Betrieben sowohl auf der Ebene 

des kalkulatorischen Betriebszweigergebnisses als auch auf der Ebene des Gewinnbei-

trags überlegen. Diese Unterschiede konnten statistisch abgesichert werden (p < 0,01). 

Der Einfluss der Betriebsgröße und des Leistungsniveaus waren nahezu bedeutungslos. 

Der Milcherlös und die festen Kosten in Form der Abschreibungen waren die für diese 

Unterschiede verantwortlichen Parameter.  

4.1.8 Leistungen 

Bei den Leistungen im Verfahren Milchproduktion inklusive Nachzucht dominierten mit 

68 % die Erlöse aus dem Milchverkauf (siehe Abbildung 19). Gefolgt von den Erlösen aus 

dem Tierverkauf beziehungsweise der Verrechnung durch Tierversetzungen und den öf-

fentlichen Direktzahlungen. Letztere setzten sich aus den Flächenprämien (inklusive 

KULAP), der Milchprämie und den anteiligen Betriebsprämien zusammen. Um einen Ver-

gleich zwischen den Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 zu ermöglichen, wurden auch 

die ab 2005 entkoppelten Prämien den Erlösen hinzugerechnet. Gleichzeitig wurde mit 

der separaten Ausweisung der gekoppelten Prämien der Entkopplung Rechnung getra-

gen. Im Rahmen der Betriebszweiganalyse wurde die Entkopplung erst ab dem Wirt-

schaftsjahr 2005/06 umgesetzt (DORFNER u. HOFMANN 2007, S. 8). Der Anteil der ent-

koppelten Prämien an den gesamten öffentlichen Direktzahlungen betrug 2005/06 75 %. 

Bei den pauschalierenden Betrieben beinhalten die Leistungen die erhaltene Mehrwert-

steuer (siehe Kapitel 4.1.7). Die Ansätze für den innerbetrieblichen Milchverbrauch und 

den organischen Dünger bewegten sich im einstelligen Prozent-Bereich und spielten da-

mit nur eine untergeordnete Rolle. 
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Abbildung 19: Struktur der durchschnittlichen Leistungen des Verfahrens Milchproduktion 

mit Nachzucht der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Be-

triebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Der Milcherlös belief sich im Wirtschaftsjahr 2003/04 auf 30,9 ct je kg ECM und sank im 

Wirtschaftsjahr 2005/06 auf 29,5 ct je kg ECM. Die gesamten Leistungen gingen im glei-

chen Zeitraum von 44,2 ct je kg ECM auf 43,7 ct je kg ECM zurück. Die durchschnittliche 

Summe der Leistungen lag in den drei Wirtschaftsjahren bei 44 ct je kg ECM, wobei 30 ct 

aus den Milcherlösen und 14 ct aus den sogenannten Nebenerlösen erwirtschaftet wur-

den. Einen Überblick hierzu liefert Übersicht 20. 

Übersicht 20: Vergleich der Milcherlöse und Nebenerlöse der Untersuchungsbetriebe 

2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 WJ 2003/04 WJ 2004/05 WJ 2005/06 

Milcherlös 

in ct / kg ECM 

in € / Kuh 

 

30,9 

2.408 

 

30,5 

2.374 

 

29,5 

2.335 

Nebenerlöse* 

in ct / kg ECM 

in € / Kuh 

 

13,3 

1.053 

 

14,5 

1.133 

 

14,2** 

1.130** 

Summe in ct /kg ECM 

In € / Kuh 

44,2 

3.461 

45,1 

3.507 

43,7** 

3.465** 

Erlöspositionen enthalten bei den pauschalierenden Betrieben die Mehrwertsteuer 

*Tierverkauf/Bestandsveränderung, öffentliche Direktzahlungen, Dungwert, innerbetrieblicher Verbrauch 

**beinhaltet 5,6 Cent / 435 € entkoppelte Prämien 

Quelle: eigene Berechnung 
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Damit nahmen die Erlöse aus dem Milchverkauf um durchschnittlich 73 € je Kuh ab und 

die Nebenerlöse stiegen von 1.053 € je Kuh um 77 € auf 1.130 € je Kuh. Bedingt durch 

die Milchleistungssteigerung von 140 kg ECM je Kuh beliefen sich die Leistungen je Kuh 

im Wirtschaftsjahr 2005/06 nahezu auf dem gleichen Niveau wie 2003/04, wohingegen die 

Leistungen in der Einheit ct je kg ECM abnahmen. 

Die stufenförmige Einführung der Milchprämie führte zu einem Anstieg der öffentlichen 

Direktzahlungen im Verlauf der drei Wirtschaftsjahre. Bedingt durch die Entkoppelung ab 

2005/06 konnten nur noch 1,4 der 7,0 ct je kg ECM öffentliche Direktzahlungen dem Ver-

fahren zugeordnet werden.  

Die Erlöse aus dem Tierverkauf stiegen von 2003/04 bis 2004/05 um 0,6 ct auf 7,1 ct je kg 

ECM an und gingen im Wirtschaftsjahr 2005/06 wieder auf 5,1 ct je kg ECM zurück. Der 

Rückgang ist auch auf die ab 2005/06 neu eingeführte Abgrenzung des Zeitpunkts der 

Tierversetzungen zurückzuführen: Die männlichen Kälber wurden ab 2005/06 bereits mit 

der Geburt versetzt. Bislang fiel die Versetzung auf den üblichen Zeitpunkt des Verkaufs 

als 80 bis 100 kg schweres Kalb. Damit entfielen der Erlös aus dem Verkauf der Bullen-

kälber sowie die anfallenden Aufzuchtkosten. Diese Änderung der Systematik konnte nur 

ansatzweise bereinigt werden. Eine vollständige Bereinigung würde die Gefahr anderer, 

möglicherweise schwerwiegenderer Fehler mit sich bringen. Grund der Änderung ist das 

Ziel der Landesanstalten der einzelnen Bundesländer die Systematik so stark wie möglich 

zu vereinheitlichen, um den Grad der Vergleichbarkeit zu maximieren (HOFMANN 2007). 

Der überwiegende Teil der deutschen Milchviehbetriebe hält die Milchrasse Deutsche 

Holsteins und verkauft die männlichen Kälber zum frühestmöglichen Zeitpunkt gemäß der 

Tierschutztransportverordnung (BGB 1.I 2009), das heißt mit einem Alter von etwa 14 

Tagen. 

Der Rückgang der Milcherlöse im Betrachtungszeitraum wurde teilweise über die 

Leistungssteigerung, den Tierverkauf, aber vor allem durch den Anstieg der öffentlichen 

Direktzahlungen aufgefangen. Werden nur die gekoppelten Prämien berücksichtigt, gehen 

die Leistungen um 6,3 ct je kg ECM in den drei Jahren zurück. Verglichen mit allen BZA-

Betrieben der jeweiligen Wirtschaftsjahre lagen die Leistungen auf demselben Niveau wie 

die der 83 Untersuchungsbetriebe, wobei diese den Milcherlösrückgang nicht ganz so gut 

kompensieren konnten. 

4.1.9 Vollkosten 

Ein entscheidendes Merkmal der Betriebszweiganalyse ist die Betrachtung aller Kosten, 

einschließlich der Faktorkosten (Opportunitätskosten). Letztere stehen für einen entgan-

genen Nutzen oder Ertrag, der durch eine alternative Verwendung eines eingesetzten 

Produktionsfaktors erzielbar gewesen wäre. Unter den Kosten sind grundsätzlich die agg-

regierten Kosten für das Verfahren Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht zu verste-

hen, weshalb diese nicht direkt dem Milchpreis gegenübergestellt werden dürfen. 
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Vollkosten als Summe aus Direkt- und Gemeinkosten 

Bei der Zuteilung der Kosten wird in konkret beziehungsweise verursachungsgemäß zu-

ordenbare Direktkosten (beispielsweise Futter, Besamung) und Gemeinkosten, das heißt 

Kosten, die aufgrund der Verursachung nicht unmittelbar zugerechnet werden können, 

unterschieden. Sowohl die Direktkosten als auch die Gemeinkosten können sich aus Kos-

tenpositionen transformiert aus der Gewinn- und Verlustrechnung (GuV) und Faktorkosten 

ergeben (siehe Kapitel 3.3; DLG 2004, S. 75 f). Die Grundfutterproduktion beispielsweise 

verursacht als Teil der Direktkosten sowohl Kostenpositionen transformiert aus der GuV 

(Treibstoffe, Abschreibung Maschinen, etc.) als auch Faktorkosten (von Fam.-AK verrich-

tete Arbeit, Zinsansatz für Maschinenkapital u. Pachtansatz für eigenen Boden). 

Die Summe der Direktkosten betrug im Durchschnitt der drei Wirtschaftsjahre 29,0 ct je kg 

ECM und machte mit 56 % den größten Teil der Vollkosten aus. Die Direktkosten nahmen 

in 2003/04 mit 30,0 ct je kg ECM den höchsten Wert an und sanken in 2004/05 bis auf 

28,0 ct und stiegen im folgenden Wirtschaftsjahr wieder auf 29,6 ct je kg ECM an. Die 

Futterkosten bildeten den Hauptkostenblock. Sie setzten sich aus Grund- und 

Kraftfutterkosten inklusive der jeweiligen Faktorkosten, das heißt der Entlohnung der 

betriebseigenen Faktoren (Arbeit, Boden u. Kapital), zusammen. Dies veranschaulicht 

Abbildung 20, in der exemplarisch die einzelnen Positionen der Direktkosten des 

Wirtschaftsjahres 2003/04 dargestellt sind. Die Zusammensetzung der Direktkosten der 

übrigen beiden Jahre ist im Anhang abgedruckt (siehe Anhangsübersicht 2). 

Die Ergebnisse der Analysen aller Auswertungsbetriebe in den drei Wirtschaftsjahren 

deckten sich mit den obig aufgeführten (DORFNER u. REISENWEBER 2004, S. 20; 

DORFNER u. HOFAMNN, S. 16). 

Abbildung 20: Zusammensetzung der Direktkosten in ct je kg ECM der Untersuchungsbe-

triebe im Wirtschaftsjahr 2003/04 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 
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Den Futterkosten folgte die Summenposition der Kosten für den Tierarzt, die Medikamen-

te, die Besamung und das Sperma. Diese Kosteneinheit war mit 1,9 ct je kg ECM bezie-

hungsweise 147 € je Kuh über die drei Wirtschaftsjahre unverändert. Letzteren folgten die 

sonstigen Kosten, die Kosten für den Tierzukauf und die Bestandsergänzung sowie für 

den Zinsansatz des Viehkapitals. 
 

Die Unterschiede zwischen den Wirtschaftsjahren waren überwiegend den Futterkosten 

zuzuschreiben. Diese fielen im Wirtschaftsjahr 2003/04 mit 24,7 ct je kg ECM um 1,7 ct 

höher aus als in den anderen beiden Wirtschaftsjahren. Gründe hierfür waren die höheren 

Grund- und Kraftfutterpreise und der höhere Einsatz an Kraftfutter je Kilogramm erzeugter 

Milch. 

Bedingt durch die aufgrund Trockenheit unterdurchschnittliche Getreide- und Grobfutter-

ernte in 2003, lag das Preisniveau für Futtergetreide um ca. 2,50 € je dt über dem des 

fünfjährigen Jahresmittelwertes (LfL 2007 d, S. 57). 

Abbildung 21 zeigt die Grund- und Kraftfutterkosten in den Jahren 2003/04 bis 2005/06. 

Diese setzten sich aus den Kostenpositionen transformiert aus der GuV und den anteili-

gen Faktorkosten zusammen. 

Abbildung 21: Grund- und Kraftfutterkosten in ct je kg ECM der Untersuchungsbetriebe 

2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 
*Kostenpositionen transformiert aus der GuV 

Quelle: eigene Berechnung 

Der Faktorkostenanteil an den Futterkosten betrug durchschnittlich 4,0 ct je kg ECM. Die 

Futterkosten können als hoch eingestuft werden, was auch der innerdeutsche Vergleich 

zeigte. So lagen die durchschnittlichen Kraftfutterkosten in Nordrheinwestfalen im Ver-
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gleichszeitraum bei 5,7 ct je kg ECM und die Grundfutterkosten bei 12,2 ct je kg ECM und 

somit insgesamt um beinahe 6 ct unter den Futterkosten der Untersuchungsbetriebe (sie-

he Kapitel 4.2). Überdurchschnittliche Produktionskosten sowie eine Nährstoffüberversor-

gung (Kraftfutterzuteilung nicht konsequent leistungsbezogen) waren hauptverantwortlich 

für die vergleichsweise hohe Kostenbelastung. 

Die Grund- und Kraftfutterkosten waren in 2003/04 am höchsten, sanken in 2004/05 und 

hielten dann dieses Niveau. Die Spannweiten der Futterkosten reichten von 12,5 bis 

35,1 ct je kg ECM und waren im Wirtschaftsjahr 2003/04 am größten. Dies zeigt, dass es 

Betriebe gab, bei denen die gesamten Futterkosten auf demselben Niveau lagen wie die 

Grundfutterkosten alleine im Schnitt aller Untersuchungsbetriebe. Diese besonders guten 

Betriebe wiesen keinerlei Auffälligkeiten hinsichtlich ihrer Milchleistung, ihrem Standort, 

der Futtergrundlage und anderen möglichen Einflussfaktoren auf. Es kann davon ausge-

gangen werden, dass diese Betriebe ihr Futter günstig produzierten beziehungsweise ein-

kauften und leistungsbezogen und damit effizient einsetzten. 

Trotz steigender Milchleistung ging die eingesetzte Kraftfuttermenge (standardisiert auf 

Energiestufe III, das entspricht 6,7 MJ NEL) von 308 g je kg ECM im Wirtschaftsjahr 

2003/04 auf 275 g je kg ECM im Wirtschaftsjahr 2004/05 zurück. Ein Erklärungsansatz ist, 

dass aufgrund verminderter Quantität und Qualität des Grundfutters aus der Ernte 2003 

die Nährstoffzufuhr durch den verstärkten Einsatz von Kraftfutter substituiert wurde (siehe 

Kapitel 4.3.2). Möglicherweise wurde das Kraftfutter auch gezielter und damit effizienter 

eingesetzt. Im Jahr 2005/06 wurde mit 281 g je kg ECM minimal mehr Kraftfutter verfüt-

tert. 

Die zugekauften Kraftfuttermittel gingen zu den tatsächlichen Einkaufspreisen und das 

eigenerzeugte Kraftfutter zum sogenannten „Kraftfutterverrechnungspreis“ in die Berech-

nungen ein. Dieser entspricht den Produktionskosten für das eigenerzeugte Kraftfutter. 

Hierbei wurde unterschieden in Kostenpositionen transformiert aus der GuV sowie in 

Faktorkosten. 
 

Der Verlauf der Kostenentwicklung für das Grundfutter war dem des Kraftfutters ähnlich. 

Unterdurchschnittliche Erträge in 2003/04 führten zu einer zunehmenden Kostenbelas-

tung je Einheit. Gute Erträge und eine Steigerung der Verfahrenseffizienz hatten trotz 

steigender Kosten für Pacht und Produktionsmittel eine Entspannung der Grobfutterkos-

ten als Folge. 

LÜHRMANN (2007, S. 32 ff) bezifferte die Kostensteigerung im Futterbau im Vergleichs-

zeitraum mit durchschnittlich 110 € je ha netto. Das entsprach etwa 0,85 € je dt TM bezie-

hungsweise 37 € je Kuh. Wobei die absolute Steigerung bei Ackergras und Silomais hö-

her ausfiel als beim Grünland. Hierfür waren sowohl die Steigerung des Pachtniveaus als 

auch die gestiegenen Dünger- und Energiekosten hauptverantwortlich. 
 

Neben den Direktkosten bildeten die Gemeinkosten mit 44 % den zweiten Teilbereich der 

Vollkosten. Der Lohnansatz der Familienarbeitskräfte und die Entlohnung der Fremdar-

beitskräfte, die Kosten für Maschinen, Milchquote sowie Gebäude bestimmen im Wesent-

lichen die Höhe der Gemeinkosten. 
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Die Summe der Kosten für Maschinen und Gebäude setzen sich aus der Abschreibung, 

dem Unterhalt, dem Zinsansatz, der Miete beziehungsweise Pacht und den sonstigen 

Kosten zusammen. Bei der eigenen Milchquote wurde bei der Betrachtung der Gemein-

kosten ausschließlich ein Zinsansatz in Höhe von 5 % auf die gesamte eigene Quote an-

gesetzt. Als Wertansatz wurde jeweils der Durchschnitt der drei Börsentermine des jewei-

ligen Wirtschaftsjahres herangezogen (siehe Kapitel 3.3). Übersicht 21 zeigt die Zusam-

mensetzung der Gemeinkosten der Untersuchungsbetriebe und aller Auswertungsbetrie-

be in den einzelnen Wirtschaftsjahren. 

Übersicht 21: Zusammensetzung der Gemeinkosten der Untersuchungsbetriebe und aller 

Auswertungsbetriebe (Werte in Klammer) 2003/04 bis 2005/06 

Gemeinkosten 

in ct / kg ECM 

(alle Betriebe) 

Wirtschaftsjahr 

2003/04 

83 Betriebe (185 Betriebe) 

Wirtschaftsjahr 

2004/05 

83 Betriebe (320 Betriebe) 

Wirtschaftsjahr 

2005/06 

83 Betriebe (499 Betriebe) 

Lohnkosten (Fremd-

AK) 

Lohnansatz (Fam-AK) 

0,4 (0,4) 

11,5 (10,7) 

0,6 (0,4) 

10,7 (10,7) 

0,6 (0,4) 

10,4 (11,9) 

Maschinen 2,2 (2,5) 2,4 (2,7) 2,6 (2,8) 

Quote 2,9 (2,8) 3,0 (2,8) 3,3 (3,0) 

Gebäude 4,3 (4,2) 3,7 (4,0) 3,5 (3,9) 

Strom 0,7 (0,7) 0,7 (0,8) 0,8 (0,8) 

Beiträge/Gebühren 0,9 (1,1) 1,2 (1,1) 1,2 (1,3) 

Summe 22,9 (22,4) 22,3 (22,5) 22,4 (24,1) 

Quelle: eigene Berechnung 

Neben den Futterkosten waren die Kosten für die Arbeit mit durchschnittlich 11,0 ct je kg 

ECM die zweitgrößte Kostenposition überhaupt (siehe Kapitel 4.1.9). Die Lohnkosten der 

Untersuchungsbetriebe stiegen im Verlauf der Wirtschaftsjahre um 0,2 ct je kg ECM an, 

der Lohnansatz für die nichtentlohnten Familienarbeitskräfte sank um 1,1 ct je kg ECM. Im 

Mittel aller Betriebe nahm der Lohnansatz zu. Der Anteil an Fremd-Arbeitskräften stieg bei 

den Untersuchungsbetrieben nicht an, wohl aber der Anteil an zugekauften Dienstleistun-

gen, beispielsweise über Maschinenring. Die eingesetzte Arbeit der Landwirtsfamilien ist 

ebenfalls konstant geblieben. Bedingt durch die Milchleistungssteigerung innerhalb des 

Betrachtungszeitraumes verteilte sich die Summe an Kosten für die Arbeit auf mehr Milch 

und führte somit zu einer Stückkostendegression. Bei der Betrachtung aller Auswertungs-

betriebe waren nur marginale Mengeneffekte ersichtlich, so dass der Lohnansatz in 

2005/06 sogar zunahm. 

Die Maschinenkosten beliefen sich auf durchschnittlich 2,5 ct je kg ECM und nahmen von 

Jahr zu Jahr um jeweils 0,2 ct je kg ECM zu. Kostentreiber waren hierbei die Treibstoff-

kosten, die im Vergleichszeitraum um 60 % zunahmen. 
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Die Gebäudekosten der Untersuchungsbetriebe betrugen im Wirtschaftsjahr 2003/04 

4,3 ct je kg ECM und nahmen um 0,6 sowie um 0,2 ct ab, so dass in 2005/06 durch-

schnittliche Gebäudekosten von 3,5 ct je kg ECM vorlagen. Die Entwicklung der Gebäu-

dekosten aller Auswertungsbetriebe verlief hierzu parallel. Die Gebäudekosten für den 

Betriebszweig Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht schlossen neben den Kosten für 

den Stallplatz auch die Kosten für die baulichen Anlagen der Dung- und Futterlagerung 

ein.  

Aus Abbildung 22 geht hervor, dass der Rückgang der Gebäudekosten überwiegend auf 

die Abnahme der jährlichen Abschreibung und den Zinsansatz zurückzuführen war. 

Dies erlaubt den Rückschluss, dass der Anteil an abgeschriebenen Gebäuden in diesem 

Zeitraum stärker zunahm als der Anteil neuer Investitionen in Gebäude. Einen Teil des 

Stückkostenrückgangs war auf die Milchleistungssteigerung zurückzuführen. Je Kuh 

ergab sich im Mittel der drei Wirtschaftsjahre eine jährliche Belastung aufgrund der Ab-

schreibungen für Gebäude von 136 €. Das Niveau der Abschreibungen entsprach dem 

aller BZA-Betriebe und kam anderen Auswertungen sehr ähnlich (DORFNER u. 

REISENWEBER 2005, S. 20; OVER 2005, S. 34 f; DORFNER u. HOFMANN 2007, S. 12; 

WINTZER u. HAUSHAHN 2007, S. 184 - 187). 

Abbildung 22: Zusammensetzung der Gebäudekosten in ct je kg ECM der Untersuchungs-

betriebe inklusive Faktorkosten 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Die große Streuung zwischen den einzelnen Betrieben hinsichtlich der Gebäudekosten 

kann weitestgehend über die unterschiedliche Höhe der Investitionen und je Stallplatz 

inklusive Dung- und Silolagerraum beziehungsweise aufgrund deren Alters erklärt wer-
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den. Letztlich wirtschaftete ein Großteil der Betriebe mit weitestgehend abgeschriebenen 

Gebäuden. 

Die Stromkosten beliefen sich zu Beginn des Betrachtungszeitraums auf 0,7 ct je kg ECM 

und wuchsen um etwa 15 % an. Die Kosten für Beiträge und Gebühren stiegen von 0,9 ct 

je kg ECM in 2003/04 auf 1,2 beziehungsweise 1,3 ct je kg ECM in 2005/06 an. 
 

Die Untersuchungsbetriebe kennzeichneten hohe Faktoransprüche für Arbeit bei modera-

ten Kosten für Gebäude und bauliche Anlagen sowie für die Milchquote, was auch der 

innerdeutsche Vergleich zeigte (vgl. Kapitel 4.2). 

Mit zunehmendem Anteil derjenigen Betriebe, die ihren Bestand aufstocken beziehungs-

weise ihre Haltungsbedingungen modernisieren möchten und sich damit für einen Lauf-

stall entscheiden, werden die Gebäudekosten trotz höherer Leistung und größeren Be-

ständen zunehmen. Dasselbe gilt auch für die Quote, vorausgesetzt das gegenwärtige 

Preisniveau bleibt unverändert. Die Optimierung von Arbeitsabläufen ermöglicht eine Ver-

ringerung der Lohnansprüche für die nichtentlohnen Familienarbeitskräfte. Hier sind Ma-

nagementmaßnahmen zur Steigerung der Arbeitsproduktivität und eine Fortführung der 

Substitution von Arbeit durch Kapital (d. h. Technik) erforderlich. Die Tatsache, dass ein 

Teil der Wachstumsbetriebe sich hinsichtlich Tierzahl und Fläche bei gleichbleibendem 

AK-Besatz ausdehnt, wird zu einer gewissen Entspannung der Lohnansprüche je Einheit 

führen. 
 

Aus der Summe der vorgestellten Direkt- und Gemeinkosten ergeben sich die Vollkosten. 

Abbildung 23 zeigt die Zusammensetzung der Vollkosten in den einzelnen Wirtschaftsjah-

ren. Auffallend ist der Kostenrückgang von 3,0 ct zwischen den Wirtschaftsjahren 2003/04 

und 2004/05. Im folgenden Wirtschaftsjahr 2005/06 gingen die Vollkosten minimal um 

0,2 ct je kg ECM zurück. 

Der Rückgang der Vollkosten war überwiegend auf die sinkenden Kosten für die Be-

standsergänzung, das Futter, die Entlohnung der Arbeit und die Gebäude zurückzuführen. 

Die Kosten für Maschinen, Quote und die Summe der Sonstigen Kosten stiegen im Ver-

gleichszeitraum an. 

Die Kosten für den Tierarzt und die Medikamente waren mit durchschnittlich 1,3 ct je kg 

ECM bzw. 103 € je Kuh nahezu unverändert im Betrachtungszeitraum. Die Aufwendun-

gen für die Tiergesundheit waren damit auf demselben Niveau wie in Schleswig-Holstein 

und Nordrhein-Westfalen (RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 13; LÜPPING u. THOMSEN 

2007, S. 3). Die Spannweite der Tierarztkosten (inklusive Medikamente) reichte von 0,4 ct 

bis zu 3,1 ct je kg ECM. Der Betrieb mit den niedrigsten Tierarztkosten hatte eine Milch-

viehherde von 22 Kühen bei einer Milchleistung von 6.850 kg ECM und kann aufgrund 

seiner durchweg unterdurchschnittlichen Kosten als „Kostenoptimierer“ bezeichnet wer-

den. Die höchsten Tierarztkosten verursachte ein 88-Kuh-Betrieb mit einer Milchleistung 

von 7.630 kg ECM, einer durchschnittlichen Kostenstruktur sowie einem leicht überdurch-

schnittlichen Gewinn. Wie die hohen Tierarztkosten dieses Betriebes zustande kamen, 

konnte nicht eruiert werden. 
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Ein Zusammenhang zwischen den Tierarztkosten (inklusive Medikamente) und der Milch-

leistung beziehungsweise der Herdengröße war nicht festzustellen. 

Abbildung 23: Zusammensetzung der Vollkosten in ct je kg ECM der Untersuchungsbetrie-

be 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

*Kostenblöcke Grund- und Kraftfutter zu Vollkosten (inklusive Arbeit) 

**Arbeit: ohne Ansatz für eigen erzeugtes Grund- und Kraftfutter 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Varianz der Vollkosten zwischen den einzelnen Betrieben war sehr hoch (siehe Kapi-

tel 4.1.10). Die geringsten Vollkosten erreichte ein Betrieb (Betrieb A) mit 34,5 ct je kg 

ECM in 2005/06 (siehe Übersicht 22). Die Betriebe, die zu Kosten dieser Größenordnung 

produzieren konnten, kennzeichnete eine Kostendisziplin über alle einzelnen Positionen 

hinweg. Die Betriebe mit den höchsten Kosten, wie beispielsweise Betrieb B (siehe Über-

sicht 22) produzierten zu über 70,0 ct je kg ECM. Die einzelnen Kostenpositionen dieser 

Betriebe fielen in der Regel alle überdurchschnittlich aus, wobei deutlich erhöhte Kosten 

in den Bereichen Futter, Lohnansatz und Abschreibungen für Gebäude vorlagen. 
 

Betrieb A hielt 87 Kühe der Rasse Deutsche Holsteins mit einer Milchleistung von 

9.630 kg ECM im Laufstall. Trotz deutlich geringeren Leistungen als Betrieb B erwirtschaf-

tete Betrieb A aufgrund durchweg unterdurchschnittlicher Kosten sowohl ein positives 

Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis als auch einen guten Betriebszweiggewinn von 

63.700 €. Das niedrige Niveau der Produktionskosten war auch im Hinblick auf die Tatsa-

che, dass dieser Betrieb eine Fremd-Arbeitskraft beschäftigte, beachtlich. Trotz über-

durchschnittlichem Kraftfuttereinsatz von 320 g je kg ECM und einer relativ geringen 

Grundfutterleistung von 2.170 kg ECM hatte Betrieb A die Futterkosten gut im Griff. Die 

hohe Milchleistung und der große Milchviehbestand führten zu Degressionseffekten auf 

der Kostenseite.  
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Übersicht 22: Ausgewählte Kennzahlen des Betriebes mit den geringsten (Betrieb A, in 

2005/06) und den höchsten Vollkosten (Betrieb B, in 2003/04) der Untersu-

chungsbetriebe (n = 83) im Betrachtungszeitraum 2003/04 bis 2005/06 

 Einheit* Betrieb A Betrieb B 

Milchleistung kg ECM 9.633 6.453 

Herdengröße Stück 87 35 

AK 

davon Fam.-AK 

Stück 2,3 

1,3 

1,6 

1,6 

Öffentliche Direktzah-

lungen** 

ct / kg ECM 4,6 (443) 8,1 (523) 

∑ Leistungen** ct / kg ECM 36,6 (3.526) 50,1 (3.232) 

Futterkosten*** ct / kg ECM 16,9 (1.682) 27,2 (1.755) 

AfA Maschinen ct / kg ECM 0,7 (67) 0,5 (32) 

Lohnansatz ct / kg ECM 4,7 (453) 21,2 (1.362) 

AfA Quote ct / kg ECM 2,9 (279) 3,2 (206) 

AfA Gebäude ct / kg ECM 0,2 (19) 1,8 (116) 

Vollkosten ct / kg ECM 34,5 (3.323) 73,0 (4.711) 

Kalkulatorisches Be-

triebszweigergebnis 

ct / kg ECM 2,0 (193) -22,9 (- 1.478) 

Kostenpositionen 

transformiert aus GuV 

ct / kg ECM 29,1 (2.803) 40,6 (2.620) 

Gewinnbeitrag** 

Gewinnbeitrag je Be-

trieb** 

ct / kg ECM 7,6 (732) 

63.693 

9,5 (613) 

21.456 

Cashflow I ct / kg ECM 11,3 (1.089) 15,0 (968) 

Grundfutterleistung kg ECM 2.167 592 

Produktivität kg ECM / AKh 171 59 

*Werte in Klammer: € / Kuh 

**inklusive entkoppelter Prämien 

***ohne Faktorkosten 

Quelle: eigene Berechnung 

Mit Vollkosten von 73,0 ct je kg ECM wies Betrieb B, ein Laufstallbetrieb mit 35 Fleckvieh-

kühen und einer Milchleistung von 6.450 kg ECM, die höchste Kostenbelastung auf. Der 

Betrieb war gekennzeichnet durch hohe Leistungen von 50,1 ct je kg ECM. Hierbei fielen 

vor allem die öffentlichen Direktzahlungen deutlich überdurchschnittlich aus. Die extreme 

Kostenbelastung kam vor allem durch die Futterkosten und den Lohnansatz zustande. 

Der Einsatz von annähernd 400 g Kraftfutter je Kilogramm ECM und der daraus resultie-

renden Grundfutterleistung von gerade einmal 600 kg ECM erklären die hohen Futterkos-

ten. Der für die Betriebszweiggröße relativ hohe Arbeitskräftebesatz von 1,6 AK führte bei 

unterdurchschnittlicher Milchleistung zu der starken Belastung durch die Lohnansprüche 

und damit zu einem deutlich negativen Kalkulatorischen Betriebszweigergebnis. Trotz 

allgemein überdurchschnittlicher Kosten konnte der Betrieb einen Gewinnbeitrag von 

9,5 ct je kg ECM bzw. 613 € je Kuh erzielen. Aufgrund der geringen Tierzahl fiel der Be-

triebszweiggewinn mit 21.500 € unterdurchschnittlich aus. Betrieb B war hinsichtlich des 
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Gewinnbeitrags auf der Prozessebene ct je kg ECM Betrieb A überlegen, wobei Letzterer 

dies aufgrund der Betriebsgröße und Tierzahl auf Betriebszweigebene mehr als ausglei-

chen konnte. Die Produktivität gemessen in kg ECM je AKh von Betrieb A war mit 171 kg 

mehr als dreimal so groß als die von Betrieb B.  
 

Mit Hilfe der multiplen Regression wurde anhand der sogenannten „stepwise“ Methode 

ein Modell (A) entwickelt, mit dem die Varianz der Vollkosten möglichst genau erklärt wer-

den konnte (JANSSEN u. LAATZ 2005, S. 436 ff; siehe Kapitel 4.1.1). 

In einem weiteren Schritt wurden die Beta-Regressionskoeffizienten dieses Modells (A) 

berechnet, um die Bedeutung der einzelnen unabhängigen Variablen zur Erklärung der 

Varianz der Vollkosten herausfinden zu können. Hierbei wurde aufgrund der großen An-

zahl Betriebe (n = 499) auf den Datensatz aller Auswertungsbetriebe in 2005/06 zurück-

gegriffen. Die Auswertungen wurden für die drei Prozessebenen € je Betriebszweig, € je 

Kuh und ct je Kilogramm ECM gefahren. Die Ergebnisse sind in Übersicht 23 zusammen-

gefasst. 

Übersicht 23: Modell A: Beta-Regressionskoeffizienten bezüglich der Vollkosten aller Aus-

wertungsbetriebe im Wirtschaftsjahr 2005/06 (n = 499; p < 0,01) 

 

unabhängige  

Variablen* 

Beta-Regressionskoeffizienten für die abhängige Variable Vollkosten in 

€ / Betrieb (R²=0,93) € / Kuh (R²=0,93) ct / kg ECM (R²=0,94) 

Herdengröße 0,10 0,06 0,08 

Milchleistung 0,03 0,08 0,07 

Tierzukauf 0,10 0,16 0,14 

Kraftfutterkosten 0,31 0,36 0,28 

Grundfutterkosten 0,37 0,46 0,43 

Kosten für Tier-

arzt, Medikamente 

0,10 0,12 0,10 

Lohnansatz 0,15 0,42 0,49 

Afa Maschinen 0,20 0,13 0,13 

Afa Gebäude 0,15 0,22 0,22 

*in den jeweiligen Einheiten €/Betrieb, €/Kuh sowie ct/kg ECM 

Quelle: eigene Berechnung 

Das Bestimmtheitsmaß R² war mit 0,93 (p < 0,01) in allen drei Prozessebenen in etwa 

gleich und bescheinigte, dass die Varianz der Vollkosten mit diesem Modell sehr gut er-

klärt werden konnte. 

Gemäß den Beta-Regressionskoeffizienten spielten die Herdengröße und die Milchleis-

tung bei der Betrachtung der Varianz der Vollkosten keine Rolle. Das heißt, deutliche Vor-

teile von Betrieben mit überdurchschnittlicher Kuhzahl sowie Milchleistung konnten an der 

Kostenstruktur nicht direkt abgelesen werden. Damit waren Degressionseffekte aufgrund 

der Herdengröße und Milchleistung bei einzelnen Betrieben möglich, aber nicht über alle 

Betriebe hinweg ersichtlich. Möglicherweise zeigte sich der Einfluss von Herdengröße und 

Milchleistung über die einzelnen unabhängigen Variablen, bedingt durch gegenseitige 
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Korrelationen (siehe Kapitel 4.4), was anhand dieser Betrachtungsweise aber nicht näher 

quantifiziert werden konnte. 

Die Grund- und Kraftfutterkosten sowie der Lohnansatz trugen entscheidend zur Erklä-

rung der Varianz der Vollkosten auf allen Prozessebenen bei, was in diesem Kapitel 

mehrfach diskutiert wird. 

In Modell B wurde getestet, ob mit Hilfe der Kostenpositionen transformiert aus der GuV 

(siehe Kapitel 3.3) oder mit Hilfe der Faktorkosten die Varianz der Vollkosten besser er-

klärt werden kann. Die Ergebnisse in Übersicht 24 zeigen, dass in den Prozessebenen 

€ je Kuh und ct je kg ECM die Faktorkosten etwas besser zur Erklärung der Varianz der 

Vollkosten beitrugen als die Kostenpositionen transformiert aus der GuV. Dies war auf der 

Betriebszweigebene umgekehrt. Hier spielten die Kostenpositionen transformiert aus der 

GuV die entscheidende Rolle, was sich auch schon indirekt anhand des Beta-

Regressionskoeffizienten für den Lohnansatz im bereits vorgestellten Modell angedeutet 

hat (siehe Übersicht 23). Es kann davon ausgegangen werden, dass das Zusammenspiel 

der Multiplikatoren „Tierzahl“ und „Milchleistung“ auf der Betriebszweigebene mitverant-

wortlich war, dass sich auf dieser Ebene die Erklärungsmöglichkeiten der Varianz der 

Vollkosten anders gestalteten. 

Übersicht 24: Modell B: Beta-Regressionskoeffizienten bezüglich der Vollkosten anhand 

der Kostenpositionen transformiert aus der GuV und den Faktorkosten aller 

Auswertungsbetriebe im Wirtschaftsjahr 2005/06 (n = 499; p < 0,01) 

 

unabhängige  

Variablen* 

Beta-Regressionskoeffizienten für die  

abhängige Variable Vollkosten in 

€ / Betrieb (R²=0,96) € / Kuh (R²=0,96) ct / kg ECM (R²=0,97) 

Kostenpositionen 

transformiert aus GuV 

0,85 0,62 0,55 

Faktorkosten 0,16 0,65 0,68 

*in den jeweiligen Einheiten €/Betrieb, €/Kuh sowie ct/kg ECM 

Quelle: eigene Berechnung 

Der Einfluss von zusätzlichen unabhängigen Variablen sowie von Kovariablen, konnte 

weitestgehend ausgeschlossen werden. Ein Teil dieser zusätzlichen potentiellen Einfluss-

faktoren wird in den Kapiteln 4.1.3 bis 4.1.7 sowie 4.4 diskutiert. 

Mit durchschnittlich 51 ct je kg ECM lagen die Vollkosten aller bayerischen BZA-Betriebe 

in den drei Wirtschaftsjahren auf demselben Niveau wie die Untersuchungsbetriebe. Im 

Gegensatz zu den Untersuchungsbetrieben stiegen die Vollkosten aller Auswertungsbe-

triebe in 2005/06 wieder an und erreichten dort ihr Maximum. Der innerdeutsche sowie 

internationale Vergleich in Kapitel 4.2 zeigt, dass Bayern zu den Regionen mit der höchs-

ten Kostenbelastung gehört, was deutliche Wettbewerbsnachteile mit sich bringt. 
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Vollkosten als Summe aus Kostenpositionen transformiert aus der GuV und 

Faktorkosten 

Wie bereits in den Kapiteln 3.1 sowie 4.1.1 erläutert, wurden die Untersuchungen auf der 

Vollkostenebene erweitert um die Positionen Gewinnbeitrag des Betriebszweiges Milch-

produktion inklusive Färsenaufzucht und Cashflow I. Hierfür wurden Aufwandspositionen 

aus der Gewinn- und Verlustrechnung (GuV, das heißt aus der Buchführung) herangezo-

gen und zum Zwecke der Kostenkalkulation transformiert (siehe Kapitel 3.3). Auf deren 

Zusammensetzung wird im Folgenden eingegangen (Abbildung 24). 

Abbildung 24: Zusammensetzung der Kostenpositionen transformiert aus der Gewinn- und 

Verlustrechnung (GuV) der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06       

(n = 83) 

 

*Quote = Pacht, Superabgabe und Abschreibung der eigenen Quote 

Quelle: eigene Berechnung 

Mit 73 % bildeten die Futterkosten den größten Kostenblock, gefolgt von den Gebäude-

kosten, den Kosten für den Tierarzt, die Besamung und das Sperma, den Maschinenkos-

ten, den Kosten für Wasser und Strom, den Quotenkosten und den Kosten für den Zukauf 

von Zuchttieren. Abbildung 24 veranschaulicht die Zusammensetzung sowie die relative 

Bedeutung der einzelnen Kostenpositionen. Sowohl für die Auswertungen der Untersu-

chungsbetriebe als auch für die Betriebe selbst, ist es naheliegend das Hauptaugenmerk 

auf die Betrachtung der Futterkosten zu richten. Die übrigen Kostenpositionen scheinen 

für sich betrachtet nahezu unbedeutend zu sein. 
 

Aus Abbildung 25 geht die Zusammensetzung der Vollkosten unterteilt in Kostenpositio-

nen transformiert aus der Gewinn- und Verlustrechnung (GuV) und Faktorkosten hervor. 

Die Kosten verstehen sich vor AfA Quote und gezahlten Zinsen. Beide Positionen sind in 

Form eines Zinsansatzes in den Faktorkosten enthalten. Werden diese Kostenpositionen 

transformiert aus der GuV von den Leistungen abgezogen, erhält man den Gewinnbeitrag 

des Betriebszweiges (siehe Kapitel 3.3).  

42%

31%

6%

4%

5%

4%

7% 1%
Grundfutter

Kraftfutter

Tierarzt, Medikamente, 
Besamung

Wasser, Strom

Maschinen

Quote

Gebäude

Tierzukauf



Auswertung von ökonomischen Kennzahlen 77 

 

Abbildung 25: Zusammensetzung der Vollkosten aus den Kostenpositionen transformiert 

aus der Gewinn- und Verlustrechnung (GuV)* und den Faktorkosten der 

Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 
*vor AfA Quote und bezahlten Zinsen 

Quelle: eigene Berechnung 

Bei dieser Unterteilung entfielen mit durchschnittlich 31 ct je kg ECM etwa zwei Drittel der 

Vollkosten auf die Kostenpositionen transformiert aus der GuV und mit durchschnittlich 

20 ct je kg ECM ein Drittel auf die Entlohnung der eigenen Produktionsfaktoren, von de-

nen gut die Hälfte dem Lohnansatz entsprach. Das heißt, über 20 % der Kosten wurden 

vom Kostenblock „Arbeit“ verursacht. 
 

Kurz und mittelfristig kann der Landwirt auf die Entlohnung der Faktorkosten verzichten, 

was ihn dazu befähigt, auch in Krisenzeiten den Erhalt des Unternehmens zu sichern. 

Allerdings ist auch bei kurzfristiger Betrachtung ein Teil der kalkulatorischen Kosten abzu-

decken, da beispielsweise Mittel für die Lebenshaltung bereitgestellt werden müssen. Ge-

nauso verhält es sich auch für die Abschreibungen als Teil der Kostenpositionen trans-

formiert aus der GuV. Wenn die gesamten Kosten langfristig nicht ausreichend gedeckt 

werden können, muss die Milchviehhaltung aufgegeben werden und die Faktoren Arbeit 

und Kapital sind anderweitig zu verwerten. 

Fakt ist, dass eine komplette Entlohnung aller Faktoransprüche nur etwa 15 % der Unter-

suchungsbetriebe erreichten und damit ein Großteil der Betriebe mit einer Entlohnung der 

eingesetzten eigenen Produktionsfaktoren auf einem deutlich niedrigeren Niveau, als es 

der Ansatz vorsieht (siehe Übersicht 11, Kapitel 3.3), auskommen musste (vgl. Kapitel 

4.1.10). Der typische landwirtschaftliche Betrieb, der ohne Lohnarbeitskräfte arbeitet, hat 

demnach hinsichtlich der Liquidität einen entscheidenden Vorteil gegenüber dem Lohnar-
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beitsbetrieb. Der Familienbetrieb muss monatlich keine Gehälter ausbezahlen und hat 

einen Großteil des Lohnansatzes zumindest kurzfristig zur Liquiditätssicherung frei zur 

Verfügung (siehe Cashflow I, Kapitel 4.1.12). 

Vollkosten als Summe aus pagatorischen und kalkulatorischen Kosten 

Die Einteilung in pagatorische und kalkulatorische Kosten ist eine weitere Form der Voll-

kostengliederung, die der Unterscheidung in Kostenpositionen transformiert aus der GuV 

und den Faktorkosten sehr ähnlich kommt (siehe Kapitel 3.3). Die pagatorischen Kosten 

sind weitestgehend den Kostenpositionen transformiert aus der GuV abzüglich der Ab-

schreibungen gleichzusetzen. Die kalkulatorischen Kosten entsprechen den Faktorkosten 

zuzüglich der Abschreibungen und werden auch in Opportunitätskosten (Faktorkosten) 

und in Abschreibungen unterschieden. Für die eigene Milchquote wurde bei dieser Be-

trachtung eine Abschreibung angesetzt. Aus Abbildung 26 gehen die Vollkosten der 83 

Untersuchungsbetriebe in den Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 unterteilt in pagato-

rische und kalkulatorische Kosten hervor. 

Dieses Verfahren findet im Rahmen der Arbeit des International Farm Comparison Net-

work (IFCN) (IFCN 2005) ebenfalls Anwendung. 

Abbildung 26: Unterteilung der Vollkosten* der Untersuchungsbetriebe in pagatorische** 

und kalkulatorische (Opportunitätskosten u. Abschreibungen) Kosten 

2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

*Milchquote: Pacht u. Superabgabe = pagatorische Kosten; AfA = kalkulatorische Kosten 

**vor bezahlten Zinsen 

Quelle: eigene Berechnung 
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Die kalkulatorischen Kosten machten mit durchschnittlich 20 ct je kg ECM knapp die Hälf-

te der Vollkosten aus. Grundsätzlich gilt, je höher der Anteil kalkulatorischer Kosten an 

den Vollkosten ist, desto größer ist der betriebliche „Puffer“ bei sinkenden Marktpreisen. 

Die Reduzierung der Vollkosten erfolgte vor allem durch die Abnahme der Opportunitäts-

kosten. Der Effekt der rückläufigen Kosten wurde verstärkt, weil aufgrund einer Leistungs-

steigerung die Kosten auf mehr Milch verteilt werden konnten. 

Unabhängig vom Rechenweg beziehungsweise von der Herangehensweise beliefen sich 

die Vollkosten mit durchschnittlich 51 ct je kg ECM um mehr als 20 ct über dem Milchaus-

zahlungspreis. Bei diesem Vergleich muss berücksichtigt werden, dass es sich hierbei um 

die Kosten für das aggregierte Verfahren Milchproduktion mit Färsenaufzucht handelte. 

Der sogenannte „kostendeckende Milchpreis“, der sich aus den Vollkosten abzüglich der 

Nebenerlöse (inklusive entkoppelter Prämien) errechnet, betrug im Durchschnitt der drei 

Wirtschaftsjahre 37 ct je kg ECM. Es ergibt sich eine Differenz zum durchschnittlich erziel-

ten Milchpreis von 6,7 ct in den drei Wirtschaftsjahren. Damit wurde im Betrachtungszeit-

raum eine Vollkostendeckung deutlich verfehlt. Hierauf wird bei der Analyse des kalkulato-

rischen Betriebszweigergebnisses (Kapitel 4.1.10) sowie bei der Betrachtung des Ge-

winnbeitrags (Kapitel 4.1.11) nochmals näher eingegangen. 
 

Insgesamt ist festzustellen, dass die entscheidenden Kostenblöcke die Futterkosten und 

der Lohnansatz sind, wobei die Streuung zwischen den einzelnen Betrieben immens war. 

4.1.10 Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis (BZE) 

Das Kalkulatorische Betriebszweigergebnis entspricht der Differenz aus den Leistungen 

und den Vollkosten (siehe Kapitel 3.3). Dieses fiel im Mittel in allen drei Wirtschaftsjahren 

negativ aus, was aus Abbildung 27 hervorgeht. 

Abbildung 27: Leistungen, Vollkosten und Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis der 

Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

Quelle: eigene Berechnung 
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Das beste Ergebnis wurde mit -5,0 ct je kg ECM in 2004/05 erzielt. In 2003/04 betrug das 

Kalkulatorische Betriebszweigergebnis -8,8 ct je kg ECM und in 2005/06 -6,2 ct je kg 

ECM. Damit wurde in keinem der drei Jahre im Mittel aller Untersuchungsbetriebe eine 

Vollkostendeckung erreicht. 

Die Leistungen, das heißt die Erlöse aus dem Milchverkauf sowie die Nebenerlöse, stie-

gen von 2003/04 nach 2004/05 um 0,8 ct auf 45,0 ct je kg ECM. In 2005/06 sanken diese 

auf 43,7 ct je kg ECM. Die Milcherlöse gingen in den drei Wirtschaftsjahren um 1,4 ct auf 

29,5 ct je kg ECM kontinuierlich zurück. Die Summe der Nebenerlöse stieg von 2003/04 

nach 2004/05 um 1,2 ct und sank nach 2005/06 um 0,4 ct auf 14,2 ct je kg ECM. So dass 

insgesamt ein Rückgang der Leistungen von 0,5 ct je kg ECM zu verzeichnen war (siehe 

Kapitel 4.1.8). 
 

Die Vollkosten nahmen kontinuierlich von 53,0 ct in 2003/04 auf 49,8 ct je kg ECM in 

2005/06 ab. Wobei vor allem zwischen den Wirtschaftsjahren 2003/04 und 2004/05 mit 

einem Rückgang von 3,0 ct je kg ECM eine deutliche Kostenreduzierung zu verzeichnen 

war (siehe Kapitel 4.1.9). Damit trug für die Verbesserung des wirtschaftlichen Ergebnis-

ses entscheidend die Verringerung der Kosten, bei nahezu identischen Erlösen, bei. Für 

die positive Entwicklung der Kostenstruktur waren vor allem die rückläufigen Kosten für 

Futter, Entlohnung der Arbeit und Gebäude verantwortlich. Die großen Unterschiede hin-

sichtlich der Kosten zwischen den einzelnen Betrieben gaben den Hinweis, dass hier die 

größten Optimierungspotentiale vorhanden waren. Die Landwirte haben nur geringen Ein-

fluss auf die Preisgestaltung ihrer Verkaufsgüter, können aber durch gezielten Einkauf 

und Einsatz der Produktionsmittel die Kostenstruktur des Verfahrens wesentlich beein-

flussen. 
 

Neben den absoluten Werten für die einzelnen Erfolgskennziffern fallen die enormen 

Spannweiten auf. Bei den Leistungen lagen die geringsten Spannweiten von durchschnitt-

lich 15 ct je kg ECM vor. Dies entspricht einer Standardabweichung von etwa 3 ct. Die 

Spannweiten stiegen bei den Vollkosten um etwa den Faktor drei, wobei die stärksten 

Abweichungen vom Mittelwert in 2003/04 auftraten (siehe Kapitel 4.1.9). 
 

Die Schwankungen der Erlöse und Kosten spiegelten sich in einer ebenfalls sehr großen 

Bandbreite der Betriebszweigergebnisse wider. Dies wird im Rahmen möglicher Korrela-

tionen zwischen der Milchleisung sowie der Herdengröße und ökonomischen Kenngrößen 

in den Kapiteln 4.4.1 und 4.4.2 nochmals thematisiert. Die Spanne zwischen dem besten 

beziehungsweise schlechtesten Betrieb betrug 31,6 ct je kg ECM. 

An diesem Beispiel wurde deutlich, wie heterogen die Strukturen der Untersuchungsbe-

triebe sind. Betriebe, die ihre Kosten bestens im Griff haben und ordentliche Betriebs-

zweigergebnisse realisierten, waren neben Betrieben mit deutlich überhöhten Kosten vor-

zufinden. Diese Kosten können langfristig weder über den Milchpreis noch mittels öffentli-

cher Direktzahlungen ausgeglichen werden. Mittelfristig nutzen diese Betriebe beispiels-

weise die Möglichkeit, Verluste in der Milchviehhaltung mit Gewinnbeiträgen anderer Be-

triebszweige auszugleichen beziehungsweise begnügten sich mit einer deutlich geringe-
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ren Arbeits- und Kapitalentlohnung als sie im Rahmen der Betriebszweiganalyse (BZA) 

angesetzt wurde (siehe Kapitel 3.3). Langfristig werden diese Betriebe im Rahmen des 

Generationswechsels beziehungsweise Strukturwandels aus der Milchproduktion ausstei-

gen. Dies wird in Zeiten geringer Milchpreise, im Rahmen des Wegfalls der Intervention 

und der Quotenaufstockung verstärkt der Fall sein. Vor allem den zunehmenden Milch-

preisschwankungen werden diese Betriebe nicht standhalten können. 

Die kalkulatorischen Betriebszweigergebnisse aller drei Wirtschaftsjahre in den Einheiten 

Cent je Kilogramm ECM, Euro je Kuh und Euro je Betrieb werden in Übersicht 25 darge-

stellt. Die bereits für die Einheit Cent je Kilogramm ECM erläuterten Gegebenheiten sind 

auch für die beiden anderen Bezugseinheiten gültig. Die Analyse aller Auswertungsbe-

triebe der jeweiligen Jahrgänge bestätigten die Ergebnisse der Untersuchungsbetriebe. 

Das schlechteste Ergebnis wurde in 2003/04 und das beste Ergebnis in 2004/05 erzielt. In 

2005/06 verschlechterte sich das Kalkulatorische Betriebszweigergebnis erneut. 

Übersicht 25: Entwicklung und Spannbreiten des Kalkulatorischen Betriebszweigergebnis-

ses der Untersuchungsbetriebe (n=83) und aller Auswertungsbetriebe 

(2003/04: n=185; 2004/05: n=320: 2005/06: n=499) 2003/04 bis 2005/06 

Kalkulatorisches Be-

triebszweigergebnis 

[alle Auswertungsbe-

triebe] 

Wirtschaftsjahr 

2003/04 

Wirtschaftsjahr 

2004/05 

Wirtschaftsjahr 

2005/06 

in ct je ECM -8,8 (-25,7 / 2,8) 

[-8,2] 

-5,0 (-23,8 / 5,9) 

[-6,2] 

-6,2 (-25,3 / 4,7) 

[-7,6] 

in € je Kuh -687 (-2.139 / 273) 

[-620] 

-391 (-1.571 / 463) 

[-463] 

-494 (-1.849 / 390) 

[-564] 

in € je Betrieb -36.770 

(-131.156 / 15.830) 

[-30.996] 

-21.783 

(-61.956 / 29.857) 

[-25.148] 

-27.880 

(-122.111 / 26.265) 

[-30.475] 

Quelle: eigene Berechnung; modifiziert nach DORFNER u. REISENWEBER 2005, S. 20; DORFNER u. HOFMANN 

2007, S. 16 

Zwischen den Ergebnissen von 2003/04 und 2005/06 verglichen mit dem Ergebnis von 

2004/05 bestand ein deutlicher Unterschied. Vom ersten zum zweiten Auswertungsjahr 

wurde das durchschnittliche negative Ergebnis der Untersuchungsbetriebe von -36.700 € 

auf -21.880 € je Betrieb nahezu halbiert. Sinkende Kosten bei gleichzeitig steigenden Er-

lösen waren hierfür verantwortlich und führten zum besten Verhältnis zwischen Leistun-

gen und Kosten im Betrachtungszeitraum. Dennoch konnten 5 ct der Vollkosten je kg 

ECM nicht gedeckt werden, was in der Praxis dazu führte, dass die Arbeit, das Eigenkapi-

tal sowie die eigene Fläche nicht entsprechend entlohnt werden konnten. Im darauffol-

genden Wirtschaftsjahr verschlechterte sich das durchschnittliche Kalkulatorische Be-

triebszweigergebnis wieder um ca. 6.100 € auf -27.900 € je Betrieb. 
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Vorausgesetzt alle Kostenposition transformiert aus der GuV wären gedeckt gewesen und 

alle Faktorkosten bis auf die Arbeit entlohnt, so wären für die nichtentlohnten Familienar-

beitskräfte durchschnittlich 4,2 ct je kg ECM in den drei Wirtschaftsjahren verblieben. Das 

entsprach in 2004/05 53 % und in den anderen beiden Jahren 23 % beziehungsweise 

40 % des vorgesehenen Lohnansatzes. 

Auf der Betriebszweigebene blieben in 2003/04 ca. 10.400 € für die Entlohnung der Fami-

lienarbeitskräfte übrig. Das käme bei einem durchschnittlichen Arbeitskräftebesatz von 

1,4 AK einer Entlohnung von ca. 7.400 € je Arbeitskraft gleich. In 2004/05 hätte die einge-

setzte Familienarbeitskraft mit ca. 17.700 € und in 2005/06 mit 13.400 € entlohnt werden 

können. Unter der Voraussetzung, dass für eine Familienarbeitskraft 2.400 AKh je Jahr 

angesetzt wurden (siehe Übersicht 11), ergab sich ein Stundenlohn von 3,10 € in 

2003/04, von 7,40 € in 2005/06 und von 5,60 € in 2005/06. Damit wurde der Lohnansatz 

von 12,50 € je AKh bei weitem nicht erreicht. Die beste Stundenentlohnung von ca. 

21,00 € je AKh realisierte ein Betrieb in 2004/05. Dieser Betrieb hielt 64 Kühe mit einer 

Milchleistung von 7.890 kg ECM je Kuh u. Jahr im Laufstall und war gekennzeichnet 

durch deutlich unterdurchschnittliche Produktionskosten, insbesondere für Grund- und 

Kraftfutter. 

Bedacht werden muss allerdings, dass die tatsächliche Arbeitszeit nicht gemessen wurde, 

sondern weitestgehend auf der Einschätzung der Betriebsleiter beruhte und damit grund-

sätzlich zu hinterfragen ist. 

Bei der Berechnung der Stundenentlohnung wurde unterstellt, dass das gesamte Kapital 

mit dem veranschlagten Zinssatz von 5 % verzinst und der eigene Boden über einen 

Pachtansatz entlohnt wurde (siehe Kapitel 3.3, Übersicht 11). Die Faktorkostenansätze 

entsprechen den Festlegungen einzelner Arbeitsgruppen (DORFNER u. HOFMANN 

2007, S. 6; RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 11) die betriebswirtschaftliche Auswertungen 

auf Basis des DLG-Leitfadens (DLG 2004) durchführen.  

Der Zinsansatz erscheint mit Blick auf den gegenwärtigen Kapitalmarkt relativ hoch. Wo-

bei nicht der Neuwert sondern der Zeitwert aus der Buchführung (Aktiva) Basis für die 

Verzinsung war und sowohl eigen- als auch fremdfinanziertes Vermögen gleichermaßen 

verzinst wurde. Der Zinssatz ist in den letzten Jahren immer gleich geblieben, so dass 

Schwankungen des Zinsniveaus zumindest mittelfristig ausgeglichen wurden. Hinzu 

kommt, dass der eigene Boden separat über einen Pachtansatz berücksichtigt wurde. 

Eine einheitliche Stundenentlohnung der nichtentlohnten Familienarbeitskräfte festzule-

gen, ist sehr schwierig, zumal die Qualifikationen und die alternative Verwertung der Ar-

beit sehr unterschiedlich zwischen den einzelnen Betrieben ausfielen. Eine betriebsindivi-

duelle Festlegung des Faktoransatzes für die Arbeit hätte die Auswertungen unnötig ver-

kompliziert und ist somit ebenfalls nicht zweckmäßig. 

Der Manifestierung des Lohnansatzes von 12,50 € je Fam.-AKh lagen folgende Überle-

gungen zugrunde: Zum einen könnte der Landwirt auf diesem Lohniveau seine Arbeit bei-

spielsweise über den Maschinenring anderweitig verwerten und zum anderen ist es mög-

lich, dass er zu diesen Kosten (Kosten je AKh) seine im Betrieb anfallenden Arbeiten über 

den Maschinenring erledigen lässt. Fakt ist allerdings, dass eine Verwertung des komplet-
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ten im Betrieb eingebrachten Arbeitsumfanges außerlandwirtschaftlich nur schwer zu rea-

lisieren sein dürfte. 

Bei diesem Lohnansatz handelt es sich um eine Bruttoentlohnung, so dass sämtliche 

Lohnnebenkosten noch zu entrichten sind. Die einheitliche Stundenentlohnung führt zu 

einer pauschalen Betrachtungsweise die den extremen Unterschieden beispielsweise 

zwischen dem jungen Betriebsleiter mit Hochschulausbildung und dem kurz vor der Rente 

stehenden Landwirt mit Gehilfenprüfung nicht gerecht werden kann. Letztlich muss immer 

von einer Mischkalkulation ausgegangen werden, zumal der Landwirt diverse Arbeiten 

unterschiedlichster Qualität zu erledigen hat. Es versteht sich von selber, dass Arbeiten 

im Rahmen der Buchführung nicht genauso, wie das Kehren des Hofes entlohnt werden 

können. 

Im darauffolgenden Kapitel wird über die Verteilung des Gewinnbeitrags auf die erbrach-

ten Familien-Arbeitskraftstunden eine weitere Möglichkeit vorgestellt, der Darstellung der 

sachgerechten Entlohnung der eingebrachten Arbeit Rechnung zu tragen. Hierbei steht 

nur der tatsächlich erwirtschaftete Überschuss (Gewinnbeitrag) als Entlohnung im Vor-

dergrund. 
 

Es bleibt festzuhalten, dass bei einem Großteil der Betriebe die Faktoransprüche nur 

marginal entlohnt werden konnten (siehe Kapitel 4.1.9). Damit sichert die Möglichkeit der 

Betriebe, die eigenen Produktionsfaktoren variabel zu entlohnen, zumindest mittelfristig 

die Liquidität und damit die Fortführung des Betriebes. Die Bandbreite hinsichtlich des 

Erfolges zwischen den einzelnen Betrieben war sehr groß. 

4.1.11 Gewinnbeitrag 

Der Gewinnbeitrag entspricht dem Saldo aus Leistungen und Kostenpositionen transfor-

miert aus der Gewinn- und Verlustrechnung (GuV) der Buchführung, einschließlich be-

zahlter Zinsen und der Abschreibung für die Milchquote für den Betriebszweig Milchpro-

duktion inklusive Färsenaufzucht (siehe Kapitel 3.3).  

Übersicht 26 zeigt die Entwicklung des Gewinnbeitrages des Betriebszweiges Milchpro-

duktion inklusive Färsenaufzucht der 83 Untersuchungsbetriebe in den drei Einheiten 

Cent je kg ECM, Euro je Kuh inklusive Nachzucht und je Betrieb im Verlauf der Wirt-

schaftsjahre 2003/04 bis 2005/06. Die höchsten Gewinnbeiträge konnten im Wirtschafts-

jahr 2004/05 mit durchschnittlich 49.300 € je Betriebszweig Milchproduktion inklusive Fär-

senaufzucht realisiert werden. Damit wurde von 2003/04 nach 2004/05 eine mittlere Ge-

winnbeitragssteigerung von etwa 10.500 € je Betriebszweig erzielt. Im darauffolgenden 

Wirtschaftsjahr sank der Betriebszweiggewinnbeitrag im Mittel um 5.200 € auf ca. 

44.100 € je Betrieb. 
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Übersicht 26: Entwicklung des Gewinnbeitrages der Untersuchungsbetriebe (n = 83 Betrie-

be) und aller Auswertungsbetriebe (03/04: n=185; 04/05: n=320: 05/06: n=499) 

2003/04 bis 2005/06 

Gewinnbeitrag 

(alle Auswertungs-

betriebe) 

Wirtschaftsjahr 

2003/04 

Wirtschaftsjahr 

2004/05 

Wirtschaftsjahr 

2005/06 

je kg ECM in ct 9,2 (10,8) 11,5 (10,4) 9,7 (11,0) 

je Kuh in € 725 (816) 894 (781) 761 (813) 

je Betriebszweig in € 38.750 (40.800) 49.290 (42.407) 44.064 (43.890) 

Quelle: eigene Berechnung; modifiziert nach DORFNER u. REISENWEBER 2005, S. 20; DORFNER u. HOFMANN 

2007, S. 16 

Mit einem Gewinnbeitrag des Betriebszweiges im Dreijahresmittel von 44.000 € je Betrieb 

hatten die Unternehmen die Möglichkeit ihre privaten Lebenshaltungskosten zu bestreiten 

und darüberhinaus notwendiges Eigenkapital zu bilden. Es kann davon ausgegangen 

werden, dass die Untersuchungsbetriebe ihr überwiegendes Einkommen aus dem analy-

sierten Betriebszweig Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht generierten, aber in den 

meisten Fällen zusätzliche Einkommensquellen (beispielsweise Bullenmast, Marktfrucht-

bau, Forst, etc.) vorhanden waren. Damit war eine Abschätzung der Einkommenssituation 

der Landwirtsfamilie nur bedingt möglich. 

Bezogen auf die Einheit Kuh inklusive Nachzucht wurde ein Gewinnbeitrag von durch-

schnittlich 790 € in den drei Wirtschaftsjahren erzielt. 

Wählt man die Bezugsbasis Cent je Kilogramm ECM so ergab sich ein durchschnittlicher 

Gewinnbeitrag für die drei Wirtschaftsjahre von 10,1 ct. Verglichen mit den modifizierten 

Untersuchungen aller Auswertungsbetriebe der jeweiligen Jahrgänge von DORFNER u. 

REISENWEBER (2004, S. 20) und DORFNER u. HOFMANN (2007, S. 16) bewegten sich 

die Ergebnisse auf ähnlichem Niveau, wobei die Untersuchungsbetriebe in allen Einheiten 

in 2004/05 dem Durchschnitt aller BZA-Betriebe überlegen waren. In den anderen beiden 

Auswertungsjahren war dies genau umgekehrt. 
 

In Abbildung 28 wird der durchschnittliche Gewinnbeitrag je Familien-Arbeitskraftstunde 

(Fam.-AKh) im Untersuchungszeitraum dargestellt. Im Durchschnitt der drei Jahre erziel-

ten die 83 Untersuchungsbetriebe 13,10 € je Fam.-AKh Gewinnbeitrag. Damit lag der mitt-

lere Gewinnbeitrag je Fam.-AKh über dem Lohnansatz von 12,50 € je Fam.-AKh. Vom 

Gewinnbeitrag müssen allerdings nicht nur die nichtentlohnte Arbeit, sondern auch das 

Eigenkapital und der eigene Boden entlohnt werden, weshalb die geforderte Entlohnung 

für die Arbeit nur bei ganz wenigen Betrieben realisiert werden konnte (siehe Kapi-

tel 4.1.10). 
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Abbildung 28: Gewinnbeitrag je Familien-Arbeitskraftstunde (Fam.-AKh) der Untersu-

chungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 
1 Fam.-AK entspricht 2.400 Fam.-AKh; ø 1,4 Fam.-AKs je Betrieb 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Spannweite hinsichtlich des Gewinnbeitrages je Fam.-AKh reichte von einem Verlust 

in Höhe von 3 € je Fam.-AKh eines Betriebes in 2003/04 bis hin zu einem Gewinnbeitrag 

von 30 € je Fam.-AKh eines Betriebes in 2004/05. Beide Betriebe hielten ihre Kühe im 

Laufstall bei überdurchschnittlicher Milchleistung und leicht unterdurchschnittlichen mone-

tären Leistungen je Kuh. Die Herdengröße des Betriebes, der einen Verlust erwirtschafte-

te, betrug 39 Kühe und der erfolgreiche Betrieb hielt 64 Kühe. Allgemein überdurchschnitt-

liche Kosten und insbesondere hohe Kosten für Tierarzt, Besamung und den Zukauf von 

Zuchttieren sowie eine hohe Abschreibung für die Technik waren für den Verlust verant-

wortlich. 

Der sehr hohe Gewinnbeitrag je Fam.-AK des anderen Betriebes kam trotz leicht unter-

durchschnittlicher Leistungen aufgrund allgemeiner Kostendisziplin und insbesondere ge-

ringen Abschreibungen für Technik und Gebäude sowie einem unterdurchschnittlichem 

AK-Besatz zustande. Das positive Abschneiden auf Einzeltierebene wurde aufgrund der 

hohen Tierzahl im Hinblick auf das Betriebsergebnis positiv verstärkt. 
 

Die absolute Höhe der Gewinnbeiträge allein ist nur begrenzt aussagefähig. Sie sollten 

ausreichend hoch sein, um die nichtentlohnten Faktoren Arbeit, Eigenkapital und eigener 

Boden zu entlohnen. Sofern darüberhinaus noch etwas übrig bleibt, fällt ein sogenannter 

Unternehmergewinn an. Dieser betrug bestenfalls 8,5 € je Fam.-AKh und wurde von dem 

Betrieb mit dem höchsten Gewinn je Fam.-AKh im Betrachtungszeitraum im Wirtschafts-

jahr 2004/05 realisiert. 
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Die Auswertungen des vorangehenden Kapitels zeigen (Kapitel 4.1.10), dass die nichtent-

lohnten Produktionsfaktoren nicht zu den vorgegebenen Faktorkostenansätzen entlohnt 

werden konnten (siehe Kapitel 3.3, Übersicht 11). 

Die Betrachtung einzelner Betriebe zeigt allerdings, dass hohe Gewinnbeiträge möglich 

waren. Aufgrund der Datenbasis sowie deren großen Streuung wurden nicht die 25 % 

besten beziehungsweise 25 % schlechtesten Untersuchungsbetriebe, sondern die sieben 

besten und die sieben schlechtesten Untersuchungsbetriebe gesondert betrachtet und 

allen Untersuchungsbetrieben gegenübergestellt. Die häufig angewandte Viertelschich-

tung hätte in diesem Fall zu einer zu starken Nivellierung mit entsprechend wenig Aussa-

gekraft geführt. Kritisch zu sehen ist der Vergleichszeitraum, da die einzelnen Betriebe 

der beiden Untersuchungsgruppen in den drei Jahren nicht identisch waren. 

Die sieben besten Betriebe erzielten im Betrachtungszeitraum 2003/04 bis 2005/06 einen 

Gewinnbeitrag von durchschnittlich 17,3 ct je kg ECM (siehe Übersicht 27). Bei solchen 

Gewinnbeiträgen wurden nicht nur die eigenen Produktionsfaktoren vollständig entlohnt, 

sondern darüberhinaus wurde noch ein beachtlicher Unternehmergewinn erwirtschaftet. 
 

Im Folgenden wird der Vergleich der sieben besten sowie schlechtesten Untersuchungs-

betriebe exemplarisch an den Daten des Wirtschaftsjahres 2003/04 vorgestellt. Diese Er-

gebnisse sowie die analogen Ergebnisse der anderen beiden Jahre sind Übersicht 27 zu 

entnehmen. 

Übersicht 27: Vergleich ausgewählter Kennziffern aller 83 Untersuchungsbetriebe mit den 

sieben besten beziehungsweise schlechtesten Untersuchungsbetrieben 

2003/04 bis 2005/06 

 7 schlechteste 

Betriebe 

03/04  04/05   05/06 

alle 83 Betriebe 

 

03/04   04/05   05/06 

7 beste 

Betriebe 

03/04   04/05   05/06 

Anzahl Milchkühe 

(Stück) 

39        56        45 54        56         57 41        46        58 

Milchleistung  

(kg ECM / Kuh + Jahr) 

7.790  7.959   8.417 7.816   7.822   7.959 7.683   7.471   7.910 

Leistungen  

(ct / ECM) 

44,5     43,2     41,9 44,6     45,3     43,9 45,0     46,8     47,4 

Kostenpositionen 

transformiert aus 

GuV  

(ct / kg ECM) 

45,6     39,5     39,6 35,4     33,8     34,2 28,6     28,5     30,1 

Gewinnbeitrag / Ver-

lust (ct / kg ECM) 

-1,1        3,8       2,3 9,2      11,5      9,7 16,4      18,3     17,3 

Quelle: eigene Berechnung 

Die sieben besten Untersuchungsbetriebe des Wirtschaftsjahres 2003/04 hielten durch-

schnittlich 13 Kühe weniger und hatten eine um ca. 130 kg ECM je Kuh geringere Milch-
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leistung als der Durchschnitt der 83 Untersuchungsbetriebe. Sechs von sieben Betrieben 

wählten bei der Betrachtung der Umsatzsteuer die Pauschalierung als Steuerform. Diese 

sechs Betriebe hielten ihre Kühe im Laufstall. Die dominierende Rasse war das Fleckvieh. 

Der Gewinnbeitrag lag mit durchschnittlich 16 ct je kg ECM 7,2 ct über dem Durchschnitt 

der übrigen Untersuchungsbetriebe. Diese Überlegenheit des Gewinnbeitrages ergab sich 

aus 6,8 ct geringeren Kosten (transformiert aus GuV) und 0,4 ct höheren Erlösen. Hier 

wird deutlich, dass die besseren Betriebe nur leicht mehr einnahmen, aber zu deutlich 

geringeren Kosten produzieren konnten. Die Milchleistung und Herdengröße der sieben 

besten Betriebe lag bis auf die Herdengröße in 2005/06 immer unter dem Durchschnitt 

aller Untersuchungsbetriebe. Somit kamen Vorteile überdurchschnittlich großer Herden 

und Milchleistungen hier nicht zum tragen. 
 

Es liegt auf der Hand, dass es auch Betriebe gab, die einen unterdurchschnittlichen Ge-

winn vorwiesen. So schloss der schlechteste Betrieb in 2003/04 mit einem Verlust von 

2,5 ct je kg ECM ab. In den anderen beiden Jahren erzielten die beiden schlechtesten 

Betriebe einen Gewinnbeitrag von jeweils 1,3 ct je kg ECM. 

Im Wirtschaftsjahr 2003/04 gab es sieben Untersuchungsbetriebe, die mit einem Verlust 

abschlossen. Davon hatten sechs eine Milchleistung von über 7.400 kg ECM je Kuh und 

Jahr und eine Bestandsgröße von mehr als 36 Kühen. Die Betriebe waren gekennzeich-

net durch eine durchschnittliche Milchleistung von 8.100 kg ECM und einer Bestandsgrö-

ße von 39 Kühen. Die durchschnittliche Milchleistung aller 83 Untersuchungsbetriebe lag 

im Wirtschaftsjahr 2003/04 bei ca. 7.900 kg ECM bei einer Bestandsgröße von 54 Kühen. 

Damit lag die Milchleistung der Betriebe, die einen Verlust erwirtschafteten über dem 

Durchschnitt der 83 Untersuchungsbetriebe dieses Wirtschaftsjahres. Die Bestandsgröße 

differierte stark. Die sehr hohen Kosten waren verantwortlich für das schlechte Abschnei-

den dieser Betriebe und nicht die Erlöse. Die durchschnittlichen Kostenpositionen trans-

formiert aus der GuV dieser sieben Betriebe lagen mit 42 ct je kg ECM um 7 ct über dem 

Durchschnitt aller 83 Untersuchungsbetriebe von 35 ct je kg ECM. Die durchschnittlichen 

Erlöse der sieben schlechtesten Betriebe lagen mit 45 ct je kg ECM nur um 0,2 Cent unter 

dem Schnitt aller ausgewerteten Betriebe in 2003/04. 

Alle Betriebe, die einen Verlust erwirtschafteten, optierten zur Regelbesteuerung. Sechs 

der sieben Betriebe hielten ihre Kühe im Laufstall. Der Betrieb mit Anbindehaltung hatte 

37 Kühe bei einer Milchleistung von 7.420 kg ECM und erwirtschaftete bei 52 ct Kosten 

mit -2,5 ct je kg ECM das schlechteste Ergebnis. Dieser Betrieb wies mit 5 ct je kg ECM 

die höchste Abschreibung für Gebäude auf. Der Mittelwert der Abschreibung für Gebäude 

der Betriebe, die einen Verlust erwirtschafteten, lag mit 2,7 ct je kg ECM um 0,6 ct über 

dem Schnitt aller ausgewerteten Betriebe dieses Wirtschaftsjahres. Die Abschreibungen 

für die Maschinen waren mit ca. 2 ct je kg ECM mehr als doppelt so hoch, als der Durch-

schnitt aller Betriebe in 2003/04. Aufgrund der Wahl der Optierung zur Regelbesteuerung 

und den überdurchschnittlichen Abschreibungen konnte man bei diesen Betrieben auf 

große Investitionen schließen, die das wirtschaftliche Ergebnis beeinträchtigten. 
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Die Tierarztkosten lagen bei etwa 2 ct und somit um 0,7 Cent höher als der Durchschnitt 

aller Betriebe. Alle übrigen Kostenpositionen der sieben schlechtesten Betriebe waren nur 

leicht über dem Mittelwert der Untersuchungsbetriebe des Wirtschaftsjahres 2003/04 an-

gesiedelt. Bei einzelnen Betrieben fielen einzelne Kostenpositionen deutlich höher aus, 

woraus sich allerdings kein Trend ableiten ließ. 
 

Das Gewinnpotential einzelner Betriebe war immens, was die Berechnung der Gewinnre-

serve zeigt. Hierbei wurde der durchschnittliche Gewinnbeitrag der sieben besten und der 

sieben schlechtesten sowie der 83 Untersuchungsbetriebe der drei Wirtschaftsjahre ge-

genübergestellt. Es ergab sich eine Gewinnreserve der sieben schlechtesten Betriebe 

gegenüber den 83 Untersuchungsbetrieben von ca. 9 ct und gegenüber den sieben bes-

ten Betrieben von ca. 16 ct je kg ECM. Die durchschnittliche Gewinnreserve der 83 Unter-

suchungsbetriebe gegenüber den sieben besten Untersuchungsbetrieben betrug 7 ct je 

kg ECM. 

Tendenziell lagen die Milchleistungen der sieben besten Untersuchungsbetriebe unter der 

durchschnittlichen und die der sieben schlechtesten Untersuchungsbetriebe über der 

durchschnittlichen Milchleistung der 83 Untersuchungsbetriebe. Ein gesicherter Zusam-

menhang zwischen Betriebsgröße beziehungsweise Milchleistung und den Erfolgskenn-

größen konnte hier nicht hergestellt werden. 

Die allgemein hohe Varianz der einzelnen Erfolgskenngrößen zwischen den Betrieben 

wurde auch in diesem Zusammenhang wieder deutlich (vgl. Kapitel 4.1.10). Die Schwan-

kungsbreite des Gewinns betrug bis zu ca. 20 ct je kg ECM, 1.600 € je Kuh beziehungs-

weise 100.000 € je Betriebszweig. Diese Tatsache erschwerte die Übertragung einzelner 

Ergebnisse beziehungsweise deren Zusammenhänge auf allgemeine Verhältnisse. 

Der Hauptanteil der Varianz konnte auf den Prozessebenen € je Kuh und ct je Kilogramm 

ECM über die Kosten erklärt werden (siehe Übersicht 28). Auf der Betriebszweigebene 

war dies genau umgekehrt. Die Kombination der Multiplikatoren „Herdengröße“ und 

„Milchleistung“ waren hierfür hauptverantwortlich. 

Erfolgsstrategien gibt es mehrere, wobei diese, ein gutes Kostenmanagement in der Re-

gel einschließen (siehe Kapitel 4.5). 

Übersicht 28: Beta-Regressionskoeffizienten bezüglich des Gewinnbeitrages anhand der 

Kostenpositionen transformiert aus der GuV und den Leistungen aller Aus-

wertungsbetriebe im Wirtschaftsjahr 2005/06 (n = 499; p < 0,01) 

 

unabhängige  

Variablen* 

Beta-Regressionskoeffizienten für die abhängige 

Variable Vollkosten in 

€ / Betrieb (R²=1,0) € / Kuh (R²=1,0) ct / kg ECM (R²=1,0) 

Kostenpositionen 

transformiert aus GuV 

-2,56 -1,18 -1,04 

Leistungen 2,73 1,03 0,75 

*in den jeweiligen Einheiten €/Betrieb, €/Kuh sowie ct/kg ECM 

Quelle: eigene Berechnung 
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Mit Hilfe der multiplen Regression wurde anhand der sogenannten „stepwise“ Methode 

analog zur Vorgehensweise bei der Regressions-Analyse der Vollkosten (siehe Kapi-

tel 4.1.9) ein Modell entwickelt, mit dem die Varianz des Gewinnbeitrages möglichst ge-

nau erklärt werden konnte. Datenbasis waren alle Auswertungsbetriebe in 2005/06, weil 

hier auf die größte Anzahl an Betrieben (n = 499) zurückgegriffen werden konnte. Die 

Auswertungen wurden für die drei Prozessebenen € je Betriebszweig, € je Kuh und ct je 

Kilogramm ECM gefahren. Die Ergebnisse sind in Übersicht 29 zusammengefasst. 

Übersicht 29: Beta-Regressionskoeffizienten bezüglich des Gewinnbeitrags aller Auswer-

tungsbetriebe im Wirtschaftsjahr 2005/06 („stepwise“ Methode; n = 499; 

p < 0,01) 

 

unabhängige  

Variablen* 

Beta-Regressionskoeffizienten für die abhängige 

Variable Gewinnbeitrag in 

€ / Betrieb (R²=0,58) € / Kuh (R²=0,77) ct / kg ECM (R²=0,78) 

Herdengröße  0,54  0,03  0,05 

Milchleistung  0,10 -0,04 -0,14 

Milchverkauf  0,82  0,63  0,28 

Tierverkauf  0,20  0,26  0,24 

öffentliche Direkt-

zahlungen 

 0,27  0,36  0,42 

Tierzukauf -0,11 -0,18 -0,18 

Kraftfutterkosten -0,42 -0,41 -0,40 

Grundfutterkosten -0,52 -0,52 -0,57 

Tierarzt, Medika-

mente 

-0,19 -0,19 -0,20 

Afa Maschinen -0,21 -0,15 -0,14 

Afa Quote -0,16 -0,14 -0,11 

Afa Gebäude -0,11 -0,19 -0,21 

Zinsen -0,20 -0,21 -0,19 

*in den jeweiligen Einheiten €/Betrieb, €/Kuh sowie ct/kg ECM 

Quelle: eigene Berechnung 

Das Bestimmtheitsmaß R² der Modelle nahm von der Prozessebene „Kilogramm ECM“ 

zur „Betriebszweigebene“ ab. Das heißt, mit dem vorgegebenen Modell konnte die Va-

rianz des Gewinnbeitrages in ct je Kilogramm ECM am besten erklärt werden. Daraus 

lässt sich schließen, dass die Varianz des Gewinnbeitrages auf der Betriebszweigebene 

höher war als auf der Prozessebene „Kilogramm ECM“.  

Gemäß dem Beta-Regressionskoeffizienten spielte die Herdengröße nur bei der Betrach-

tung des Gewinnbeitrages auf Betriebszweigebene eine bedeutende Rolle. Weder die 

Herdengröße noch die Milchleistung je Kuh u. Jahr trugen zur Erklärung der Varianz des 

Gewinnbeitrages je Kuh und je Kilogramm ECM wesentlich bei. Hinzu kommt, dass kein 

gesicherter Zusammenhang zwischen der Herdengröße sowie der Milchleistung und dem 

Gewinnbeitrag auf den Prozessebenen € je Kuh und ct je Kilogramm ECM vorlag (siehe 

Kapitel 4.4). Das negative Vorzeichen der Beta-Regressionkoeffizienten hinsichtlich der 
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unabhängigen Variable „Milchleistung“ auf den Prozessebenen € je Kuh und ct je Kilo-

gramm ECM weist darauf hin, dass der Gewinnbeitrag dieser Prozessebenen mit steigen-

der Milchleistung sank. Hier macht sich der Verteilungseffekt relativ konstanter Nebener-

löse (vor allem öffentliche Direktzahlungen sowie Schlacht- und Zuchterlöse) je Kuh und 

vor allem je Kilogramm ECM bemerkbar. 

Auf der Einnahmenseite waren die Milcherlöse zur Erklärung der Varianz entscheidend 

und auf der Ausgabenseite die Grund- und Kraftfutterkosten. Der indirekte Einfluss von 

Herdengröße und Milchleistung auf die einzelnen unabhängigen Variablen, bedingt durch 

gegenseitige Korrelationen (siehe Kapitel 4.4), war sicherlich vorhanden, konnte aber an-

hand dieser Betrachtungsweise nicht näher quantifiziert werden. 

Analog zu den Regressionsrechnungen hinsichtlich der Vollkosten (siehe Kapitel 4.1.9) 

konnte auch bezüglich des Gewinnbeitrages der Einfluss von weiteren (Ko-)Variablen wei-

testgehend ausgeschlossen werden.  
 

Abbildung 29 veranschaulicht den Anteil der öffentlichen Direktzahlungen am Gewinnbei-

trag. Die öffentlichen Direktzahlungen beinhalteten sämtliche staatlichen Zuwendungen, 

die dem Betriebszweig Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht zugeordnet werden 

konnten. 

Abbildung 29: Gewinnbeitrag und anteilige öffentliche Direktzahlungen (DZ) der Untersu-

chungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Die bereits entkoppelten Betriebsprämien wurden dem Verfahren wieder zugerechnet, um 

die Vergleichbarkeit innerhalb der drei Wirtschaftsjahre zu ermöglichen. Für 2005/06 dem 

ersten Wirtschaftsjahr mit entkoppelten Direktzahlungen wurden die weiterhin gekoppel-

ten Prämien extra ausgewiesen. 
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Im Wirtschaftsjahr 2003/04 betrug der Anteil der öffentlichen Direktzahlungen am Ge-

winnbeitrag in der Einheit Cent je Kilogramm ECM 52 %, in 2004/05 44 % und 2005/06 

58 %. In den drei Jahren stiegen die durchschnittlichen öffentlichen Direktzahlungen kon-

tinuierlich von 4,8 ct auf 5,6 ct je kg ECM an. Hierfür war die Einführung der Milchprämie 

im Jahr 2004 verantwortlich. Die Höhe der gewährten Milchprämien für die einzelnen Jah-

re sind Übersicht 30 zu entnehmen (siehe Kapitel 2.1.2). Dass die Summe der öffentli-

chen Direktzahlungen nicht in dem Umfang der Milchprämien anstieg, ist damit zu erklä-

ren, dass andere Transferzahlungen rückläufig waren, beziehungsweise einzelne Betriebe 

ganz oder teilweise aus KULAP ausgestiegen sind und/oder ihren Betrieb anderweitig 

umorganisiert haben. 

Übersicht 30: Höhe der gewährten Milchprämien* 2004 bis 2007 

 2004 2005 2006 2007 

Milchprämie 

in ct je kg Milch 

 

1,18 

 

2,37 

 

3,55 

 

3,55 

*Referenzmenge (Quote) muss vom Erzeuger nachgewiesen werden 

Quelle: GRÄFE u. STRÜMPFEL 2003, S. 2; BMVEL 2005, S. 19 

Der Anstieg des Gewinnbeitrages von 2003/04 nach 2004/05 von 2,3 ct je kg ECM erfolg-

te mit 0,7 ct aus der Steigerung der Summe der Leistungen und mit 1,6 ct aus der Kosten-

reduzierung. Der Anteil der Direktzahlungen an den höheren Leistungen betrug 0,3 ct je 

kg ECM. Der Rückgang des Gewinnbeitrags im Wirtschaftsjahr 2005/06 um 1,8 ct war 

überwiegend einem Erlösrückgang von 1,3 ct je kg ECM zu zuschreiben. Dies gilt, obwohl 

die erhaltenen öffentlichen Direktzahlungen um 0,5 ct je kg ECM anstiegen. Der um 1,0 ct 

je kg ECM geringere Milcherlös von durchschnittlich 29,5 ct je kg ECM schlug sich hier 

nieder. Die Kosten lagen in 2005/06 um 0,5 ct je kg ECM höher als im Vorjahr. 

Auf Betriebszweigebene sah dies folgendermaßen aus: In 2003/04 waren im Gewinnbei-

trag von ca. 38.800 € je Betrieb öffentliche Direktzahlungen in Höhe von ca. 20.200 € ent-

halten. Der Anteil öffentlicher Direktzahlungen in 2004/05 betrug mit 44 % am Gewinnbei-

trag durchschnittlich 21.700 €. Das ungünstigste Verhältnis lag mit einem Anteil an Trans-

ferzahlungen von 58 % im Wirtschaftsjahr 2005/06 vor. Streng genommen waren ab 

2005/06 nur die weiterhin gekoppelten Prämien dem Verfahren zuzuordnen. Dies ent-

sprach etwa 20 % der öffentlichen Direktzahlungen und damit ca. 5.100 €. Daraus resul-

tierte ein durchschnittlicher Gewinnbeitrag des Betriebszweiges von 23.600 € im Vergleich 

zu annähernd 50.000 € in 2004/05. 

Abbildung 29 veranschaulicht, dass entsprechend der Streuung hinsichtlich der Leistun-

gen und Kosten, auch die Gewinnbeiträge zwischen den einzelnen Betrieben stark 

schwankten. So konnten einige Betriebe ihre Kosten nicht decken und erwirtschafteten 

einen Verlust, während die erfolgreichsten Betriebe einen Gewinnbeitrag von annähernd 
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20 ct je kg ECM erzielten. Die Gründe hierfür waren vielfältig und sind bereits in den vor-

herigen Kapiteln erörtert worden. 
 

Es wird deutlich, dass die öffentlichen Direktzahlungen, die durchschnittlich 12 % der 

Leistungen ausmachten, auch einen entscheidenden Beitrag des Unternehmensertrages 

und damit einen bedeutenden Anteil am Einkommen der Unternehmerfamilie einnahmen. 

Ohne diese Transferzahlungen kann die Existenz der Landwirte und ihrer Familien sowie 

die nötige Eigenkapitalbildung nicht gewährleistet werden. Die Berücksichtigung der Ent-

koppelung der Direktzahlungen in der Betriebszweiganalyse ist hilfreich und erforderlich, 

um die Wirtschaftlichkeit des Betriebszweiges Milchproduktion und Färsenaufzucht mög-

lichst exakt einschätzen zu können. Darüberhinaus ist es im Rahmen der Betrachtung des 

Einkommens der Unternehmerfamilie sowie der Eigenkapitalbildung notwendig, auch die 

entkoppelten Prämien mit zu berücksichtigen, um die wirtschaftliche Lage des Gesamtbe-

triebes und die Chancen der Betriebsentwicklung realistisch einschätzen zu können. 

4.1.12 Cashflow I 

Die Liquidität ist die Fähigkeit eines Unternehmens, bestehenden Zahlungsverpflichtun-

gen fristgerecht nachkommen zu können (BODMER u. HEIßENHUBER 1993, S. 271 ff; 

HONDELE 1999, S. 686). Als Maß für die Liquidität wurde in dieser Arbeit der Cashflow I 

gewählt. Dieser gilt als Kennziffer zur Beurteilung der inneren Finanzierungs- und Er-

tragskraft eines Unternehmens und entspricht den finanziellen Mitteln, die der Landwirts-

familie zur Finanzierung des Lebensunterhaltes, für Bruttoinvestitionen im Betrieb und zur 

Bildung von Privatvermögen zur Verfügung stehen. 

Ausgehend vom Gewinnbeitrag wird der Cashflow I durch das Hinzurechnen sämtlicher 

Abschreibungen ermittelt (HEIßENHUBER u. Pahl 2008, S. 38 f). Hierzu gehören die Ab-

schreibungen für die Maschinen, die Gebäude und die gekaufte Milchquote. Zumindest 

kurz- bzw. mittelfristig stehen dem Betrieb diese finanziellen Mittel zur Verfügung, um sei-

nen Zahlungsverpflichtungen nachzukommen. 
 

Die Entwicklung des Cashflow I des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Färsen-

aufzucht in den drei Wirtschaftsjahren verlief parallel zu der des Gewinnbeitrages. Abbil-

dung 30 zeigt, dass zwischen 2003/04 und 2004/05 ein deutlicher Anstieg von durch-

schnittlich 10.900 € auf 70.600 € je Betrieb zu verzeichnen war. Der Cashflow I des Be-

triebszweiges ging im Wirtschaftsjahr 2005/06 wieder um 5.500 € auf ca. 64.900 € je Be-

trieb zurück. 

Der Cashflow I lag um die durchschnittlichen Abschreibungen in Höhe von etwa 21.000 € 

über dem Gewinnbeitrag und war über alle drei Wirtschaftsjahre relativ konstant. Der An-

stieg des Cashflow I in 2004/05 entstand durch die positive Entwicklung des Gewinnbei-

trages in diesem Wirtschaftsjahr. Dessen Zustandekommen wurde bereits in den voran-

gehenden Kapiteln erläutert. 

Für den Verlauf, die absolute Höhe sowie für mögliche Schwankungen des Cashflow I war 

der Gewinnbeitrag hauptverantwortlich. Die jeweiligen Mittelwerte des Cashflow I in den 
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einzelnen Wirtschaftsjahren lassen den Rückschluss zu, dass die Liquidität der Untersu-

chungsbetriebe weitestgehend gesichert war. Die Mittelwerte verschleiern allerdings die 

starke Streuung der Einzelergebnisse und somit die Tatsache, dass es unter den Unter-

suchungsbetrieben auch Betriebe mit einer unzureichenden Liquidität gab. 

Abbildung 30: Entwicklung des Cashflow I je Betrieb der Untersuchungsbetriebe 2003/04 

bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Am stärksten ausgeprägt war die Streuung in 2004/05, hier bewegte sich der Cashflow I 

zwischen 14.700 € und 150.900 € je Betrieb. 

Der Betrieb mit dem geringsten Cashflow I hielt 27 Kühe im Anbindestall bei einer mittle-

ren Milchleistung von 7.750 kg ECM je Kuh und Jahr. Trotz überdurchschnittlichem Ge-

winnbeitrag von 913 € je Kuh fiel der Cashflow I je Betrieb aufgrund überwiegend abge-

schriebener Technik und Gebäude und geringer Tierzahl so niedrig aus. Der Betrieb mit 

dem höchsten Cashflow I erzielte bei einer Herdegröße von 127 Milchkühen und Lauf-

stallhaltung eine durchschnittliche Milchleistung von 8.860 kg ECM je Kuh und Jahr. Da-

bei fiel die Summe der erzielten Leistungen mit 3.850 € je Kuh überdurchschnittlich bei 

unterdurchschnittlichen Abschreibungen für Technik (54 € je Kuh) und Gebäude (12 € je 

Kuh) sowie deutlich überdurchschnittlichen Abschreibungen für Quote von 365 € je Kuh 

aus. Die übrigen Kostenpositionen waren als überdurchschnittlich einzustufen. Das positi-

ve Abschneiden auf Betriebszweigebene konnte nur aufgrund der großen Tierzahl reali-

siert werden, zumal der Gewinnbeitrag je Kuh mit 758 € unterdurchschnittlich ausfiel. 

Es kann davon ausgegangen werden, dass die Streuung der Abschreibungen zwischen 

den einzelnen Betrieben auf das unterschiedliche Investitionsverhalten der Landwirte zu-

rückzuführen ist. 
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Das Investitionsverhalten der letzten Jahre kann anhand von drei Typen charakterisiert 

werden:  
 

- Typ I: hohe mit viel Eigenkapital finanzierte Investitionen  

- Typ II: Investitionen mit hohem Fremdkapitalanteil 

- Typ III: keine beziehungsweise minimale Investitionen 
 

Detaillierte Informationen – wann, wie und in welchem Umfang die einzelnen Investitionen 

getätigt wurden – lagen leider nicht vor. So dass eine exakte Analyse des Investitionsver-

haltens mit den entsprechenden wirtschaftlichen Konsequenzen für die einzelnen Betriebe 

nicht durchgeführt werden konnte. 

Um eine Gefährdung der Liquidität zu vermeiden, kann die Unternehmerfamilie die Privat-

entnahmen einschränken. Die privaten Einlagen und Entnahmen sind nicht im Datensatz 

enthalten und konnten deshalb nicht berücksichtigt werden, so dass nur der Cashflow I 

ausgewiesen wurde. Weiterführende Berechnungen zur Liquidität waren somit nicht mög-

lich (siehe DORFNER u. REISENWEBER 2005, S. 25). 
 

Rückschlüsse auf die Arbeitsverwertung konnten anhand der Bildung des Quotienten aus 

Gewinnbeitrag sowie Cashflow I und den nichtentlohnten Familien-Arbeitskräften gezogen 

werden. Die jeweiligen Ergebnisse werden in Abbildung 31 dargestellt. 

Abbildung 31: Entwicklung des Cashflow I je nichtentlohnter Familienarbeitskraft der 

Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 
*bei 1,4 AK je Betrieb u. 2.400 h je Fam.-AK 

Quelle: eigene Berechnung 
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Der Cashflow I je Familienarbeitskraft betrug im Wirtschaftsjahr 2003/04 ca. 43.000 €, in 

2004/05 ca. 50.000 € und in 2005/06 ca. 46.000 €. Diese Summen standen den Betrieben 

kurz- bis mittelfristig je Familienarbeitskraft zur Finanzierung des Lebensunterhaltes, für 

Bruttoinvestitionen im Betrieb und zur Bildung von Privatvermögen bzw. zur Sicherung der 

Liquidität zur Verfügung. Unter der Voraussetzung, dass einer Arbeitskraft 2.400 Arbeits-

kraftstunden (AKh) je Jahr entsprachen, ergab sich ein durchschnittlicher Cashflow I von 

19,4 € je Fam.-AKh für die drei Wirtschaftsjahre. Dieser lag damit um 6,3 € über dem 

durchschnittlichen Gewinnbeitrag je Fam.-AKh, bei entsprechenden einzelbetrieblichen 

Schwankungen (siehe Kapitel 4.1.11). Mit einem Cashflow I je Fam.-AKh von 45,0 € er-

reichte ein Betrieb in 2004/05 das beste Ergebnis. Dieser Laufstallbetrieb mit einer Milch-

leistung von über 8.900 kg ECM je Kuh und Jahr konnte vor allem wegen seiner großen 

Herde von 127 Kühen diesen hohen Cashflow I je Fam.-AKh erwirtschaften. Der geringste 

Cashflow I je Fam.-AKh von 2,7 € erzielte ein Anbindestallbetrieb mit 37 Kühen und einer 

Milchleistung von 7.420 kg ECM je Kuh und Jahr in 2003/04. Dieser Betrieb erwirtschafte-

te aufgrund durchgängig überdurchschnittlicher Kosten und vor allem sehr hohen Ab-

schreibungen für Technik und Gebäude einen Verlust von 18.100 € je Betrieb. Beim 

Cashflow I sowie beim Gewinnbeitrag war die Entlohnung des eingesetzten Eigenkapitals 

und des eigenen Bodens noch nicht berücksichtigt (vgl. Kapitel 4.1.10 f). 
 

Aufgrund des Mittelwertvergleichs kann der Eindruck entstehen, dass alle Betriebsleiter 

eine angemessene Entlohnung ihrer eigenen Produktionsfaktoren erzielten und ihre Be-

triebe kurz- beziehungsweise mittelfristig weiterführen können. Die einzelbetriebliche Be-

trachtung zeigt allerdings, dass annähernd 3 % der Betriebe einen Verlust einfuhren und 

bei weiteren 10 % der Gewinnbeitrag des Betriebes kleiner als 10.000 € ausfiel. Es kann 

davon ausgegangen werden, dass diese Betriebe bereits Liquiditätsprobleme haben be-

ziehungsweise bekommen werden. Selbst bei einer massiven Einschränkung der Privat-

entnahmen und einem Verzicht auf Eigenkapitalbildung, werden diese Landwirte es 

schwer haben, ihre Betriebe weiterzuführen. 

Die große Bandbreite des Cashflow I je Fam.-AKh zwischen den einzelnen Betrieben 

zeigt analog zu vorherigen Ergebnissen, dass eine Verallgemeinerung der wirtschaftlichen 

Lage der Untersuchungsbetriebe aufgrund von Mittelwerten bei vorliegender Varianz nicht 

möglich war und deshalb differenzierte Untersuchungen der Ergebnisse der einzelnen 

Betriebe notwendig werden. 

4.2 Erfolgskennzahlen der Untersuchungsbetriebe im nationalen und 

internationalen Vergleich 2003/04 bis 2005/06 

Die Erlöse, Vollkosten sowie das Kalkulatorische Betriebszweigergebnis des Betriebs-

zweiges Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht der Untersuchungsbetriebe wurden mit 

Betriebsgruppen deutscher, europäischer und außereuropäischer Staaten verglichen, um 

die Ergebnisse besser einschätzen zu können. Der innerbayerische Vergleich (Gegen-

überstellung der 83 Untersuchungsbetriebe und allen Auswertungsbetrieben des jeweili-
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gen Wirtschaftsjahres) erfolgte bereits parallel zur Ergebnisdarstellung der einzelnen 

Kenngrößen in den vorangehenden Kapiteln. 

Aufgrund ihrer Größe, Milchleistung und ihres Managements repräsentierten diese spe-

zialisierten Milchviehbetriebe (83 Untersuchungsbetriebe) nicht den „typischen“ bayeri-

schen Betrieb, sondern sind als weit überdurchschnittlich einzuschätzen (DORFNER u. 

HOFMANN 2007, S. 4). 

In einer innerdeutschen Gegenüberstellung wurden die 83 bayerischen Untersuchungsbe-

triebe mit 479 nordrhein-westfälischen Betrieben im Drei-Jahres-Zeitraum 2003 bis 2006 

verglichen (Abbildung 32). Die Auswertungen in Nordrhein-Westfalen wurden von RIE-

GER u. RICHARZ (2007) vorgenommen. In beiden Auswertungen wurden identische Be-

triebe über denselben Zeitraum analysiert. Es wurde jeweils nach dem DLG-Leitfaden 

(DLG 2004) (siehe Kapitel 3.3, Übersicht 10) vorgegangen. Der Vergleich mit Nordrhein-

westfalen wurde deshalb gewählt, weil die Systematik identisch war und damit Unter-

schiede hinsichtlich der Ergebnisse aufgrund von Abweichungen in der Vorgehensweise 

weitestgehend ausgeschlossen werden konnten. 

Abbildung 32: Vergleich der Leistungen der Untersuchungsbetriebe (n = 83) und 

nordrhein-westfälischer Betriebe (n = 479) 2003/04 bis 2005/06 

 
es handelte sich im Betrachtungszeitraum in beiden Ländern um identische Betriebe 

ab 2005/06 waren die öffentlichen Direktzahlungen entkoppelt 

Quelle: RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 10 – 16; eigene Berechnung 

Mit einer durchschnittlichen Herdengröße von 78 Kühen bei einer Milchleistung von rund 

7.600 kg ECM waren die Herden der nordrhein-westfälischen Betriebe um etwa 22 Kühe 

größer, bei einer um 240 kg ECM geringeren durchschnittlichen Milchleistung. 

Abbildung 32 veranschaulicht die Entwicklung der Leistungen im Verlauf der drei Wirt-

schaftsjahre. Einheitlich war die Überlegenheit der bayerischen gegenüber den nordrhein-

westfälischen Betrieben hinsichtlich der Leistungen und die Tatsache, dass die höchsten 
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Leistungen in 2004/05 gefolgt vom Wirtschaftsjahr 2003/04 erzielt wurden. Aufgrund der 

Entkoppelung der Prämien ab dem Wirtschaftsjahr 2005/06 war hier der absolute Wert 

der Leistungen am geringsten. Die nordrhein-westfälischen Betriebe erhielten zusätzlich 

3,4 ct, die bayerischen Betriebe 4,2 ct je kg ECM entkoppelte Prämien. Unter Einbezie-

hung der entkoppelten Prämien wären die höchsten Leistungen in 2005/06 erzielt worden. 

Die Haupteinnahmen stammten aus dem Milchverkauf und lagen mit durchschnittlich 31,5 

ct je kg ECM bei den nordrhein-westfälischen Betrieben um 1,2 ct höher als in Bayern. 

Zuschläge für überdurchschnittliche Mengen je Abholstelle sowie höhere Basispreise 

können als Erklärung angesehen werden. Sowohl die Schlacht- und Zuchterlöse als auch 

die öffentlichen Direktzahlungen fielen in Bayern mehr als doppelt so hoch aus. Die baye-

rischen Betriebe erzielten Erlöse aus Zucht- und Schlachtviehverkäufen von etwa 7 ct und 

die nordrheinwestfälischen Betriebe von ca. 3 ct je kg ECM. Höhere Fleischpreise und 

Zuchtvieherlöse aufgrund der Rasse Fleckvieh gegenüber den Deutschen Holsteins 

machten sich hier bemerkbar. 
 

Hinsichtlich der Kosten wiesen die nordrheinwestfälischen Betriebe deutliche Vorteile ge-

genüber den bayerischen Betrieben auf, was aus Abbildung 33 hervorgeht. Die Kosten-

blöcke Futter, Lohn und Gebäude waren in Bayern deutlich höher als in Nordrhein-

Westfalen. Für Kraftfutter gaben die bayerischen Betriebe etwa ein Drittel und für Grund-

futter rund 15 % mehr je Kilogramm ECM aus. 

Abbildung 33: Vergleich der Vollkosten der Untersuchungsbetriebe (n = 83) und nordrhein-

westfälischer Betriebe (n = 479) 2003/04 bis 2005/06* 

 
*es handelte sich im Betrachtungszeitraum in beiden Ländern um identische Betriebe 

**inklusive Faktorkosten 

Quelle: RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 10 – 16; eigene Berechnung 

Mit durchschnittlich 6,3 ct je kg ECM Lohnansatz betrugen die Lohnansprüche in 

Nordrhein-Westfalen nur 60 % der bayerischen Lohnansätze. Hinsichtlich der Grundfut-

terproduktion und der Stallplatzkosten ergaben sich Vorteile für die nordrhein-
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westfälischen Betriebe aufgrund von Mengen- beziehungsweise Degressionseffekten 

größerer Betriebsstrukturen. Bei den Maschinenkosten gab es keine Unterschiede. Für 

Tierarzt und Besamung wurden in Nordrhein-Westfalen 0,2 ct je kg ECM mehr ausgege-

ben. 

Dieser Ländervergleich zeigt hinsichtlich der Futterkosten und des Lohnanspruchs für die 

nichtentlohnten Familienmitglieder, dass die bayerischen Untersuchungsbetriebe zu we-

sentlich höheren Kosten produzierten (siehe Kapitel 4.1.9). Bei der näheren Betrachtung 

kann man feststellen, dass die hohen Kraftfutterkosten eine Folge des um rund 80 g hö-

heren Kraftfuttereinsatzes je Kilogramm ECM waren. Die Grundfutterleistung lag ebenfalls 

in nordrhein-westfälischen Herden um etwa 1.000 kg höher. Fraglich ist, ob die höhere 

Effizienz in Nordrhein-Westfalen allein der größeren Betriebsstruktur zugeschrieben wer-

den kann oder ob das Management im Allgemeinen besser war. 

Der hohe Einsatz an Arbeit im Produktionsverfahren Milchproduktion inklusive Färsenauf-

zucht bayerischer Betriebe schmälerte die Wirtschaftlichkeit eindeutig. Die Optimierung 

und Rationalisierung der einzelnen Arbeitsprozesse ist unverzichtbar. Trotz struktureller 

Nachteile bergen die Kosten ein deutliches Einsparpotential für die bayerischen Betriebe. 
 

Abbildung 34 zeigt, dass die Vorzüge der bayerischen Betriebe hinsichtlich der Leistun-

gen durch die höheren Vollkosten mehr als kompensiert wurden. 

Abbildung 34: Vergleich der Leistungen, der Vollkosten und des Kalkulatorischen Be-

triebszweigergebnisses der Untersuchungsbetriebe (n = 83) und nordrhein-

westfälischer Betriebe (n = 479) 2003/04 bis 2005/06* 

 

*es handelte sich im Betrachtungszeitraum in beiden Ländern um identische Betriebe; ab 2005/06 waren die öffent-

lichen Direktzahlungen entkoppelt 

Quelle: RIEGER u. RICHARZ 2007, S. 10 – 16; eigene Berechnung 
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Auch wenn das Kalkulatorische Betriebszweigergebnis der nordrhein-westfälischen Be-

triebe höher als bei den bayerischen Betrieben ausfiel, so konnten in beiden Fällen in al-

len drei Jahren die Kosten nicht vollständig gedeckt werden. In Nordrhein-Westfalen wur-

de in 2004/05 und 2005/06 annähernd Vollkostendeckung erreicht. Unter Einbeziehung 

der entkoppelten Prämien wurde in 2005/06 ein Überschuss erzielt. Der Verlust der baye-

rischen gegenüber den nordrhein-westfälischen Betrieben war bis zu 5 ct je kg ECM grö-

ßer. 

Als zusätzlicher Vergleichsmaßstab können die sogenannten „DLG-Spitzenbetriebe“ her-

angezogen werden. Hierunter befinden sich bundesweit etwa 200 Betriebe, die aufgrund 

ihres guten Managements und dementsprechenden produktionstechnischen und be-

triebswirtschaftlichen Ergebnissen ausgewählt worden sind. Einige bayerische DLG-

Spitzenbetriebe waren Teil der dieser Arbeit zugrundeliegenden Datenbasis. 

Die Summe der Leistungen dieser Betriebe lagen in allen drei Wirtschaftsjahren knapp 

unter 40 ct je kg ECM (LÜPPING u. GOERZEN 2006; RIEGER 2007, S. 19 – 21). Die 

Untersuchungsbetriebe konnten durchschnittlich höhere Leistungen erzielen als die DLG-

Spitzenbetriebe. Hierzu trugen überdurchschnittliche öffentliche Direktzahlungen und sehr 

gute Schlacht- und Zuchtvieherlöse der Rasse Fleckvieh bei. Dieser Vorteil verringerte 

sich im Rahmen der Entkoppelung der Direktzahlungen.  

Im Vergleich mit den DLG-Spitzenbetrieben werden die Nachteile der Untersuchungsbe-

triebe aufgrund der hohen Kosten noch deutlicher. Diese lagen in nordrhein-westfälischen 

Betrieben um 2 – 3 ct und in den bayerischen Untersuchungsbetrieben um über 10 ct je 

kg ECM über den DLG-Spitzenbetrieben (LÜPPING u. GOERZEN 2006; RIEGER 2007, 

S. 19 – 21). 
 

Die Gegenüberstellung der Betriebsgruppen der beiden Bundesländer zeigt eindeutig, 

dass die bayerischen Betriebe aufgrund der sehr hohen Kosten deutliche Wettbewerbs-

nachteile hatten. In Folge der Entkoppelung der Direktzahlungen und zukünftig zu erwar-

tender sinkender Milchpreise ist die Reduzierung der Kosten unabdingbar. Über die Hälfte 

der Kosten in den Familienbetrieben bestehen aus Opportunitätskosten und Abschreibun-

gen. Die Tatsache, dass die Faktoransprüche nicht vollständig entlohnt werden, verschafft 

den Betrieben Liquidität. Dennoch wird der Druck zur Kostensenkung durch Wachstum, 

Rationalisierung und/oder zur Erwerbskombination zunehmen (BAUHUBER 2006, 

S. 122 – 126).  
 

Die Datengrundlage für den europäischen und internationalen Vergleich lieferte das IFCN 

(2005), welches typische Betriebe je Region beziehungsweise Staat weltweit untersucht. 

Aus Abbildung 35 gehen die Ergebnisse für das Wirtschaftsjahr 2003/04 hervor. Aufgrund 

der Datenlage konnte hier kein Drei-Jahres-Vergleich angestellt werden. 

Innerhalb Europas waren Polen (PL) und Tschechien (CZ) Kostenführer. Trotz der sehr 

kleinen Betriebsstruktur konnte der polnische Betrieb für 21,1 ct je kg ECM produzieren, 

weil die einzelnen Kostenpositionen durchweg unterdurchschnittlich ausfielen. Damit er-

reichte er ein Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis von 4,1 ct je kg ECM. Das geringe 

Lohnniveau der osteuropäischen Länder war Basis für diese geringe Kostenbelastung. 
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Ungarn (HU) und Tschechien (CZ) profitierten von Degressionseffekten aufgrund der Be-

triebsgröße. Der Anteil der kalkulatorischen Kosten fiel beim ungarischen (HU) und beim 

israelischen (IL) Betrieb sehr gering aus. Es kann davon ausgegangen werden, dass bei-

des reine Lohnarbeitsbetriebe mit hohem Fremdkapitalanteil und geringer Abschreibung 

waren. Im internationalen Vergleich war das Niveau der Kosten in Australien (AU) und 

Neuseeland (NZ) mit jeweils 18,6 ct je kg ECM am niedrigsten. Frankreich (FR), und Dä-

nemark (DK) gehörten mit Vollkosten von etwa 38 ct je kg ECM zur Betriebsklasse mit 

einem mittleren Kostenniveau. Leistungsstarke Familienbetriebe mit für westeuropäische 

Verhältnisse überdurchschnittlichen Bestandsgrößen sowie entsprechender Kostendiszip-

lin gewährleisteten eine effiziente Produktionsstruktur. Die Kosten der 83 Untersuchungs-

betriebe (BY), Österreichs (AT), Schwedens (SE) und Canadas (CA) befanden sich in 

einer Bandbreite von 46 bis 53 ct und können als überdurchschnittlich eingestuft werden. 

Alle vier waren trotz vergleichsweise hoher Milchauszahlungspreise nicht in der Lage kos-

tendeckend zu produzieren. Mit Ausnahme Schwedens betrugen die kalkulatorischen 

Kosten dieser Betriebe über die Hälfte der Vollkosten. Hohe Lohnansprüche und teilweise 

sehr kleine Betriebseinheiten waren Gründe hierfür. Die Schweiz (CH) produzierte auf-

grund natürlicher und struktureller Standortnachteile zu den höchsten Kosten von über 

75 ct je kg ECM. 

Abbildung 35: Internationaler Vergleich der Leistungen und der pagatorischen sowie kal-

kulatorischen Kosten des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Fär-

senaufzucht 2003/04 

 

Quelle: IFCN 2005; eigene Berechnung 
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niedriger Kosten nur geringe Überschüsse und beim neuseeländischen Betrieb (NZ) hiel-
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überwiegende Teil der Betriebe der europäischen Länder konnte nicht zu Vollkosten pro-

duzieren. 

Die Untersuchungsbetriebe wiesen mit Vollkosten von durchschnittlich 53 ct je kg ECM 

deutliche Schwächen im Kostenmanagement auf und sind gezwungen ihre Produktion 

effizienter zu gestalten, um im europäischen und internationalen Vergleich 

konkurrenzfähig zu sein. Die Rationalisierung der Arbeitswirtschaft, die Optimierung der 

Futterwirtschaft sowie der gezielte Einsatz von Grund- und Kraftfutter und das Nutzen von 

Größeneffekten in Form von betrieblichem Wachstum können hierbei behilflich sein 

(STOCKINGER 2007, S. 28 - 42). 

4.3 Auswertung von ausgewählten Produktionskennzahlen der Unter-

suchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 

Im Folgenden werden die Ergebnisse von Auswertungen ausgewählter Produktionskenn-

zahlen dargestellt. Dabei wird gezielt auf den Kraftfuttereinsatz und die Kraftfuttereffizienz 

sowie den Grundfutterverbrauch und die Grundfutterleistung eingegangen. 

4.3.1 Kraftfuttereinsatz und Kraftfuttereffizienz 

Die Futterkosten und hierbei im Speziellen die Kraftfutterkosten sind entscheidend für die 

Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion. Dies bestätigten auch die bisherigen Auswertungen 

(siehe Kapitel 4.1.9). Deshalb wird im Folgenden explizit auf den Kraftfuttereinsatz und 

dessen Effizienz eingegangen. 

Abbildung 36 zeigt die durchschnittlich gefütterte Menge an Kraftfutter je Kuh und je er-

zeugtem Kilogramm ECM in den drei Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06. Das Kraft-

futter wurde auf einen Energiegehalt von 6,7 MJ NEL standardisiert und entspricht somit 

der Energiestufe 3 (ESt. 3). 

Abbildung 36: Gefütterte Kraftfuttermengen (KF) je Kuh und je kg ECM (Kraftfuttereffizienz) 

in den Untersuchungsbetrieben 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 
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Die Kraftfuttereffizienz, also die Menge an Kraftfutter, die je Kilogramm erzeugter Milch 

eingesetzt wurde, unterlag folgender Berechnung:  
 

 

Kilogramm eingesetztes Kraftfutter (ESt. 3) 
            _________________________________________________________ 
 

Menge erzeugter ECM im Vergleichszeitraum. 
 
 
 

In den Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 wurden durchschnittlich 24 dt Kraftfutter 

(ESt. 3) je Kuh und Jahr verfüttert. Auffallend waren die 25 dt Kraftfutter im Wirtschaftsjahr 

2003/04. Der extrem trockene Sommer im Jahr 2003 hat nicht nur zu einer Minderung der 

Erträge, sondern auch zu einer Verschlechterung der Qualität des Grundfutters und ins-

besondere des Energiegehaltes geführt. Somit wurde die schlechtere Grundfutterqualität 

teilweise mit höheren Kraftfuttergaben ausgeglichen. 

Mit der Modifizierung der Systematik hinsichtlich des Versetzungszeitpunktes der Kälber 

zum Wirtschaftsjahr 2005/06 kann ein Teil des Anstiegs des Kraftfuttereinsatzes von 

2004/05 nach 2005/06 erklärt werden (siehe Kapitel 4.1.8). 

Die verstärkte Thematisierung der Verfütterung von in Relation zur Leistung überhöhten 

Kraftfuttergaben in den Milchvieharbeitskreisen hat zur Sensibilisierung dieser Thematik 

beigetragen und zu einem effizienteren Einsatz von Kraftfutter geführt (HOFMANN 2007). 

Bei nahezu gleicher Milchleistung in den Wirtschaftsjahren 2003/04 und 2004/05 verbes-

serte sich die Kraftfuttereffizienz, das heißt die Menge an Kraftfutter (ESt.3) je Kilogramm 

ECM, aufgrund einer reduzierten Futtermenge von 308 g auf 275 g je kg ECM. Im Jahr 

2004/05 war ebenfalls die Grundfutterleistung am höchsten (siehe Kapitel 4.3.2). In 

2005/06 war dann ein erneuter Anstieg auf 281 g Kraftfutter je kg ECM zu verzeichnen. In 

diesem Wirtschaftsjahr kam der Anstieg der Milchleistung um 140 kg auf 7.960 kg ECM 

mit einem Mehraufwand an Kraftfutter von 1 dt je Kuh zusammen. 
 

Der von der Beratung empfohlene Zielwert beträgt 250 g Kraftfutter je Kilogramm ECM 

(GROß 2007, S. 31). Werte von über 300 g Kraftfutter je kg ECM zeigen eine zu geringe 

Kraftfuttereffizienz an und treten häufig bei schlechten Grundfutterqualitäten und folglich 

geringer Futteraufnahme auf. Weitere Gründe können die Verfütterung einer „Voll-TMR“ 

ohne Leistungsgruppen, die falsche Zuteilung von Leistungskraftfutter beziehungsweise 

allgemein „Luxuskonsum“ sein. 

Die Optimierung der Kraftfuttereffizienz macht aus zweierlei Gründen Sinn. Zum einen 

können damit die Futterkosten deutlich reduziert werden und zum anderen trägt ein opti-

mierter Kraftfuttereinsatz zur Erhaltung und Förderung der Tiergesundheit bei (RIEGER, 

u. RICHARZ 2007, S. 31 – 37). 

In allen drei Wirtschaftsjahren wurde der Zielwert beziehungsweise das Optimum von 

250 g Kraftfutter je kg ECM nicht erreicht. In den beiden Jahren 2004/05 und 2005/06 lag 

die Kraftfuttereffizienz im akzeptablen Referenzbereich von 250 – 300 g Kraftfutter je kg 

ECM (SCHUSTER 2008, S. 35 ff). Im Wirtschaftsjahr 2003/04 wurde der Referenzbereich 

leicht überschritten. 
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Die Beziehung zwischen der Kraftfuttereffizienz und der Milchleistung wird in 

Abbildung 41 dargestellt. Ein statistisch abgesicherter Zusammenhang konnte in keinem 

Auswertungsjahr festgestellt werden. Über die gesamte Bandbreite der Milchleistung er-

streckte sich in allen drei Wirtschaftsjahren gleichermaßen eine große Varianz der Kraft-

futtereffizienz, was exemplarisch für das Wirtschaftsjahr 2004/05 in Abbildung 37 darge-

stellt wird. Die Streuung reichte von 132 g bis zu 458 g Kraftfutter je kg ECM. Eine Erklä-

rung hierfür ist vorwiegend im Management und hierbei speziell in der leistungsbezoge-

nen Zuteilung zu suchen, da die natürlichen Gegebenheiten der einzelnen Betriebe sehr 

ähnlich waren. Betriebe auf Grünlandstandorten mit entsprechenden Vorzügen hinsicht-

lich der Grundfutterqualität sowie ökologisch wirtschaftende Betriebe waren nicht unter 

den Untersuchungsbetrieben. 

Abbildung 37: Kraftfuttereffizienz in Abhängigkeit von der Milchleistung der Untersu-

chungsbetriebe 2004/05 (n = 83 Betriebe) 
 

  

 

Quelle: eigene Berechnung 

Mit steigender Milchleistung ist eine zunehmende Kraftfuttereffizienz zu erwarten 

(BAUHUBER 2006, S. 112 f). Ab einer bestimmten Milchleistung beziehungsweise vor-

wiegend im ersten Laktationsdrittel gibt die Kuh wesentlich mehr Nährstoffe über die pro-

duzierte Milch ab, als sie aufgrund ihrer physikalischen und physiologischen Vorausset-

zungen aufnehmen kann (BREVES 2007, S. 52 – 58). Das Futteraufnahmevermögen ist 

demnach ein weiterer wichtiger Einflussfaktor bei der Betrachtung dieser Fragestellung. 

Es liegt auf der Hand, dass Kühe, die an Ihrer Leistung gemessen, relativ wenig Kraftfut-

ter erhalten, eher eine optimale Kraftfuttereffizienz aufweisen. Demgegenüber sind Kühe 
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Die stärkste Ausprägung des „Luxuskonsums“ entsteht bei der Vorlage einer sogenannten 

(Voll-)TMR (Total Mixed Ration), bei der Grund- und Kraftfutter jeder Kuh im gleichen 

Verhältnis vorgelegt werden (ENGELHARD u. FISCHER 1996, S.82 - 88; LVVG 1996, 

S.12; SCHMITT 2000, S. 27 ff). 

DE KRUIF (1998, S. 143) betrachtet das kontinuierliche Angebot an Nährstoffen in einer 

konstant zusammengesetzten Ration, wie es die (Voll-)TMR bietet, als entscheidenden 

Vorteil. Hinter diesem System steht die Überlegung, dass die Kuh Überfluss und Mangel 

im Verlauf der Laktation kompensiert beziehungsweise über die Futteraufnahme ausglei-

chen kann. Das heißt, die Kuh muss zu Laktationsbeginn über die Futteraufnahme und 

über Körperreserven, die sie gegen Ende der Laktation bildet, das nötige Energieauf-

kommen für die Milchbildung decken. Dieses Prinzip scheint am ehesten bei höher leis-

tenden Milchviehherden ab einer Jahresleistung von über 8.500 kg ECM zu funktionieren 

(LVVG 1996, S. 12). Bei diesem vollständigen Verzicht auf leistungsbezogene Kraftfutter-

zuteilung, wie er bei der Voll-TMR vorliegt, sind die Gefahr einer Überversorgung und das 

Auftreten von Stoffwechselstörungen sehr groß. Hinzu kommt, dass die über den Bedarf 

hinaus gefütterten Kraftfuttermengen die Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion deutlich 

beeinträchtigen (SCHNEEWEIS-MÜLLER et al. 2007, S. 3). Größere Betriebe können 

diesem Problem durch die Bildung von Leistungsgruppen entgegenwirken. Kleinere Be-

triebe können Kraftfutter leistungsbezogen von Hand sowie über Kraftfutterautomaten 

beziehungsweise Kraftfutterstationen vorlegen (DE KRUIF 1998, S. 145 f). 

Das gegenwärtig dominierende System der Futtervorlage ist die sogenannte Teil-TMR. 

Hierbei wird Grund- und Ausgleichskraftfutter bis zu einer bestimmten Leistung allen Kü-

hen gleichermaßen vorgelegt, somit entspricht die Ration einer aufgewerteten Grundfut-

terration. Bei höheren Leistungen wird zusätzlich ein Leistungskraftfutter gefüttert. Sys-

tembedingt erhalten diejenigen Kühe, mit einer geringeren Leistung, als die der Teil-TMR 

zugrunde gelegt ist, mehr Kraftfutter als es ihrer Leistung entspricht und weisen automa-

tisch eine suboptimale Kraftfuttereffizienz auf. Die Problematik des „Luxuskonsums“ an 

Kraftfutter wird mit diesem System zwar entschärft, aber nicht vollständig gelöst (HELLER 

u. POTTHAST 1997, S. 132). Die Streuung der Milchleistung der einzelnen Kühe einer 

Herde und das Festlegen des Milcherzeugungswertes der Teil-TMR sind entscheidende 

Punkte für den Erfolg beziehungsweise Misserfolg dieses Systems. 

Abbildung 38 veranschaulicht anhand der 83 Untersuchungsbetriebe 2004/05, dass so-

wohl die Kraftfuttermenge als auch die Kraftfutterkosten je Kilogramm ECM in keiner Be-

ziehung zur Milchleistung standen. Beide Parameter streuten sehr stark und waren durch 

eine sehr große Varianz gekennzeichnet. Dies galt ebenso für die anderen beiden Wirt-

schaftsjahre (siehe Anhangsabbildung 4 f). In der Einheit Euro je Kuh war ein sehr 

schwach positiver Zusammenhang (R² = 0,12, p < 0,05) festzustellen. 



Auswertung von ökonomischen Kennzahlen 105 

 

Abbildung 38: Kraftfuttermenge und Kraftfutterkosten je Kilogramm ECM in Abhängigkeit 

von der Milchleistung der Untersuchungsbetriebe 2004/05 (n = 83 Betriebe) 

 

 
 

Quelle: eigene Berechnung 
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Aus Übersicht 31 geht die durchschnittlich verfütterte Menge an Grundfutter je Kuh und 

Jahr der Untersuchungsbetriebe hervor. Dabei dominierten die Gras- und Mais-Silagen 

mit über 80 %. Die übrigen Grundfuttermittel konnten anhand der vorliegenden Daten 

nicht weiter aufgeschlüsselt werden. Der überwiegende Teil verteilte sich auf Heu und 

Futterstroh, zumal nur etwa 34 % der Betriebe Saftfuttermittel einsetzten. An Saftfuttermit-

teln kamen laut HOFMANN (2007) fast ausschließlich Biertreber zum Einsatz.  

Auffallend war der hohe Maissilageanteil mit durchschnittlich über 20 dt je Kuh und Jahr 

und damit annähernd 50 % des eingesetzten Grundfutters. Hier wird deutlich, dass es 

sich bei den Betrieben um Futterbaubetriebe handelte, die auf Ackerbaustandorten wirt-

schafteten (siehe Kapitel 4.1.1 f). 

Übersicht 31: Verfütterte Menge an Mais- und Grassilage sowie Saftfuttermitteln der Unter-

suchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 WJ 2003/04 WJ 2004/05 WJ 2005/06 

Maissilage in dt TM / Kuh 20,7 21,3 21,1 

Grassilage in dt TM / Kuh 13,8 14,1 14,3 

Saftfuttermittel u. übrige 

Grobfutternmittel in dt TM / Kuh 

7,7 7,7 7,2 

Summe Grundfutter  

in dt TM / Kuh 

42,2 43,4 42,6 

Quelle: eigene Berechnung 

Die absolute Menge an Grundfutter war im Wirtschaftsjahr 2004/05 mit 43,4 dt TM je Kuh 

am höchsten. In 2003/04 wurde die geringste Menge an Grundfutter eingesetzt. Die er-

hebliche Trockenheit im Sommer 2003 führte zu einer deutlichen Verminderung der quan-

titativen und qualitativen Erträge. Die Schwankungen von Betrieb zu Betrieb der durch-

schnittlich gefütterten Grundfuttermengen erstreckten sich in einer Bandbreite von 30 bis 

60 dt TM je Kuh. Im Gegensatz zum Kraftfutter ist die Verzehrsmenge an Grobfutter stark 

von der Futterqualität und der damit verbundenen Schmackhaftigkeit abhängig, zumal 

Grobfutter meist ad libitum angeboten wird (LANG et al. 1993, S.70). 

Über die geernteten beziehungsweise verfütterten Mengen an Grundfutter wurden nur auf 

wenigen Betrieben Aufzeichnungen geführt. Teilweise ist hier mit Schätzwerten gearbeitet 

worden, was zu einer gewissen Ungenauigkeit führte. Ein Teil der großen Variation zwi-

schen den Betrieben kann hiermit erklärt werden. 
 

Der Grundfutteraufnahme wird sowohl aus wirtschaftlichen als auch aus Gründen der 

Tiergesundheit eine große Bedeutung zugemessen. Sie ist die Basis für gesunde hoch-

leistende Milchkühe und damit einer wirtschaftlichen Milchproduktion (MEINHOLD et al. 

1978, S. 100 f; ULBRICH et al. 2004, S. 18 ff). 
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Entscheidend für den wirtschaftlichen Erfolg ist die Milchmenge, die auf der Basis des 

Grundfutters produziert werden kann. Nach WEIß (2001, S. 114 f u. 2007, S. 2 f) kann die 

sogenannte Grundfutterleistung auf verschiedene Arten berechnet werden: 
 

- Variante I: 

Grundfutterleistung =  

Milchleistung (in kg ECM) – ((Gefütterte Menge an Grundfutter (in kg TM) * durch-

schnittlicher Energiegehalt (in MJ NEL / kg TM)) / 3,28 MJ NEL*1) 

(*1entspricht dem Energiebedarf je kg Milch, bei 4,0 % Fett und 3,4 % Eiweiß) 
 

- Variante II: 

Grundfutterleistung = 

Milchleistung (in kg ECM) – ((Gefütterte Menge an Kraftfutter (ESt. 3) (in kg TM) / 

3,28 MJ NEL*1)  

(*1 entspricht dem Energiebedarf je kg Milch, bei 4,0 % Fett und 3,4 % Eiweiß) 
 

Bei der Milchleistung ist jeweils von der energiekorrigierten erzeugten Milchmenge (ECM), 

also der Milchleistung inklusive der Haushaltsmilch, der Kälbermilch und der Milch von mit 

Antibiotika behandelten Kühen, auszugehen (siehe Kapitel 4.1.5). 

Variante I kann in der Regel auf Praxisbetrieben nicht angewandt werden, da sowohl die 

produzierten als auch die verfütterten Mengen an Grundfutter aufgrund fehlender techni-

scher Voraussetzungen nicht erhoben werden können. Deshalb wurde bei dieser Arbeit 

die Grundfutterleistung nach der Variante II berechnet. WEIß (2001, S. 114 f u. 2007, 

S. 2 f) bezeichnet die Variante II als „kraftfutterbereinigte Milchleistung“ und schlägt vor, 

diese um die Energie aus den Saftfuttermitteln zu bereinigen. Als Ergebnis erhält man die 

„Grobfutterleistung“. Die berechnete Grundfutterleistung in dieser Arbeit entspricht der 

sogenannten „kraftfutterbereinigten Milchleistung“. Da der Anteil an eingesetzten Saftfut-

termitteln in den Untersuchungsbetrieben sehr gering war, wurde auf die weiteren Re-

chenschritte bis hin zur Grobfutterleistung verzichtet. 

Die Problematik der Kraftfutter-Verwertbarkeit, das heißt, wie viel Milch tatsächlich je Kilo-

gramm Kraftfutter erzeugt werden kann, wird bei dieser Systematik nicht berücksichtigt. 

Vorausgesetzt wird immer, dass aus einem Kilogramm Kraftfutter (ESt. 3) mit 6,7 MJ NEL 

zwei Kilogramm ECM produziert werden können. Umgekehrt heißt das, dass für die Pro-

duktion von einem Kilogramm ECM 3,28 MJ NEL benötigt werden (KIRCHGEßNER 1997, 

S. 306 f). 
 

In Folge von (Stoffwechsel-)Krankheiten, bei „Luxuskonsum“ und bei sehr hohen Kraftfut-

tergaben, kann die Verwertbarkeit der Nährstoffe herabgesetzt sein und die Grundfutter-

leistung unterschätzt werden (KIRCHGEßNER 1997, S. 34 ff). Die Betrachtung der 

Grundfutterleistung in Verbindung mit der Milchleistung und der Kraftfuttereffizienz kann 

dazu beitragen, dass eine Fehlinterpretation vermieden wird. Treten geringe Grundfutter-

leistungen in Kombination mit sehr hohen Kraftfuttermengen in Bezug auf die Milchleis-

tung auf, kann davon ausgegangen werden, dass die Grundfutterleistung aufgrund des 

Berechnungsschemas (Variante II) unterschätzt wurde. 
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In Abbildung 39 wird die durchschnittliche Grundfutterleistung der Untersuchungsbetriebe 

in einzelnen Milchleistungsklassen dargestellt. Die Klassen unterschieden sich signifikant 

(p < 0,05) voneinander. Die beiden Randklassen schlossen mit Ausnahme des Wirt-

schaftsjahres 2003/04 ebenfalls einen Leistungsbereich von etwa 1.000 kg ECM ein. In 

2003/04 erstreckten sich die beiden Randklassen über etwa 1.500 kg ECM. Die überwie-

gende Anzahl der Betriebe befand sich in der Klasse II mit einer Milchleistung zwischen 

7.- und 8.000 kg ECM. Bedingt durch die Milchleistungssteigerung wechselten jedes Jahr 

einige Betriebe in die nächsthöhere Klasse. So waren 2003/04 noch über 60 % der Be-

triebe in der Klasse II mit einer Leistung von 7. – 8.000 kg ECM und in 2005/06 nur noch 

42 %. 

Abbildung 39: Durchschnittliche Grundfutterleistung einzelner Milchleistungsklassen** der 

Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

*durchschnittliche Grundfutterleistung im jeweiligen Wirtschaftsjahr, unabhängig von Milchleistungsklassen  

**Mittelwerte der Milchleitungsklassen unterscheiden sich signifikant (p < 0,05) voneinander 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Streuung der einzelnen Grundfutterleistungen war sowohl über das gesamte Milch-

leistungsspektrum hinweg als auch innerhalb der Klassen auffällig hoch. So lagen die Un-

terschiede hinsichtlich der Grundfutterleistung zwischen den einzelnen Betrieben bei ei-

nem Milchleistungsniveau zwischen 8.000 und 9.000 kg ECM bei über 4.500 kg ECM. Bei 

ähnlichen Bedingungen hinsichtlich des Standortes der Betriebe ist davon auszugehen, 

dass hierbei das Management der Futterwirtschaft und der Fütterung der entscheidende 

Einflussfaktor war. Weiterführende Informationen, die eine detailliertere Analyse dieser 

Ergebnisse ermöglicht hätten, lagen leider nicht vor. 
 

Auffallend ist die in den ersten beiden Milchleistungsklassen sehr geringe Grundfutter-

leistung von unter 2.500 kg ECM. Die Grundfutterleistungen des Wirtschaftsjahres 

2003/04 lagen mit Ausnahme der Milchleistungsklasse III immer deutlich unter den Leis-
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tungen der anderen beiden Wirtschaftsjahre. Die Kühe mit mehr als 9.000 kg ECM Jah-

resleistung fielen im Wirtschaftsjahr 2003/04 durch eine überdurchschnittliche Grundfut-

terleisung auf. Diese sank im folgenden Wirtschaftsjahr um 906 kg. Zwei von sechs Be-

triebe fielen sowohl in ihrer Milch- als auch in ihrer Grundfutterleistung deutlich ab. Im da-

rauffolgenden Wirtschaftsjahr konnten die beiden Betriebe ihre Leistungen wieder stabili-

sieren. Ein Betrieb steigerte seine Milchleistung deutlich und wechselte in diese Klasse 

(> 9.000 kg ECM), allerdings bei einer unterdurchschnittlichen Grundfutterleistung. Hier 

wird deutlich, dass bei so geringer Anzahl je Klasse, die Ergebnisse einzelner Betriebe 

das Gesamtergebnis übermäßig beeinflussen können. 
 

Die durchschnittlichen Grundfutterleistungen stiegen in den Klassen I bis III kontinuierlich 

an. In 2003/04 zog sich der Anstieg durch alle Klassen und in 2005/06 stagnierte die 

durchschnittliche Grundfutterleistung der Kühe mit einer Jahresleistung von mehr als 

9.000 kg ECM bei etwas über 2.600 kg ECM. Grundsätzlich waren die Grundfutter-

leistungen im Durchschnitt der Untersuchungsbetriebe mit annähernd 2.500 kg ECM zu 

niedrig (DORFNER u. HOFMANN 2008). Grundfutterleistungen von durchschnittlich we-

niger als 2.000 kg ECM wie sie in 2003/04 vorzufinden waren, deuten aufgrund des Be-

rechnungsschemas (Variante II) darauf hin, dass wesentlich mehr Kraftfutter gefüttert 

wurde, als aufgrund der tatsächlichen Milchleistung erforderlich war (siehe Kapitel 4.3.1). 

Es kann davon ausgegangen werden, dass das Kraftfutter nicht leistungsbezogen verab-

reicht wurde und damit unnötige Kraftfutterkosten entstanden. 
 

Bereits im vorherigen Kapitel (Kapitel 4.3.1) wurde darauf hingewiesen, dass die Kraftfut-

tereffizienz in enger Beziehung zur Grundfutterleistung zu sehen ist. Im Wirtschaftsjahr 

2003/04 nahm mit steigender Milchleistungsklasse die Grundfutterleistung zu und gleich-

zeitig sank der Verbrauch an Kraftfutter je kg Milch. Das heißt, die Kraftfuttereffizienz wur-

de von Leistungsklasse zu Leistungsklasse besser. Der Kraftfutterverbrauch nahm von 

339 g je kg erzeugter ECM auf 285 g ab, das entsprach 16 %. Sowohl die Unterschiede 

der einzelnen Klassen als auch der Zusammenhang zwischen Grundfutterleistung und 

Kraftfuttereffizienz konnte für dieses Wirtschaftsjahr statistisch abgesichert werden 

(R² = 0,25, p < 0,05). Dies galt für die anderen beiden Wirtschaftsjahre nicht. 

In 2004/05 und 2005/06 erfolgte der höchste Kraftfuttereinsatz je Kilogramm ECM bei den 

Betrieben mit einer Milchleistung größer 9.000 kg ECM Jahresmilchleistung. Der geringste 

Kraftfuttereinsatz erfolgt in 2004/05 mit 265 g je kg ECM bei den Betrieben mit einer Jah-

resmilchleistung zwischen 8.- und 9.000 kg ECM und in 2005/06 mit 280 g je kg ECM bei 

den Betrieben in derselben Klasse. Die Grundfutterleistung verlief jeweils genau gegen-

läufig zur Kraftfuttereffizienz. Ausnahme waren hierbei die Klassen mit einer Milchleistung 

größer 9.000 kg ECM in den Jahren 2004/05 und 2005/06. Bedingt durch das Berech-

nungsschema, ist die Grundfutterleistung umso geringer, je mehr Milch aus Kraftfutter 

erzeugt wird, bei gleichem Milchleistungsniveau. 
 

In Abbildung 40 ist der prozentuale Anteil der Betriebe in den einzelnen Grundfutterleis-

tungsklassen der Wirtschaftsjahre 2003/04 bis 2005/06 dargestellt. Die Verteilung in den 
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Jahren 2004/05 und 2005/06 war sehr ähnlich und unterschied sich deutlich vom Wirt-

schaftsjahr 2003/04. In Letzterem waren auffällig viele Betriebe in den unteren Klassen 

vorzufinden. In 2003/04 erreichten gerade die Hälfte der Betriebe eine Grundfutterleistung 

von über 2.000 kg ECM und in den beiden anderen Wirtschaftsjahren waren es über zwei 

Drittel. Eine Grundfutterleistung unter 1.000 kg ECM hatten in 2003/04 ca. 23 % der Be-

triebe, in 2004/05 11 % und in 2005/06 12 % der Betriebe. 

Abbildung 40: Prozentualer Anteil der Untersuchungsbetriebe in den einzelnen Grundfut-

terleistungsklassen 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Tatsache, dass 7,2 % der Betriebe im Wirtschaftsjahr 2003/04 und jeweils 1,2 % in 

den beiden anderen Wirtschaftsjahren eine Grundfutterleistung von null und darunter auf-

wiesen, ist rein rechnerisch möglich, aber auf der Basis tierphysiologischer Zusammen-

hänge nicht realistisch. Hier kommt die bereits diskutierte Problematik der Berechnung 

und der Verwertbarkeit beziehungsweise der Effizienz des eingesetzten Kraftfutters zum 

Tragen. Kühe die eine negative Grundfutterleistung aufweisen, erhalten mehr Kraftfutter, 

als sie für ihre gesamte Milchproduktion benötigen. Es stellt sich die Frage, ob die Tiere 

nicht auch einen Teil ihrer Milch aus dem Grundfutter produzierten und ob ein Teil des 

Kraftfutters entweder schlecht verwertet oder in den Ansatz investiert wurde. Diesem 

Problem, welches dem Berechnungsverfahren (Variante II) geschuldet ist, wird man nur 

dann entgehen können, wenn die Möglichkeit besteht, die Grundfutterleistung auch über 

die Nährstoffzufuhr aus den Grundfuttermitteln berechnen zu können (siehe Berechnung 

der Grundfutterleistung nach Variante I). In jedem Fall ist bei Betrieben mit einer Grundfut-

terleistung unter 1.000 kg ECM sowohl die Grundfutterqualität beziehungsweise das Ma-

nagement der Silageproduktion als auch die leistungsbezogene Kraftfutterzuteilung zu 

überprüfen. Treten Mängel im Management auf, verschlechtern diese das Betriebsergeb-

nis unweigerlich. 
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Ausgehend von einem Energiegehalt von 6,0 MJ NEL je kg TM der Grundfuttermittel und 

einer täglichen Grundfutteraufnahme von 12 kg TM je Kuh, ist eine Milchleistung aus dem 

Grundfutter von über 3.000 kg ECM ohne weiteres möglich. Hierbei ist der Erhaltungsbe-

darf einer 650 kg schweren Kuh bereits berücksichtigt (KIRCHGEßNER 1997, S. 306 - 

308). 

Eine Grundfutterleistung von über 3.000 kg ECM erreichten immerhin ein Viertel der Be-

triebe in 2003/04 und jeweils etwa ein Drittel der Betriebe in den beiden anderen Wirt-

schaftsjahren. Für einen besseren Durchschnitt aller Betriebe fehlten vor allem die Betrie-

be mit mehr als 3.500 kg Grundfutterleistung. Neun Betriebe erreichten im ersten Auswer-

tungsjahr, siebzehn Betriebe im zweiten und zwölf Betriebe im dritten Auswertungsjahr 

eine Grundfutterleistung von über 3.500 kg. Die Betriebe mit den höchsten Grundfutter-

leistungen waren meist Betriebe mit überdurchschnittlicher, aber nicht zwingend die Be-

triebe mit den höchsten Milchleistungen. Diese Betriebe zeigten, dass die von der Bera-

tung sowohl aus der Sicht der Tierernährung als auch aus der Sicht der Betriebswirtschaft 

geforderten Grundfutterleistungen von über 4.000 kg ECM beziehungsweise 50 % der 

Milchproduktion aus dem Grundfutter durchaus realisierbar sind (NUßBAUM 2004; 

MEYER, 2006; SCHWEIZER 2007). Erfahrungsgemäß werden die höchsten Grundfutter-

leistungen in den Grünlandgebieten realisiert (CHRISTMANN 2008). Bei der Interpretation 

der vorliegenden Ergebnisse muss berücksichtigt werden, dass die Untersuchungsbetrie-

be auf Ackerfutterbaustandorten beheimatet waren. 
 

Im deutschlandweiten Vergleich der BZA-Betriebe fiel auf, dass die durchschnittlichen 

Milchleistungen relativ eng beieinander lagen, der Abstand zwischen den einzelnen 

Grundfutterleistungen aber deutlich größer war. In Übersicht 32 sind die Jahresmilch-

leistung und die Grundfutterleistung der Untersuchungsbetriebe, übriger bayerischer BZA-

Betriebe und ausgewählter Bundesländer gegenübergestellt. Dabei schnitten die 

83 Untersuchungsbetriebe am schlechtesten ab, gefolgt vom Durchschnitt aller bayeri-

schen BZA-Betriebe. Nur die niedersächsischen Betriebe hatten sowohl bei der Milch- als 

auch bei der Grundfutterleistung einen kontinuierlichen Zuwachs. Der Vergleich zeigt, 

dass bei ähnlichem Leistungsniveau eine höhere Grundfutterleistung der Untersuchungs-

betriebe möglich gewesen wäre. Es ist naheliegend, dass für diese Unterschiede in erster 

Linie das Management verantwortlich war, wobei auch Unterschiede im Hinblick auf die 

Rasse und die Rationszusammensetzung denkbar sind. 

DORFNER u. HOFMANN (2007, S. 18) stellten für die bayerischen BZA-Betriebe eine 

nach Bereinigung der Milchleistung geringfügig höhere Grundfutterleistung der Deutschen 

Holsteins gegenüber dem Fleckvieh fest. Die Braunviehkühe waren den beiden anderen 

Rassen deutlich überlegen, was vor allem daran liegen dürfte, dass diese Kühe in der 

Grünlandregion Allgäu beheimatet sind. 
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Übersicht 32: Durchschnittliche Jahresmilch- und Grundfutterleistung der Untersuchungs-

betriebe und aller bayerischen BZA-Betriebe im Vergleich mit anderen Bun-

desländern 2003/04 bis 2005/06 

 WJ 2003/04 

Milchleistung 

(GF-Leistung) 

WJ 2004/05 

Milchleistung 

(GF-Leistung) 

WJ 2005/06 

Milchleistung 

(GF-Leistung) 

Untersuchungs-

betriebe 

(n=83) 

7.816 

(2.000) 

7.822 

(2.521) 

7.959 

(2.400) 

Bayern 

(n=185/320/499) 

7.560 

(2.320) 

7.524 

(2.707) 

7.413 

(2.532) 

Niedersachsen 

(n=507/402/549) 

8.214 

(3.178) 

8.310 

(3.243) 

8.361 

(3.316) 

Schleswig-

Holstein 

(n=449/502/1.044) 

7.972 

(3.194) 

8.159 

(3.241) 

8.019 

(3.204) 

Quelle: eigene Berechnung; DORFNER u. HOFMANN 2007, S. 15; LÜPPING u. THOMSEN 2007, S. 3; AGRAR-

FORUM 2006, S. 5 

Im Norden und Westen Deutschlands wird überwiegend Fertigfutter als Kraftfutter einge-

setzt. Aufgrund der Nähe zu den großen Häfen können verschiedene Rohstoffe aus 

Übersee wie Palmkernkuchen, Tapioka und Maiskleber günstig bezogen werden. Im Sü-

den dominiert die Veredelung mit dem eigenen Getreide. Es ist gut nachvollziehbar, dass 

mit zugekauftem Futter sparsamer umgegangen wird als mit dem Selbsterzeugten, für 

das keine Zahlungsströme fließen. Dies ist somit ein weiterer möglicher Erklärungsansatz 

für die teilweise deutlichen Unterschiede hinsichtlich der Grundfutterleistung („kraftfutter-

bereinigte Milchleistung“). 
 

Auf der Betrachtungs-Ebene Kilogramm ECM gab es keine signifikanten Zusammenhän-

ge zwischen der Grundfutterleistung und ökonomischen Kenngrößen. Abbildung 41 zeigt 

für das Wirtschaftsjahr 2004/05, dass auf der Ebene Euro je Kuh eine gesicherte Bezie-

hung zwischen den Kraftfutterkosten beziehungsweise dem Gewinnbeitrag und der 

Grundfutterleistung bestand. Die Kraftfutterkosten und die Grundfutterleistung in € je Kuh 

waren negativ korreliert (r = -0,55, p < 0,05) und zwischen dem Gewinnbeitrag je Kuh und 

der Grundfutterleistung lag eine geringe positive Korrelation vor (r = 0,37, p < 0,05). Die 

jeweiligen Darstellungen für die anderen beiden Wirtschaftsjahre sind der 

Anhangsabbildung 8 f zu entnehmen. Die signifikanten Zusammenhänge bestätigten sich 

im Wirtschaftsjahr 2005/06 komplett, in 2003/04 nur teilweise. 

Der Einfluss der Milchleistung auf die Grundfutterleistung ist als gering einzustufen, da 

zwischen ihr und der Grundfutterleistung keine signifikante Beziehung bestand. Der enge 

Zusammenhang zwischen den Kraftfutterkosten in € je Kuh und der Grundfutterleistung 
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verdeutlichte zum einen den starken Einfluss des Kraftfuttereinsatzes auf die Grundfutter-

leistung aufgrund des Rechenschemas, als auch die Bedeutung einer hohen Grundfutter-

leistung für die Kostenstruktur und damit die Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion. Dies 

spiegelte sich im Verhältnis zwischen dem Gewinnbeitrag in € je Kuh und der Grundfutter-

leistung wider. Aufgrund einer Vielzahl von Einflussfaktoren war hier die Streuung deutlich 

größer. Die Korrelation zwischen dem Gewinnbeitrag in € je Kuh und der Grundfutterlei-

tung war als gering einzustufen. 

Abbildung 41: Kraftfutterkosten und Gewinnbeitrag je Kuh in Abhängigkeit von der Grund-

futterleistung der Untersuchungsbetriebe 2004/05 (n = 83 Betriebe; p < 0,01) 

 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Kraftfuttereffizienz und die Grundfutterleis-

tung entscheidende Einflussgrößen hinsichtlich der Kostenbelastung und damit der Wirt-

schaftlichkeit der Milchproduktion darstellen (vgl. Kapitel u. Kapitel 5.4). Im Vergleich mit 

den Zielgrößen und den Ergebnissen anderer Regionen wurde deutlich, dass bei den 
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Untersuchungsbetrieben diesbezüglich noch Optimierungs- beziehungsweise Einsparpo-

tentiale zu nutzen sind. 

4.4 Beziehung zwischen der Milchleistung sowie der Herdengröße und 

ausgewählten Parametern der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 

2005/06 

Die Beziehungen zwischen der Milchleistung sowie der Herdengröße und einzelnen Pa-

rametern werden anhand von Korrelationen sowohl für die 83 Untersuchungsbetriebe als 

auch für alle Auswertungsbetriebe der drei Wirtschaftsjahre 2003/04 bis 2005/06 darge-

stellt. 

Die Korrelation ist eine Beziehung zwischen zwei oder mehr statistischen Variablen. Das 

Vorhandensein einer Korrelation, sagt noch nichts darüber aus, ob eine Größe die andere 

kausal beeinflusst, ob beide von einer dritten Größe kausal abhängen oder ob sich über-

haupt ein Kausalzusammenhang folgern lässt. Es wird zwischen positiven und negativen 

Korrelationen unterschieden. Die Korrelation sagt etwas über die Stärke des Zusammen-

hangs zwischen den Variablen aus. Lässt sich bei der graphischen Darstellung durch die 

Punktwolke eine Kurve legen, so bedeutet starke Korrelation, dass die meisten Punkte 

sehr nahe an der Kurve liegen. Eine schwache Korrelation liegt vor, wenn die Punkte in 

einem relativ breiten Bereich oberhalb und unterhalb der eingezeichneten Kurve liegen. 

Es treten vorwiegend lineare Korrelationen auf, die anhand des Pearsonschen Korrelati-

onskoeffizienten r beschrieben werden können. Hierbei gibt p das Signifikanzniveau an 

(KÖHLER et al. 2002, S. 51 – 54). 

4.4.1 Korrelationen zwischen der Milchleistung und ausgewählten Parametern 

Die große Varianz hinsichtlich der Milchleistung der einzelnen Betriebe stand für deren 

Vielfalt und Heterogenität. Betrachtet man die 83 Untersuchungsbetriebe so reichte diese 

von 6.000 kg bis 10.000 kg ECM. In Übersicht 33 ist der Zusammenhang zwischen der 

Milchleistung und einzelnen ökonomischen Parametern aller Auswertungsbetriebe und 

der 83 Untersuchungsbetriebe in den Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 aufgeführt.  

Die Milchleistung war mit r = 0,41 (p < 0,01) im Wirtschaftsjahr 2003/04 bis 2005/06 mit 

r = 0,22 (p < 0,05) durchgängig positiv mit der Herdengröße korreliert. Die Korrelation 

nahm im Laufe des Untersuchungszeitraumes ab und war als gering bis sehr gering ein-

zustufen.  
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Übersicht 33: Korrelationen zwischen der Milchleistung und ausgewählten Parametern aller Auswertungsbetriebe und                                                      

der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 
 

Legende: 
Keine (sig.) Korrelation: / 
Pos. Korrelation: + 
Neg. Korrelation: - 
Signifikanzniveau: p < 0,05 
Angaben ohne Klammer beziehen sich auf Einheit Euro / Kuh, Angaben in Klammer beziehen sich auf Einheit cent / Kilogramm ECM 
Quelle: eigene Berechnung 

 2003/04 

Einzelauswer-

tung 

n = 185 

2003/04 

Untersuchungs-

betriebe 

n = 83 

2004/05 

Einzelauswer-

tung 

n = 320 

2004/05 

Untersuchungs-

betriebe 

n = 83 

2005/06 

Einzelauswer-

tung 

n = 499 

2005/06 

Untersuchungs-

betriebe 

n = 83 

Herdengröße + + + + + + 

Arbeitskräftebesatz + + + + + / 

Öffentliche Direktzahlungen / (-) / (-) / (-) / (-) / (-) / (-) 

Summe Leistungen + (-) + (-) + (-) + (-) + (-) + (-) 

Summe Direktkosten + (-) / (-) + (-) + (-) + (-) + (-) 

Lohnansatz / (-) + (-) / (-) / (-) / (-) / (-) 

Summe Gemeinkosten / (-) / (-) + (-) / (-) + (-) / (-) 

Vollkosten + (-) / (-) + (-) / (-) + (-) + (-) 

Kostenpositionen transfor-

miert aus der GuV 

+ (-) + (-) + (-) + (-) + (-) + (/) 

Faktorkosten - (-) - (-) / (-) - (-) / (-) / (-) 

Kalkulatorisches Betriebs-

zweigergebnis 

+ (+) + (+) + (+) + (+) + (+) / (+) 

Gewinnbeitrag / (-) / (/) + (+) / (/) + (-) / (/) 

Gewinnbeitrag ohne Direkt-

zahlungen 

+ (/) / (/) + (/) / (/) + (/) / (/) 

Gewinnbeitrag/Betriebszweig + + + + + / 

Gewinnbeitrag/Betriebszweig 

ohne Direktzahlungen 

+ + + / + / 

Cashflow I / (-) + (/) + (-) / (/) + (+) / (-) 
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Abbildung 42 zeigt anhand einer Punktwolke die Beziehung zwischen der Milchleistung 

und der Herdengröße der Untersuchungsbetriebe für das Wirtschaftsjahr 2003/04 mit der 

Regressionsgerade und dem Bestimmtheitsmaß R². Die Regressionsgerade ist ein Maß 

für die Güte der Regressionsgleichung und stellt die Proportion der beobachteten Varianz 

dar, die durch die Gleichung erklärt werden kann (WISEMANN 2005 b, S. 7 f). Der Zu-

sammenhang zwischen der Milchleistung und der Herdengröße war in den darauffolgen-

den beiden Wirtschaftsjahren ähnlich. 

Abbildung 42: Korrelation zwischen der Milchleistung und der Herdengröße der Untersu-

chungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 
 

 
 

  

Quelle: eigene Berechnung 

Die Varianz der Milchleistung konnte im Betrachtungszeitraum zwischen 5 % und 15 % 

mit Hilfe der Herdengröße erklärt werden. Dieser niedrige Wert spiegelt sich in der „bau-

chigen“ Punktwolke wider, welche die große Streuung veranschaulicht. 
 

Der positive Zusammenhang zwischen der Milchleistung und dem Arbeitskräftebesatz, 

das heißt der Anzahl Arbeitskräfte des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Färsen-

aufzucht, war möglicherweise auf den positiven Zusammenhang zwischen der Milchleis-

tung und der Herdengröße zurückzuführen. Übersicht 33 zeigt, dass die Lohnansätze und 

damit der Arbeitsaufwand für die nichtentlohnten Familienarbeitskräfte in der Einheit Cent 

je Kilogramm ECM durchweg negativ mit der Milchleistung korreliert waren. Auf der Kuh-
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Ebene lag mit Ausnahme der 83 Untersuchungsbetriebe in 2003/04 kein Zusammenhang 

hinsichtlich der Milchleistung vor. 
 

Die Summe der öffentlichen Direktzahlungen war in der Einheit Cent je Kilogramm ECM 

negativ mit der Milchleistung korreliert. Das heißt, trotz der an die Milchmenge gebunde-

nen Milchprämie, erhielten Betriebe mit steigender Milchleistung weniger öffentliche Di-

rektzahlungen je Einheit. Dies liegt daran, dass das gesamte Prämienaufkommen bei Be-

trieben mit überdurchschnittlicher Milchleistung auf mehr Milch verteilt wird und damit der 

Anteil an öffentlichen Direktzahlungen je Einheit abnimmt. Förderfähige Maßnahmen aus 

dem KULAP-Programm wurden von Betrieben mit unterdurchschnittlicher Leistung und 

Herdengröße stärker in Anspruch genommen. Die Stärke des Zusammenhangs war mit r 

zwischen -0,35 und -0,50 als schwach einzustufen (KÖHLER et al. 2002, S. 53). In der 

Einheit Euro je Kuh lagen keine signifikanten (p < 0,05) Korrelationen vor. 

Der Zusammenhang zwischen der Milchleistung und dem Milcherlös in der Einheit Euro je 

Kuh ist erwartungsgemäß in allen drei Wirtschaftsjahren mit r > 0,80 (p < 0,01) als hoch 

einzustufen. In der Einheit Cent je Kilogramm ECM war keine, beziehungsweise eine äu-

ßerst schwache Korrelation zu verzeichnen. Die tendenzielle Abnahme der Milcherlöse je 

Kilogramm ECM mit steigender Leistung lässt sich anhand der abnehmenden Milchin-

haltsstoffe mit steigender Leistung erklären. 

Für den Milcheiweißgehalt war eine negative Korrelation mit der Milchleistung von       

durchschnittlich r = -0,28 (p < 0,05) vorzufinden. Für den Milchfettgehalt lagen keine signi-

fikanten Zusammenhänge vor. Nach JOHNSON (1957, S. 723 – 731) wäre eine sehr en-

ge Korrelation zwischen dem Milchfettgehalt, der Milchleistung und anderen Milchinhalts-

stoffen zu erwarten gewesen. Die Fett- und Eiweiß-Kilogramm waren mit r > 0,9 (p < 0,01) 

sehr stark mit der Milchleistung korreliert. 
 

Die Erlöse aus dem Verkauf zur Schlachtung und Zucht standen in keiner eindeutigen 

Beziehung zur Milchleistung. In den Wirtschaftsjahren 2003/04 und 2004/05 trat eine ab-

nehmende Tendenz der Erlöse aus dem Tierverkauf mit steigender Milchleistung auf. 

Dies lässt sich anhand des Verteilungseffektes, das heißt, relativ konstante Vieherlöse 

verteilten sich auf mehr Milch, erklären. Die Summe aller Erlös- beziehungsweise Leis-

tungspositionen war in der Einheit Cent je Kilogramm ECM jeweils mit r > -0,6 (p < 0,01) 

negativ mit der Milchleistung korreliert. In der Einheit Euro je Kuh war mit r > 0,6 

(p < 0,01) durchweg ein Anstieg der Erlöse bei steigender Milchleistung zu verzeichnen 

(siehe Übersicht 33). 

In der Summe gingen die Direktkosten mit steigender Milchleistung in der Einheit Cent je 

Kilogramm ECM durchweg zurück, was auf einen zu erwartenden Degressionseffekt hin-

weist. In der Einheit Euro je Kuh nahmen die Direktkosten bei steigender Milchleistung zu. 

Alle Korrelationen zwischen den Direktkosten und der Milchleistung konnten mit Ausnah-

me der 83 Untersuchungsbetriebe in der Einheit Euro je Kuh mit Nachzucht statistisch 

abgesichert werden. 
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Abbildung 43 veranschaulicht den Zusammenhang zwischen dem Kraftfuttereinsatz sowie 

den Kraftfutterkosten und der Milchleistung im Wirtschaftsjahr 2004/05. Diese Beziehun-

gen verliefen in den anderen beiden Wirtschaftsjahren analog. Die Kraftfutterkosten waren 

nach den Grundfutterkosten der zweitgrößte Kostenblock der Direktkosten (siehe Kapitel 

4.1.9). Der Kraftfuttereinsatz in Dezitonnen Trockenmasse (ESt. 3) je Kuh stieg mit zu-

nehmender Milchleistung erwartungsgemäß an. Die signifikante (p < 0,01) Korrelation der 

beiden Parameter nahm bei den 83 Untersuchungsbetrieben mit r = 0,32 in 2003/04, über 

r = 0,46 auf r = 0,50 im Wirtschaftsjahr 2005/06 stetig zu. 

Abbildung 43: Korrelation zwischen der Milchleistung und den Kraftfutterkosten sowie der 

Kraftfuttermenge* der Untersuchungsbetriebe 2004/05 (n = 83 Betriebe) 
 

 
 

*Korrelation Milchleistung / Kraftfuttermenge: r = 0,46, p < 0,01 

Quelle: eigene Berechnung 

Es kann davon ausgegangen werden, dass sowohl bei der leistungsbezogenen Zuteilung 

des Kraftfutters als auch beim Einkauf beziehungsweise bei der Produktion des Kraftfut-

ters bei vielen Betrieben noch Optimierungspotentiale vorhanden waren. 
 

Zwischen den Kraftfutterkosten je Kilogramm ECM und der Milchleistung bestand kein 

signifikanter Zusammenhang. Auf der Kuh-Ebene lag eine signifikant positive Beziehung 

vor. Die Streuung war hierbei besonders groß. 
 

Betrachtet man die weiteren Summenpositionen des Kostenblocks, so zeichnete sich in 

der Einheit Cent je Kilogramm ECM dasselbe Bild wie bei den Direktkosten ab. Sowohl 

die Gemeinkosten, die Kostenpositionen transformiert aus der GuV als auch die         
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Vollkosten nahmen mit steigender Milchleistung je Kilogramm ECM ab. Die Gemein- und 

die Vollkosten, die auch die Faktoransprüche enthielten, standen mit r = -0,5 (p < 0,01) in 

einer engeren Beziehung zur Milchleistung als die Kostenpositionen transformiert aus der 

GuV (r = -0,3, p < 0,01). Für diese lag im Wirtschaftsjahr 2005/06 in der Einheit Cent je 

Kilogramm ECM bei den 83 Untersuchungsbetrieben keine signifikante Beziehung vor. 

Die Faktorkosten, die stark vom Lohnanspruch für die nichtentlohnten Familienarbeitskräf-

te dominiert wurden, beeinflussten die Beziehung zwischen dem Verlauf der Kosten und 

der Milchleistung nachhaltig. 

Die Beziehungen der Kosten auf der Ebene der Milchkuh waren wesentlich uneinheitli-

cher. Übersicht 33 veranschaulicht, dass wenn Korrelationen vorlagen, konnten diese 

meist nicht statistisch abgesichert werden. Die vorliegenden signifikanten Beziehungen 

waren fast durchweg als schwach beziehungsweise gering einzustufen. Der signifikante 

Rückgang der Faktorkosten auf der Ebene Kilogramm ECM, trat auf der Ebene Milchkuh 

ebenfalls nicht durchgängig auf. 

Das Kalkulatorische Betriebszweigergebnis war mit Ausnahme des Wirtschaftsjahres 

2005/06 bei den 83 Untersuchungsbetrieben in der Einheit Euro je Kuh in beiden Daten-

sätzen signifikant positiv mit der Milchleistung korreliert. Der Zusammenhang war als ge-

ring bis sehr gering einzustufen. Auch hierbei war der Einfluss der Faktorkosten deutlich 

ersichtlich, zumal beim Gewinnbeitrag nur bei der Auswertung aller Betriebe signifikante 

Korrelationen vorlagen. Diese waren in 2003/04 und 2005/06 in der Einheit Cent je Kilo-

gramm ECM negativ, in 2004/05 in beiden Einheiten positiv und in 2005/06 in der Einheit 

Euro je Kuh positiv korreliert. Hier und im Vergleich zu den Auswertungen aller Betriebe 

wird deutlich, dass bei sehr großer Varianz kein Zusammenhang zwischen dem Gewinn-

beitrag und der Milchleistung auf der Ebene Kilogramm ECM sowie Milchkuh festgestellt 

werden konnte. Dies gilt auch für die anderen beiden Wirtschaftsjahre, deren Ergebnisse 

Anhangsabbildung 12 ff zu entnehmen sind. Bei der Analyse aller Auswertungsbetriebe in 

den einzelnen Wirtschaftsjahren führte möglicherweise auch die höhere Anzahl an Betrie-

ben zur statistischen Absicherung sehr geringer Korrelationen (siehe Übersicht 33). Dies 

reicht allerdings nicht aus, um allgemeingültige Aussagen treffen zu können. 

Abbildung 44 veranschaulicht die Beziehung zwischen dem Gewinnbeitrag je Kilogramm 

ECM sowie in Euro je Kuh und der Milchleistung der Untersuchungsbetriebe exemplarisch 

anhand des Wirtschaftsjahres 2004/05. Hier und im Vergleich zu den Auswertungen aller 

Betriebe wird deutlich, dass bei sehr großer Varianz kein Zusammenhang zwischen dem 

Gewinnbeitrag und der Milchleistung auf der Ebene Kilogramm ECM sowie Milchkuh fest-

gestellt werden konnte. Dies gilt auch für die anderen beiden Wirtschaftsjahre, deren Er-

gebnisse Anhangsabbildung 12 ff zu entnehmen sind. Bei der Analyse aller Auswertungs-

betriebe in den einzelnen Wirtschaftsjahren führte möglicherweise auch die höhere An-

zahl an Betrieben zur statistischen Absicherung sehr geringer Korrelationen (siehe Über-

sicht 33). Dies reicht allerdings nicht aus, um allgemeingültige Aussagen treffen zu kön-

nen. 
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Abbildung 44: Korrelation zwischen der Milchleistung und dem Gewinnbeitrag in ct je kg 

ECM sowie in € je Kuh der Untersuchungsbetriebe 2004/05 (n = 83 Betriebe) 
 

 

 
 

Quelle: eigene Berechnungen 

Unter den 83 Untersuchungsbetrieben in 2004/05 wiesen beispielsweise 24 Betriebe eine 

Milchleistung zwischen 7.500 und 8.000 kg ECM auf. Der durchschnittliche Gewinnbeitrag 

dieser Betriebe belief sich auf 1.100 € je Kuh bei einer Spannweite zwischen 450 € und 

1.500 € je Kuh. Die Herdengröße dieser Betriebe reichte von 22 bis 98 Kühen je Betrieb. 

Die Tatsache, dass die Betriebsgröße stark variierte und dass die Milchleistung mit der 

Herdengröße positiv korreliert war (siehe Übersicht 33), wirkte sich ebenfalls auf die Be-

ziehung zwischen der Milchleistung und dem Gewinnbeitrag aus. Ein direkter Zusammen-

hang zwischen der Herdengröße und dem Gewinnbeitrag je Kuh konnte hierbei nicht fest-

gestellt werden. 
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Die Summe der Leistungen schwankte zwischen 3.200 und 3.900 €. Die Milcherlöse be-

trugen durchschnittlich 2.390 € je Kuh, wobei die Differenzen zwischen den Betrieben we-

niger auf die unterschiedlichen Milchinhaltsstoffe als auf die Unterschiede hinsichtlich der 

Mehrwertsteuerbehandlung zurückzuführen waren. Bei einer durchschnittlichen Milchleis-

tung von 7.700 kg ECM erzielten die Pauschalierer einen um ca. 230 € höheren Milcher-

lös als die Optierer. Es wird deutlich, dass ein optierender Betrieb unter sonst gleichen 

Bedingungen deutlich mehr Milch verkaufen muss, um den gleichen Gewinnbeitrag zu 

erwirtschaften. So fielen auch einige Betriebe mit geringer Milchleistung auf, die aufgrund 

überdurchschnittlicher öffentlicher Direktzahlungen sehr gute Gewinnbeiträge realisieren 

konnten. 

Die größten Schwankungen traten bei den Kosten auf. Bei durchschnittlich 2.520 € Pro-

duktionskosten (transformiert aus der GuV) erstreckten sich diese von 1.910 bis 3.150 €. 

Unterschiede bei den Futterkosten von über 500 € je Kuh und bei den Abschreibungen für 

Gebäude von annähernd 400 € je Kuh waren hierfür hauptverantwortlich. Es ist durchaus 

verständlich, dass ein Betrieb mit einem neu errichteten Stall eine wesentlich höhere Kos-

tenbelastung je Kuh zu tragen hat, als ein Betrieb mit abgeschriebenen Gebäuden. Unter-

schiede der Futterkosten bei annähernd gleicher Milchleistung von über 500 € sind nur 

schwer nachvollziehbar. Hinsichtlich des Kraftfutters kann bei einigen Betrieben von einer 

Überversorgung bis hin zum „Luxuskonsum“ ausgegangen werden mit dementsprechend 

hohen Kosten. Bezüglich des Zustandekommens der Kosten für das Grundfutter können 

aufgrund der Datenbasis nur Vermutungen angestellt werden. Deutlich überdimensionier-

te Technik und damit sehr hohe Abschreibungen erscheinen als hauptverantwortlich für 

die Varianz bei den Grundfutterkosten. 
 

Zusätzlich wurde die Milchleistung dem entsprechenden Gewinnbeitrag anhand von 

Milchleistungsklassen gegenübergestellt. Die Ergebnisse gehen aus Abbildung 45 hervor. 

Zwischen den einzelnen Klassen konnten keine signifikanten Unterschiede festgestellt 

werden. Die grafische Darstellung lässt ein Optimum zwischen 7.500 und 7.999 kg ECM 

in den ersten beiden Wirtschaftsjahren erahnen. In 2005/06 war der höchste Gewinnbei-

trag um eine Klasse nach oben verschoben. Beim Vergleich der drei Wirtschaftsjahre wird 

deutlich, dass die Ergebnisse möglicher Zusammenhänge uneinheitlich sind. Unter Ein-

beziehung der grafischen Darstellung aus Abbildung 44 wird klar, dass die augenscheinli-

che Tendenz eines Optimums allein auf die Klassenbildung und die entsprechende Dar-

stellung zurückzuführen ist. Die Tendenz einer optimalen Milchleistung hinsichtlich des 

Gewinnbeitrags zwischen 7.500 und 7.999 kg ECM konnte nicht statistisch abgesichert 

werden. 

Parallel zu dem Ergebnis bezüglich eines Zusammenhangs zwischen der Milchleistung 

und dem Gewinnbeitrag, kann damit auch eine Aussage bezüglich der angewandten Me-

thodik getroffen werden: Mittelwertvergleiche im Rahmen einer Klassenbildung gehen 

immer mit einer Verringerung der Varianz einher. Hinzu kommt, dass eine Klassenbildung 
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meist subjektiv festgelegt wird und in diesem Fall stark von der Anzahl der Untersu-

chungsbetriebe (je Klasse) geprägt war. 

Abbildung 45: Beziehung zwischen der Milchleistung anhand von Milchleistungsklassen 

und dem Gewinnbeitrag der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 

(n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Untersucht wurde der Gewinnbeitrag, mit und ohne Direktzahlungen, um einen möglichen 

Einfluss dieser Größe wahrnehmen zu können. Aus Übersicht 33 kann entnommen wer-

den, dass sich nach der Bereinigung des Gewinnbeitrages um die Direktzahlungen der 

Zusammenhang zwischen dem Gewinnbeitrag und der Milchleistung nicht wesentlich ver-

änderte. Zumal die öffentlichen Direktzahlungen je Kuh inklusive Nachzucht in keiner sig-

nifikanten Beziehung zur Milchleistung standen. Bei der Auswertung aller Betriebe in den 

Wirtschaftsjahren 2003/04 und 2005/06 schienen allerdings die öffentlichen Direktzahlun-

gen für den signifikant negativen Zusammenhang zwischen dem Gewinnbeitrag (inkl. öf-

fentliche Direktzahlungen) und der Milchleistung auf der Ebene Cent je Kilogramm ECM 

verantwortlich zu sein. 

Zwischen der Milchleistung und dem Gewinnbeitrag des Betriebszweiges Milchproduktion 

inklusive Nachzucht (in € / Betrieb) war durchweg ein positiver Zusammenhang zu erken-

nen. Hauptverantwortlich hierfür war die mit steigender Milchleistung einhergehende stei-

gende Herdengröße (siehe Abbildung 42). Die Beziehungen waren mit Ausnahme der 83 

Untersuchungsbetriebe im Wirtschaftsjahr 2005/06 signifikant (p < 0,01) und als gering 

einzustufen. 

Der Cashflow I als Kenngröße der Liquidität beziehungsweise Finanzierungskraft 

(HONDELE 1999, S. 686), wurde ebenfalls mit der Milchleistung in Beziehung gesetzt. 
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Die beiden Parameter verhielten sich sehr ähnlich wie die Milchleistung und der Gewinn-

beitrag. Betrachtetet man den Cashflow I je Kilogramm ECM und je Kuh so ist das Bild 

sehr inhomogen (siehe Übersicht 33). Sofern der Zusammenhang statistisch abgesichert 

werden konnte, lag er auf geringem bis sehr geringem Niveau. 
 

Abbildung 46 zeigt die Beziehung zwischen der Milchleistung je Kuh und Jahr und der 

Lebensleistung am Beispiel der 83 Untersuchungsbetriebe in 2003/04. Die beiden Para-

meter waren auf einem Niveau von r = 0,45 signifikant positiv (p < 0,01) korreliert. 
 

Abbildung 46: Korrelation zwischen der Milchleistung und der Lebensleistung der Unter-

suchungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe; p < 0,01) 

 
 

Quelle: eigene Berechnung 

Hierbei zeichnete sich die Tendenz ab, dass die Laktations- beziehungsweise Jahres-

milchleistung einen größeren Einfluss auf die Lebensleistung hatte als die Nutzungsdauer. 

Zumindest ist eine hohe Laktationsleistung eine gute Voraussetzung, um eine hohe Le-

bensleistung zu erreichen. Dieser Zusammenhang bestätigte sich in den anderen beiden 

Wirtschaftsjahren, was Anhangsabbildung 16 f entnommen werden kann. Anhand einer 

Regressionsrechnung für die 83 Untersuchungsbetriebe im Wirtschaftsjahr 2003/04 wurde 

ermittelt, dass die Variation der Lebensleistung mit 25 % (R2 = 0,25, p < 0,01) über die 

Milchleistung und mit 16 % (R2 = 0,16, p < 0,01) über die effektive Nutzungsdauer erklärt 

werden konnte (siehe Kapitel 4.4.1 sowie Kapitel 6.1.2). 

Ein Einfluss der Rasse war hier ebenfalls zu vermuten. Die Deutschen Holsteins unter-

schieden sich signifikant vom Deutschen Fleckvieh hinsichtlich der Jahresmilchleistung 

(siehe Kapitel 4.1.3). Ein statistisch abgesicherter Zusammenhang zwischen der Lebens-
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leistung und der Rasse lag nur im Wirtschaftsjahr 2005/06 vor. Die Deutschen Holsteins 

schnitten hierbei aufgrund der höheren Jahresmilchleistungen besser ab. 

Die enorme Streuung zwischen den einzelnen Betrieben über alle Untersuchungsparame-

ter hinweg, galt auch für die Lebensleistung. Bei einer mittleren Lebensleistung zwischen 

17.400 kg ECM in 2003/04 und 21.700 kg ECM in 2005/06 streuten die einzelnen Betrie-

be von 10.300 kg ECM in 2004/05 bis zu 49.600 kg ECM in 2003/04. 

Für die Nutzungsdauer und die Milchleistung lagen für die 83 Untersuchungsbetriebe ne-

gative Korrelationen vor, wobei diese nicht signifikant waren. Die Lebensleistung und die 

Nutzungsdauer waren signifikant positiv korreliert, bei einer rückläufigen Intensität des 

Zusammenhangs von 2003/04 bis 2005/06. 
 

Die Auswertungen aller Untersuchungsbetriebe bestätigten die Ergebnisse der 83 Unter-

suchungsbetriebe hinsichtlich der Zusammenhänge zwischen der Milchleistung und der 

Lebensleistung beziehungsweise der Nutzungsdauer. 

4.4.2 Korrelationen zwischen der Herdengröße und ausgewählten Parametern 

Analog zur Milchleistung wurde die Herdengröße mit diversen Parametern in Beziehung 

gesetzt. Übersicht 34 liefert hierzu einen Überblick. Die positive Beziehung zwischen der 

Herdengröße und der Milchleistung wurde bereits in Kapitel 4.4.1 aufgezeigt. 

Der Arbeitskräftebesatz stieg mit zunehmender Anzahl Kühe je Betrieb an. Die Höhe der 

Korrelation nahm mit r = 0,63 (p < 0,01) in 2003/04 über r = 0,72 (p < 0,01) nach 2005/06 

mit r = 0,87 (p < 0,01) stetig zu. Obwohl die größeren Bestände vermehrt im Laufstall ge-

halten wurden (siehe Kapitel 4.1.6) und somit eine allgemeine Arbeitserleichterung und 

Arbeitsersparnis zu erwarten gewesen wäre (VAN CAENEGEM et al. 2000), ging mit zu-

nehmender Herdengröße ein Anstieg des AK-Besatzes einher. Das heißt, die zusätzliche 

Arbeit aufgrund steigender Herdengrößen konnte nur bedingt durch Rationalisierungs-

maßnahmen aufgefangen werden und führte zu einer Erhöhung des Arbeitsaufwandes je 

Einheit. 

In der Summe waren die Leistungen in Cent je Kilogramm ECM durchweg signifikant ne-

gativ mit der Herdengröße korreliert. Zwischen beiden Parametern bestand auf der Kuh-

Ebene kein signifikanter Zusammenhang. Die negative Beziehung auf Basis Kilogramm 

ECM stand in enger Beziehung zu den öffentlichen Direktzahlungen. Diese waren durch-

weg sowohl in beiden Einheiten als auch in beiden Datensätzen in den drei Wirtschafts-

jahren auf niedrigem Niveau signifikant negativ mit der Herdengröße korreliert (siehe 

Übersicht 34 sowie Abbildung 47). 
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Übersicht 34: Korrelationen zwischen der Herdengröße und ausgewählten Parametern aller Auswertungsbetriebe und  

der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 

 

Legende: 
Keine Korrelation: / 
Pos. Korrelation: + 
Neg. Korrelation: - 
Signifikanzniveau: p < 0,05 
Angaben ohne Klammer beziehen sich auf Einheit Euro / Kuh, Angaben in Klammer beziehen sich auf Einheit cent / Kilogramm ECM 
Quelle: eigene Berechnung 

Anzahl Kühe/ 

Betrieb 

2003/04 

Einzelaus-

wertung 

n = 185 

2003/04 

Untersuchungs-

betriebe 

n = 83 

2004/05 

Einzelauswertung 

n = 320 

2004/05 

Untersuchungs-

betriebe 

n = 83 

2005/06 

Einzelauswertung 

n = 499 

2005/06 

Untersuchungs-

betriebe 

n = 83 

Milchleistung +  + +  + + + 

Arbeitskräftebesatz + + + + + + 

Öffentliche Direktzahlungen - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) 

Summe  

Leistungen 

/ (-) / (-) / (-) / (-) / (-) / (-) 

Summe  

Direktkosten 

/ (-) / (-) - (-) / (-) - (-) - (-) 

Lohnansatz - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) 

Summe  

Gemeinkosten 

- (-) - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) 

Vollkosten - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) 

Kostenpositionen transformiert 

aus der GuV 

/ (-) / (-) / (-) / (/) / (-) / (-) 

Faktorkosten - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) - (-) 

Kalk. Betriebszweigergebnis + (+) + (+) + (+) +(+) + (+) + (+) 

Gewinnbeitrag / (/)  / (/) / (/) / (/) + (/) / (/) 

Gewinnbeitrag ohne Direktzah-

lungen 

+ (+) + (+) +  (/) / (/) + (+) / (/) 

Gewinnbeitrag/Betriebszweig +  + +  +  + + 

Gewinnbeitrag/Betriebszweig 

ohne Direktzahlungen 

+  + +  + / + 

Cashflow I / (/) / (/) / (/) / (/) + (/) / (/) 
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Die drei wesentlichen Erlöspositionen Milchverkauf, Tierverkauf und öffentliche Direkt-

zahlungen in der Einheit Cent je Kilogramm ECM waren durchweg negativ mit der Anzahl 

Kühe je Betrieb korreliert. Verteilungs- oder Mengeneffekte können hierfür als Erklärungs-

ansatz angesehen werden. Der enge positive Zusammenhang zwischen der Milchleistung 

und der Herdengröße verstärkte diese Effekte zusätzlich. Auf der Ebene „Milchkuh“ stan-

den nur die öffentlichen Direktzahlungen in negativer Beziehung zur Herdengröße, wes-

halb die Summenposition keine signifikante Korrelation aufwies. 

Auffällig in Abbildung 47 sind einzelne Betriebe mit geringer Kuhzahl und überdurch-

schnittlichen öffentlichen Direktzahlungen. Hierbei handelte es sich vor allem um extensiv 

wirtschaftende Betriebe mit hohem KULAP-Anteil. Diese Betriebe wiesen meist einen un-

terdurchschnittlichen Viehbesatz gekoppelt an ein niedriges Leistungsniveau auf. Damit 

fiel der Anteil der öffentlichen Direktzahlungen bei der Verteilung auf die produzierte 

Milchmenge überdurchschnittlich hoch aus. 

Große und leistungsorientierte Betriebe sind im Regelfall auf eine intensive Bewirtschaf-

tung angewiesen. Ausnahmen sind Betriebe in Regionen mit geringer Konkurrenz um die 

Fläche. 

Abbildung 47: Korrelation zwischen der Herdengröße und den öffentlichen Direktzahlun-

gen der Untersuchungsbetriebe 2004/05 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Darstellung 

Bei der Betrachtung des Zusammenhangs zwischen den Kosten anhand ausgewählter 

zusammenfassender Kostenpositionen wie die Summe der Direktkosten, die Gemeinkos-

ten, die Kostenpositionen transformiert aus der GuV und die Vollkosten ist ersichtlich, 

dass die vorliegenden signifikanten Beziehungen grundsätzlich negativ waren (siehe 

Übersicht 34). 
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Die signifikant negativen Korrelationen auf der Ebene Kilogramm ECM bestätigten sich in 

der Einheit Euro je Kuh bei den Kostenpositionen transformiert aus der GuV nicht. Hierbei 

spielten die Faktorkosten und insbesondere der Lohnansatz eine wichtige Rolle. Aus dem 

signifikanten Zusammenhang zwischen den Vollkosten und der Herdengröße lässt sich 

ableiten, dass eine Stückkostendegression mit steigender Anzahl Tiere je Betrieb vorlag. 

Dieser Effekt wirkte sich stärker über den Anteil der Faktorkosten, als über die Fixkosten 

beziehungsweise über die Kostenpositionen transformiert aus der GuV aus. 
 

Bei der Betrachtung der in Abbildung 48 dargestellten Vollkosten des Wirtschaftsjahres 

2004/05 ist ersichtlich, dass die kleineren Betriebe mit weniger als 40 Kühen eine sehr 

hohe Kostenbelastung zu tragen hatten. Bei den Betrieben mit 45 bis 75 Kühen nahmen 

im Regelfall die Kosten deutlich ab und bei den Betrieben mit noch mehr Kühen war ver-

einzelt wieder ein Kostenanstieg festzustellen. Es entstand der Eindruck, dass die Kos-

tendegression ab etwa 75 Kühen je Betrieb stagnierte. In der grafischen Darstellung lie-

gen die Vollkosten dieser Betriebe meist über der linearen Trendlinie (siehe Abbildung 

48). Der Zusammenhang zwischen den Vollkosten und der Herdengröße in den anderen 

beiden Wirtschaftsjahren ist Anhangsabbildung 20 f zu entnehmen. 

Abbildung 48: Korrelation zwischen der Herdengröße und den Vollkosten der Untersu-

chungsbetriebe 2004/05 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Bei den kleineren Betrieben sind es häufig die Faktorkosten und hierbei speziell der 

Lohnansatz, die die Vollkosten nach oben trieben. Eine arbeitsaufwendige Haltungsform, 

viel Handarbeit oder aber überdimensionierte Technik sind Beispiele für derartige Kosten-

treiber. Die Streuung fiel im unteren und oberen Herdengrößenbereich deutlich höher aus 
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als im Mittelfeld. Die großen Betriebe mit 75 und mehr Kühen waren meist in den letzten 

Jahren stark gewachsen und somit einer hohen Festkostenbelastung ausgesetzt. 

Verglichen mit dem durchschnittlichen Milchpreis der jeweiligen Wirtschaftsjahre, waren 

die Vollkosten des Großteils der Betriebe sehr hoch. Selbst die Summe aus Milcherlöse 

und Nebenerlöse konnten dies im Regelfall nicht ausgleichen, weshalb viele Betriebe ein 

negatives Kalkulatorisches Betriebszweigergebnis erwirtschafteten (siehe Kapitel 4.1.10). 
 

Die Beziehung zwischen der Herdengröße und dem Kalkulatorischen Betriebszweiger-

gebnis fiel in den Einheiten Cent je Kilogramm ECM und Euro je Kuh durchweg positiv 

aus (Abbildung 49). Bemerkenswert ist dieser Zusammenhang, obwohl die Summe der 

Leistungen entweder signifikant negativ mit der Herdengröße korreliert war oder aber kei-

ne signifikante Korrelation vorlag. Somit schlugen die abnehmenden Kosten mit steigen-

der Herdengröße voll durch. Der Korrelationskoeffizient betrug im Mittel r = 0,61 (p < 0,01) 

und stand für ein mittleres Korrelationsniveau. 

Verglichen mit den Ergebnissen anderer Beziehungen dieser Datengrundlage war die 

„Stärke“ des Zusammenhangs überdurchschnittlich. Bedingt durch die Aufsummierung 

der Milch-Kilogramm beziehungsweise der Betrachtung der gesamten Herde nahm die 

Stärke dieses Zusammenhangs auf Betriebszweig-Ebene noch weiter zu. 
 

In Abbildung 49 ist die Beziehung zwischen der Herdengröße und dem kalkulatorischen 

Betriebszweigergebnis sowohl mit als auch ohne Klassenbildung dargestellt. Das Wirt-

schaftsjahr 2004/05 stand stellvertretend für die anderen beiden Jahre. Die Varianz war 

im unteren Leistungsbereich am größten. Auffallend waren besonders die stark negativen 

Abweichungen. 

Die Mittelwerte des Kalkulatorischen Betriebszweigergebnisses waren durchweg negativ 

und verbesserten sich kontinuierlich mit steigender Herdengröße beziehungsweise Her-

dengrößenklasse. Die einzelnen Klassen unterschieden sich signifikant (p < 0,05) vonei-

nander. Der Mittelwertvergleich ist aufgrund der geringen Anzahl Betriebe und der Nivel-

lierung der Varianz auch in diesem Fall kritisch zu sehen. Die signifikante Unterscheidung 

der einzelnen Klassen und die Tatsache, dass sich der Verlauf mit und ohne Klassenbil-

dung deckte, sprechen für die beiden Vorgehensweisen hinsichtlich der Darstellung des 

Kalkulatorischen Betriebszweigergebnisses. 

Für den positiven Zusammenhang zwischen der Herdengröße und dem Kalkulatorischen 

Betriebszweigergebnis waren vorwiegend die sinkenden Vollkosten bei steigender Her-

dengröße verantwortlich (siehe Abbildung 48). Hierbei waren es die kalkulatorischen Kos-

tenpositionen, insbesondere der Lohnansatz, bei denen der Mengeneffekt durchschlug. 

Die Tatsache, dass zwischen der Herdengröße und dem Gewinnbeitrag keine signifikante 

Korrelation vorlag, bestätigte dies indirekt (siehe Abbildung 50). 

Kritisch zu sehen, ist beim Lohnansatz immer die Tatsache, dass auf Betriebsleiteranga-

ben zurückgegriffen werden muss. Für Lohnarbeitskräfte liegt hingegen meist eine exakte 

Erfassung vor. 
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Vor allem beim Melken und Füttern nutzen die größeren Betriebe den technischen Fort-

schritt und können somit die eingesetzte Arbeitszeit je Einheit verringern. Hinzu kommt 

häufig ein höheres Managementniveau dieser Betriebe, welches eine optimierte Arbeits-

organisation und damit einen effizienteren Umgang mit dem Produktionsfaktor Arbeit mit 

sich bringt. Die Tatsache, dass viele Betriebe bei gleichbleibendem AK-Besatz deutlich 

wachsen, zwingt die Betriebe regelrecht zu einer Steigerung der Arbeitsproduktivität. Dies 

geschieht häufig durch die Substitution von Arbeit durch Technik beziehungsweise die 

Umstellung auf arbeitsextensivere Haltungsformen (z. B. die Laufstallhaltung) (SANFT-

LEBEN et al. 2007, S. 339 - 362). 

Abbildung 49: Korrelation zwischen der Herdengröße und dem kalkulatorischen Betriebs-

zweigergebnis in den Einheiten Cent je Kilogramm ECM und Euro je Kuh 

(mit u. ohne Herdengrößenklassen) der Untersuchungsbetriebe 2004/05      

(n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

 
 

Quelle: eigene Berechnung 
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Zwischen der Herdengröße und dem Gewinnbeitrag konnte auf der Ebene Cent je Kilo-

gramm ECM und Euro je Kuh keine statistisch abgesicherte Beziehung festgestellt wer-

den. Damit lag ein ähnlicher Zusammenhang wie zwischen der Milchleistung und dem 

Gewinnbeitrag vor (vgl. Kapitel 4.4.1). Bei der Betrachtung der Betriebszweig-Ebene stieg 

der Gewinnbeitrag mit zunehmender Tierzahl je Betrieb signifikant (p < 0,05). Dies galt für 

alle Auswertungen mit Ausnahme der Analyse aller Betriebe im Wirtschaftsjahr 2005/06 

bei Bereinigung des Gewinnbeitrags um die öffentlichen Direktzahlungen. Hier konnte der 

Zusammenhang zwischen den beiden Parametern nicht statistisch abgesichert werden. 

Abbildung 50 veranschaulicht grafisch die Beziehung zwischen der Herdengröße und dem 

Gewinnbeitrag in Cent je Kilogramm ECM und in € je Betriebszweig im Wirtschaftsjahr 

2004/05. 

Der Gewinnbeitrag und die Herdengröße verhielten sich in den anderen beiden Wirt-

schaftsjahren analog (siehe Anhangsabbildung 22 f). Auffällig war die große Streuung der 

einzelnen Betriebe hinsichtlich des Gewinnbeitrages über das gesamte Spektrum der 

Herdengröße hinweg. 
 

Wenn mögliche Korrelationen graphisch bestimmt werden, wird dies anhand der Ausprä-

gung der Punktwolke um die jeweilige Kurve abgeleitet (KÖHLER et al. 2002, S. 51 f). 

Beim Betrachten des Zusammenhangs zwischen der Herdengröße und dem Gewinnbei-

trag in Cent je Kilogramm ECM in Abbildung 50 wird klar, dass die enorme Streuung der 

Einzelergebnisse weder den Begriff „Wolke“ rechtfertigt, noch hier ein Hinweis auf einen 

eindeutigen Zusammenhang zu erwarten ist. Die Spannweiten reichten bei den Untersu-

chungsbetrieben von einem Verlust in Höhe von 5,5 ct je kg ECM im Wirtschaftsjahr 

2003/04 bis hin zu einem Gewinnbeitrag von 19,6 ct je kg ECM in 2004/05. Der Wert der 

Spannweite und damit die Differenz zwischen dem höchsten Verlust beziehungsweise 

Gewinnbeitrag, erreichte somit beinahe das Niveau der geringsten Milchauszahlungsprei-

se im Betrachtungszeitraum. Tendenziell nahmen die Spannweiten mit steigender Her-

dengröße ab, was sich vor allem im Wirtschaftsjahr 2003/04 abzeichnete. 
 

Die Auswertungen zeigen, dass mit zunehmender Herdengröße ansteigende Betriebs-

zweiggewinnbeiträge je Betrieb zu erwarten waren. Die Varianz war allerdings auch hier 

sehr hoch und der Betriebszweiggewinnbeitrag je Betrieb der 83 Untersuchungsbetriebe 

in 2004/05 erstreckte sich beispielsweise bei einer Herdengröße von etwa 60 Kühen zwi-

schen 20.000 und über 80.000 €. Die Milchleistung dieser Betriebe reichte von ca. 7.100 

kg ECM bis zu 9.500 kg ECM. Ursachen für die große Varianz der Betriebszweiggewinn-

beiträge waren die Spannweiten bei den Leistungen (Erlösen) in der Größenordnung von 

500 € je Kuh und bei den Kostenpositionen transformiert aus der GuV von 1.300 € je Kuh. 

Hierbei war wieder die Streuung der Futterkosen in einer Größenordnung von 1.500 bis 

2.300 € je Kuh auffallend. Die Unterschiede hinsichtlich der Erlöse konnten im Wesentli-

chen auf die Höhe der Milcherlöse, die Größenordnung der öffentlichen Direktzahlungen 

sowie auf den Umfang des Verkaufs von Zucht- und Schlachtvieh zurückgeführt werden. 

Die Produktionsintensität sowie der Anteil in den letzten Jahren getätigter Investitionen 
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und damit die Höhe der Abschreibungen variierten von Betrieb zu Betrieb sehr stark und 

waren damit für die starke Streuung der Gewinnbeiträge mitverantwortlich. Die Unter-

schiede bezüglich der Milchleistung und die Tatsache der positiven Beziehung zwischen 

der Milchleistung und der Herdengröße (siehe Übersicht 34) nahmen hierauf ebenfalls 

Einfluss, was allerdings nicht quantifiziert werden konnte. 

Abbildung 50: Korrelation zwischen der Herdengröße und dem Gewinnbeitrag in ct je kg 

ECM und in € je Betriebszweig der Untersuchungsbetriebe 2004/05 

(n = 83 Betriebe) 

 
 
 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Die extremen Unterschiede zwischen den einzelnen Betrieben mögen typisch für die hete-

rogene Betriebsstruktur in Bayern sein. Hinter diesen Zahlen stehen Betriebe, die auf-

grund ihrer ganz speziellen Situation unterschiedlichste Betriebsergebnisse realisierten. 
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Wurde der Gewinnbeitrag je Kilogramm ECM beziehungsweise je Kuh um die öffentlichen 

Direktzahlungen bereinigt, so ergab sich teilweise ein anderes Bild (siehe Übersicht 34). 

Im Wirtschaftsjahr 2003/04 lag eine geringe positive Korrelation zwischen den beiden Pa-

rametern vor (r = 0,2; p < 0,05). Dies galt auch für die Auswertung aller Betriebe im Wirt-

schaftsjahr 2005/06 (r = 0,2; p < 0,01). In den übrigen Fällen lagen entweder keine statis-

tisch abgesicherten oder sehr schwach positive Beziehungen vor. 
 

Der Cashflow I als Kenngröße der Liquidität verhielt sich analog zum Gewinnbeitrag. Auf 

der Ebene des Betriebszweiges trat ein statistisch abgesicherter positiver Zusammenhang 

zwischen der Herdengröße und dem Cashflow I auf, der sich auf der Ebene Kilogramm 

ECM und Kuh inklusive Nachzucht nicht bestätigte. 

4.5 Ableitung von Erfolgsstrategien für ausgewählte Betriebs(leiter-) 

typen 

Hauptziel des landwirtschaftlichen Betriebes muss es sein, einen ausreichenden Gewinn 

zu erwirtschaften. Das heißt, über den Gewinn muss die Versorgung der Landwirtsfamilie 

gesichert werden und darüberhinaus Ersatzinvestitionen getätigt werden können. Im 

Rahmen der Betriebszweigabrechnung wurden Erfolgsstrategien beziehungsweise be-

stimmte Neigungen und Charaktere von Betriebsleitern analysiert, die zu einem bestimm-

ten Betriebszweiggewinn führten. 

4.5.1 Methodisches Vorgehen 

Unter der Voraussetzung, dass eine Landwirtsfamilie etwa 35.000 € für den Eigenbedarf 

benötigt und mindestens 10.000 € Eigenkapitalbildung für betriebliche und private Reser-

ven sowie Nettoinvestitionen gebildet werden sollten, wurden Betriebe mit einem Gewinn-

beitrag des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht zwischen 45.000 

und 50.000 € im Wirtschaftsjahr 2005/06 untersucht. 44 von 499 Betrieben erreichten ei-

nen Gewinnbeitrag dieser Höhe. 

Hierbei wurde vom Gewinnbeitrag inklusive der staatlichen Direktzahlungen ausgegan-

gen, da diese Prämien ebenfalls für die private Lebenshaltung beziehungsweise für Netto-

investitionen verwendet werden können. 

Die BZA-Betriebe repräsentierten in ihrer Betriebsstruktur und ihren betriebswirtschaftli-

chen Kenngrößen nicht die Gesamtzahl der bayerischen Milchviehbetriebe. Ihre Größe, 

Milchleistung und Erfolgskennzahlen lagen deutlich über dem bayerischen Durchschnitt. 

Sie erzielten im Wirtschaftsjahr 2005/06 bei einer durchschnittlichen Herdengröße von 

54 Kühen einen Gewinnbeitrag aus der Milchviehhaltung in Höhe von rund 43.000 € (nach 

entkoppelten Prämien) (DORFNER u. HOFMANN 2007, S. 12). 

Es wurden fünf unterschiedliche Betriebsstrategien (Betriebsleitertypen) aus den Daten 

abgeleitet, was in Anlehnung an die Arbeit von VAN DER PLOEG (2003) erfolgte. Die 
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Betrachtung erfolgte unter rein ökonomischen Gesichtspunkten. Die Betriebsleitertypen 

ergänzten sich teilweise, konnten aber auch miteinander unvereinbare Ziele haben: 

1. „Wachstumstyp“  

2. „Milch-Leistungstyp“  

3. „Einnahmenmaximierer“ 

4. „Allrounder“ 

5. „Kostenminimierer“ 

4.5.2 Entwicklung von fünf Erfolgsstrategien und Charakterisierung der jeweiligen 

Betriebs(leiter-)typen 

Betrachtet man einzelne Parameter wie Milchleistung, Herdengröße, Leistungen, Kosten 

und Gewinnbeitrag, so stellt man fest, dass diese zwischen den einzelnen Betrieben sehr 

unterschiedlich ausfielen und die Spannweiten immens waren. 

In Abbildung 51 sowie ergänzend in Übersicht 35 sind wesentliche Kenngrößen von fünf 

ausgewählten Betrieben dargestellt, die jeweils stellvertretend für einen dieser Betriebsty-

pen stehen. Datenbasis hierfür waren alle Auswertungsbetriebe (n = 499) des Wirtschafts-

jahres 2005/06. 

Abbildung 51: Ökonomische Kenngrößen von fünf* ausgewählten BZA-Betrieben mit ei-

nem Gewinnbeitrag des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Färsen-

aufzucht zwischen 45.000 und 50.000 € in 2005/06 

 
Datenbasis: 499 Betriebe 

*inklusive entkoppelter Prämien 

Quelle: eigene Berechnung 
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Die Gemeinsamkeit ist ein ähnlich hoher Gewinnbeitrag aus dem Betriebszweig Milchpro-

duktion inklusive Färsenaufzucht von durchschnittlich 48.000 € (inklusive entkoppelter 

Prämien), der mit unterschiedlichsten Strategien erzielt wurde. Die Milchleistung streute 

von 5.268 bis 10.213 kg ECM je Kuh und Jahr. Die Herdengröße schwankte zwischen 38 

und 100 Kühen je Betrieb. 
 

Betrieb 1 steht für den „Wachstumstyp“, strebte eine hohe Herdengröße an und konnte 

seinen Gewinn aufgrund des relativ geringen Stückgewinns von 7,0 ct je kg ECM nur an-

hand seiner hohen Produktionsmenge von 713.600 kg ECM erzielen. Bei einer durch-

schnittlichen Milchleistung von 7.136 kg ECM je Kuh und Jahr erreichte dieser Betrieb 

seinen Betriebsgewinn von 49.952 € nur aufgrund seiner sehr großen Herde von 100 Kü-

hen. Bedingt durch das schnelle und große Wachstum werden Kostendegressionseffekte 

überlagert, so dass die Kosten mit 34,9 ct je kg ECM überdurchschnittlich ausfielen. 

Betrieb 2 ist ein Beispiel für den „Milch-Leistungstyp“. Dieser setzte auf eine hohe 

Milchleistung von über 10.200 kg ECM je Kuh und erzielte einen Gewinn von 8,1 ct je kg 

ECM. Er hatte eine fast doppelt so hohe Milchleistung wie der „Einnahmenmaximierer“ 

(siehe übernächster Abschnitt). Ihm genügten 57 Kühe, um einen Betriebsgewinn von 

47.153 € zu erzielen. Mit 27,5 ct je kg ECM fielen die Kostenpositionen transformiert aus 

der GuV gering aus, da diese auf eine hohe Milchmenge je Kuh verteilt werden konnten. 

Die hohe Intensität drückte sich im großen Umsatz und den höchsten Kosten je Kuh aus, 

die über 2.800 € betrugen. Sowohl der „Milch-Leistungstyp“ als auch der „Wachstumstyp“ 

gelten als Umsatztypen, was sich an den geringen Gewinnraten bemerkbar macht. 

Betrieb 3 wies keine besonderen Auffälligkeiten auf und kann als „Allrounder“ bezeichnet 

werden. Er ist gekennzeichnet durch eine für BZA-Betriebe mittlere Herdengröße (50 Kü-

he) und Milchleistung (7.400 kg ECM) und auch die Erlöse und Kosten entsprachen 

Durchschnittswerten. Aufgrund des geringen Arbeitskräftebesatzes von 1,0 Fam.-AK er-

zielte der Allrounder den höchsten Gewinn je Arbeitskraftstunde von 20,8 €. Dieser Be-

triebsleiter strebte an, in möglichst vielen produktionstechnischen und ökonomischen Pa-

rametern gute Werte zu erreichen, ohne Spitzenwerte anzustreben. Mit dieser Strategie 

kann bei gutem Management auch auf Standorten, die ein Betriebswachstum nur be-

schränkt zulassen, ein angemessenes Betriebseinkommen erwirtschaftet werden. 

Betrieb 4 ist ein absoluter „Kostenminimierer“ und hatte mit Kostenpositionen aus der 

GuV von nur 25,6 ct je kg ECM seine Kosten sehr gut im Griff. Es handelte sich hierbei 

um einen Grünlandbetrieb mit 38 Kühen und einer Jahresmilchleistung von 8.210 kg ECM 

je Kuh in Laufstallhaltung. Sehr geringe Futterkosten von 10,1 ct je kg ECM waren für den 

Erfolg hauptverantwortlich. Die Abschreibungen von 5,2 ct je kg ECM zeigen, dass es sich 

hierbei keinesfalls um einen Betrieb handelte, der mit weitestgehend abgeschriebenen 

Maschinen und Gebäuden wirtschaftete. Der „Kostenminimierer“ hatte mit 38 % die 

höchste Gewinnrate und gleichzeitig den geringsten Gewinn je AKh von 13,5 € aufgrund 

des im Vergleich zur Tierzahl relativ hohen Arbeitskräftebesatzes von 1,5 Fam.-AK. 
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Übersicht 35: Ergänzende ökonomische und produktionstechnische Kennzahlen von fünf 

ausgewählten BZA-Betrieben mit einem Gewinnbeitrag des Betriebszweiges 

Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht zwischen 45.000 und 50.000 € in 

2005/06 

  

Einheit 

WACHS-
TUMSTYP 

MILCH-
LEISTUNGS-

TYP 

 
ALLROUN-

DER 
KOSTEN- 

MINIMIERER 

EINNAHMEN-
MAXIMIERER 

Herdengröße  Stück 100 57 50 38 53 

Milchleistung je Kuh kg ECM 
/Jahr 

7.136 10.213 7.404 8.210 5.268 

Milchproduktion je 
Betrieb 

kg ECM 
/Jahr 

713.600 582.141 370.200 311.980 279.204 

Arbeitskräfte 

Familien-Arbeitskräfte 

Stück 1,6 

1,5 

1,8 

1,4 

1,0 

1,0 

1,5 

1,5 

1,3 

1,3 

Leistungen gesamt * 

davon Milcherlös 

davon Tiererlös 

davon Prämien gekop-
pelt 

ct/kg ECM 

ct/kg ECM 

ct/kg ECM 

ct/kg ECM 

40,6 

31,2 

1,2 

1,3 

34,2 

28,5 

1,5 

1,4 

43,2 

28,8 

4,2 

1,9 

38,9 

30,3 

2,8 

2,3 

46,8 

29,9 

7,4 

4,5 

Futterkosten ct/kg ECM 21,8 15,4 17,1 10,1 18,9 

Kosten Tierarzt, Medi-
kamente 

ct/kg ECM 1,4 1,2 1,7 0,8 0,8 

Abschreibungen 

 

ct/kg ECM 

€/Betrieb 

2,7 

18.913 

4,0 

22.873 

4,3 

15.796 

5,2 

16.073 

4,0 

11.073 

Kostenpositionen 
transformiert aus GuV 

ct/kg ECM 34,9 27,5 31,6 25,6 34,1 

Gewinnbeitrag vor 
entkoppelten Prämien 

ct /kg 
ECM 

0,3 4,9 8,4 12,3 12,0 

Entkoppelte Prämien ct/kg ECM 6,3 3,2 5,1 3,3 5,4 

Gewinnbeitrag nach 
entkoppelten  Prämien 

 

ct/kg ECM 

€ gesamt 

€ / Kuh 

€/Fam-
AKh ** 

7,0 

49.952 

500 

13,9 

8,1 

47.153 

827 

14,0 

13,5 

49.977 

1.000 

20,8 

15,6 

48.669 

1.281 

13,5 

17,2 

48.023 

906 

15,4 

Gewinnrate % 17 23 30 38 34 

Cashflow I 

 

ct/kg ECM 

€/Betrieb 

9,6 

68.506 

12,0 

69.857 

17,8 

65.896 

20,8 

67.263 

21,7 

60.587 

Produktivität ** kg ECM / 
AKh 

215 152 168 87 104 

Grundfutterleistung 

(kraftfutterbereinigte 
Milchleistung) 

 

kg ECM 

 

1.692 

 

4.280 

 

3.050 

 

4.456 

 

2.874 

Datenbasis: 499 Betriebe 
*Ausgleichszulage, Agrarumweltprogramme berücksichtigt; entkoppelte Prämien nicht enthalten 

** bei 2.400 AKh / AK  

Quelle: eigene Berechnung 

Betrieb 5 erzielte im Gegensatz dazu weit überdurchschnittliche Leistungen (Erlöse) und 

gehört damit zum Typ „Einnahmenmaximierer“. Einzelbetrieblich besteht bei den Milch-
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erlösen mit Ausnahme der Produktion von Ökomilch oder der Direktvermarktung nur ein 

geringer Spielraum für Wettbewerbsvorteile. Bei den Vieherlösen zeigten sich innerhalb 

der Rassen Unterschiede hinsichtlich der Kälber- und Schlachtkuherlöse. Die Fleckvieh-

betriebe waren rassespezifisch im Vorteil. Betrieb 5 hatte Einnahmen aus Schlacht- und 

Vieherlösen von 7,4 ct je kg ECM und erhielt überdurchschnittliche öffentliche Direktzah-

lungen. Betriebe mit besonders guten Erlösen sind meist aktiv im Verkauf von Zuchtvieh 

(Betrieb 5) und/oder nehmen Agrarumweltprogramme (KULAP) in Anspruch. Hier sind 

Betriebe mit einem hohen Grünlandanteil und extensiver Bewirtschaftung beziehungswei-

se Öko-Betriebe klar im Vorteil. Mit einem gesamten Prämienaufkommen von 9,9 ct je 

Kilogramm ECM erhielt der Betrieb 5 etwa doppelt so viele öffentliche Direktzahlungen 

wie der „Kostensenker“ (Betrieb 4). Auffallend war die geringe Milchleistung bei mittlerer 

Herdengröße. 
 

Im Rahmen der Entkoppelung erhielten die Betriebe den überwiegenden Teil der öffentli-

chen Direktzahlungen unabhängig von der Produktion. Der Anteil entkoppelter Prämien 

belief sich für die fünf Betriebe auf durchschnittlich 5,6 ct je kg ECM beziehungsweise 

etwa 25.600 € für den Betriebszweig Milchviehhaltung inklusive Färsenaufzucht.  

4.5.3 Kategorisierung aller Auswertungsbetriebe in „Strategie-Typen“ 

In einem zweiten Schritt wurden alle 499 bayerischen Betriebe, die 2005/06 an der Be-

triebszweigabrechnung teilgenommen haben, anhand des Systems dieser Strategien ka-

tegorisiert. Die Kriterien nach denen die Betriebe den einzelnen Typen zugeordnet wur-

den, können Übersicht 36 entnommen werden. Alle Betriebe, die nicht unmittelbar zuge-

teilt werden konnten, wurden den „Allroundern“ zugewiesen. 

Übersicht 36: Kriterien zur Charakterisierung der einzelnen Betriebstypen 

„Wachstumstyp“:   > 70 Kühe / Betrieb 

„Milch-Leistungstyp“:   > 8.500 kg ECM / Kuh u. Jahr 

„Kostenminimierer“:   < 28,0 ct / kg ECM Kostenpositionen transformiert aus der GuV* 

„Einnahmenmaximierer“:          > 48 ct / kg ECM Leistungen* (Einnahmen) 

Die übrigen Betriebe gelten als sog. „Allrounder“. 

*aggregiertes Verfahren Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht 

Quelle: eigene Darstellung 

17 % der BZA-Betriebe können mit einer durchschnittlichen Milchleistung von 7.600 kg 

ECM und einer Herdengröße von 86 Kühen als „Wachstumstypen“ bezeichnet werden, 

was in Abbildung 52 dargestellt wird. Die „Milch-Leistungstypen“ wiesen eine Milchleis-

tung von ca. 9.100 kg ECM auf, hielten 59 Kühe und machten 11 % aller Betriebe aus. 

Die „Einnahmenmaximierer“ waren mit knapp 12 % vertreten und hatten eine leicht un-
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terdurchschnittliche Herdengröße und Milchleistung. Die „Kostenminimierer“ nutzten mit 

einer Herdengröße von 58 Kühen bei einer Milchleistung von ca. 7.600 kg ECM Degressi-

onseffekte und waren mit 14 % vertreten. Die restlichen Betriebe konnten keiner dieser 

genannten Strategien zugeordnet werden und waren zum großen Teil „Allrounder“. 

Abbildung 52: Anteile der einzelnen Betriebstypen aller Auswertungsbetriebe 2005/06       

(n = 499 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Sowohl beim kalkulatorischen Betriebszweigergebnis (Vollkostenebene) als auch beim 

Gewinnbeitrag schnitten die „Kostenminimierer“ gefolgt von den „Wachstumstypen“ mit 

Ausnahme des Betriebszweiggewinnes und des Cashflow I in allen Einheiten am Besten 

ab (Übersicht 37). 

Mit 73.400 € Betriebszweiggewinn erwirtschafteten die „Wachstumstypen“ einen annä-

hernd doppelt so hohen Gewinnbeitrag als die „Einnahmenmaximierer“, die auf der Be-

triebsebene am schlechtesten abschnitten. Neben geringen Kosten trugen die überdurch-

schnittliche Herdengröße und Milchleistung zu dem besonders guten Abschneiden der 

„Wachstumstypen“ sowie „Kostenoptimierer“ bei. Hohe Milchleistungen sowie große Her-

den können zu geringen Kosten verhelfen (Verteilungseffekt), garantieren diese aber 

nicht, was die Typisierung zeigt. Trotz dieser guten Ergebnisse konnten die Vollkosten in 

keinem der Fälle gedeckt werden. Der Anteil der entkoppelten Prämien am Gewinnbeitrag 

war bei den Milchleistungstypen mit 43 % am höchsten und mit 22 % bei den 

„Kostenminimierern“ am geringsten. Die Betriebe erhielten durchschnittlich 4,1 ct je kg 

entkoppelte Prämien je Betrieb. Die „Einnahmenmaximierer“ verloren ihren Vorsprung bei 

den Erlösen durch überdurchschnittliche Kosten. Auf der Ebene des Betriebszweigergeb-

nisses war dies noch deutlicher als beim Gewinnbeitrag, da diese kleinstrukturierten Be-

triebe durch wesentlich höhere Faktorkosten und im Besonderen durch sehr hohe Lohn-

ansätze gekennzeichnet waren. 
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Die Produktivität gemessen in Kilogramm ECM je AK war mit 137 kg bei den „Wachs-

tumstypen“ am höchsten. Im Bereich der Produktionskennzahlen fielen die 

„Kostenminimierer“ mit der geringsten bereinigten Reproduktionsrate und mit der höchs-

ten Grundfutterleistung von 3.334 kg ECM je Kuh auf. 

Übersicht 37: Ökonomische und produktionstechnische Kennzahlen der einzelnen Be-

triebstypen aller Auswertungsbetriebe 2005/06 (n = 499 Betriebe) 

  

Einheit 

 
Durch-
schnitt 

 
MILCH-

LEISTUNGS-
TYP 

Milchleistung 
>8.500kg     

ECM/Kuh/Jahr 

WACHSTUMS-
TYP 

Herdengröße 

>70 Kühe 

EINNAHMEN-
MAXIMIERER 

Summe Leis-
tungen    >48 
ct / kg ECM 

KOSTEN- 

MINIMIERER 

Kostenpositio-
nen transfor-

miert aus GuV 

<28 ct / kg ECM 

Anteil  % 100 11,2 16,6 11,6 13,6 

Herdengröße  Stück 54 59 86 46 58 

Milchleistung je Kuh kg ECM 
/Jahr 

7.412 9.047 7.638 6.466 7.610 

Milchproduktion je 
Betrieb 

kg ECM 
/Jahr 

400.248 533.773 656.868 297.436 441.380 

Arbeitskräfte 

Familienarbeitskräfte 

Stück 

Stück 

1,5 

1,4 

1,7 

1,5 

2,0 

1,8 

1,4 

1,3 

1,6 

1,5 

Leistungen gesamt * 

davon Milcherlös 

davon Prämien gekop-
pelt 

ct/kg ECM 

ct/kg ECM 

ct/kg ECM 

40,3 

29,6 

1,8 

37,5 

29,2 

1,4 

39,3 

29,6 

1,4 

46,0 

30,8 

3,7 

38,8 

29,8 

1,4 

Abschreibungen ct/kg ECM 4,7 4,7 4,7 4,3 3,6 

Vollkosten ct/kg ECM 52,1 46,7 45,4 62,1 44,4 

Kalkulatorisches Be-
triebszweigergebnis 

ct/kg ECM -11,8 -9,2 -6,1 -16,1 -5,6 

Kostenpositionen 
transformiert aus GuV 

ct/kg ECM 33,6 32,5 32,0 38,1 26,0 

Gewinnbeitrag vor 
entkoppelten Prämien 

ct /kg 
ECM 

6,7 5,0 7,3 7,9 12,8 

entkoppelte Prämien ct/kg ECM 4,1 3,8 3,9 5,5 3,6 

Gewinnbeitrag nach 
entkoppelten  Prämien 

 

ct/kg ECM 

€ gesamt 

€ / Kuh 

€/Fam-
AKh ** 

10,8 

43.263 

801 

12,9 

8,8 

46.676 

792 

13,0 

11,2 

73.403 

854 

17,0 

13,4 

39.856 

866 

12,8 

16,4 

72.386 

1.248 

20,1 

Gewinnrate % 27 23 28 29 42 

Cashflow I €/Betrieb 

€/Fam.-
AKh* 

60.037 

17,9 

72.593 

20,2 

104.442 

24,2 

52.646 

16,9 

88.276 

24,5 

Produktivität ** kg ECM / 
AKh 

111 131 137 89 123 

Zwischenkalbezeit Tage 389 349 386 398 387 

bereinigte Remontie-
rungsrate 

% 35,8 40,4 36,5 35,2 31,6 

Grundfutterleistung 

(kraftfutterbereinigte 
Milchleistung) 

kg ECM 2.530 2.736 2.633 2.109 3.334 

*Ausgleichszulage, Agrarumweltprogramme berücksichtigt; entkoppelte Prämien nicht enthalten 

**bei 2.400 AKh / AK  

Quelle: eigene Berechnung 
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Betriebserfolg kann grundsätzlich auf mehreren Wegen erreicht werden. Die Zahlen die-

ser Betriebe belegen, dass Wachstumsschritte notwendig und richtig sind, wenn damit 

auch wirkliche Kosteneinsparungen erreicht werden. Dabei sollte die Tiergesundheit und 

Produktqualität sowie die zunehmende Arbeitsbelastung der Familien-Arbeitskräfte nicht 

unberücksichtigt bleiben. Fakt ist, dass der Milchpreis eine entscheidende Größe für die 

Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion darstellt. Die Wettbewerbsfähigkeit von Betrieben, 

die sich im Milchpreis vom Durchschnitt nicht abheben können, entscheidet sich auf Dau-

er über die Kostenbelastung je kg ECM. Die Betriebszweigauswertungen in bayerischen 

Milchviehbetrieben zeigen sehr deutlich, dass die Strategie „Milchleistung“ oder „Wachs-

tum der Kuhherde“ speziell in der heutigen Zeit zunehmend auch von einem gezielten 

Kostenmanagement begleitet und gelenkt werden sollte. Wachstum muss sich dabei posi-

tiv auf die Kosten, den Gewinnbeitrag und/oder die arbeitswirtschaftliche Produktivität 

auswirken. Dementsprechend kann Wachstum auch heißen, sich innerbetrieblich zu ver-

bessern und beispielsweise die Milchleistung je Kuh zu steigern, in dem die gegebenen 

Produktionsbedingungen effektiver genutzt werden. 

Die Kostenoptimierung setzt zum einen bei der Futtergewinnung sowie der Futtereffizienz 

an und versucht Mengen- und Degressionseffekte in Folge überdurchschnittlicher Leis-

tungen oder Herdengrößen zu nutzen. Die Steigerung der Arbeitsproduktivität ist der 

zweite große Hebel, wenn es darum geht, die Vollkosten je Kilogramm Milch zu senken 

bzw. im internationalen Vergleich wettbewerbsfähig zu sein. Investitionen in Technik müs-

sen dabei von Investitionen in Milch (Erwerb von Milchquote) begleitet werden. Die 

Einnahmenmaximierung für konventionell wirtschaftende Betriebe durch verstärkte Inan-

spruchnahme von Agrarumweltprogrammen wird als Entwicklungsstrategie für Milchvieh-

betriebe wohl deutlich an Bedeutung verlieren. Im Gegensatz dazu wird der Wechsel zur 

Produktion ökologischer Milch oder zu einer gezielten Qualitätserzeugung als Strategie 

konsequenter Erlösoptimierung immer interessanter. 
 

Zwischenfazit 

Der Schwerpunkt der Auswertungen stützte sich auf 83 Untersuchungsbetriebe, die in den 

Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 an der Analyse des Betriebszweiges Milchproduk-

tion inklusive Färsenaufzucht teilgenommen haben. 

Diese Milchviehbetriebe waren aufgrund ihrer regionalen Verteilung und 

Faktorausstattung nicht repräsentativ für bayerische Verhältnisse. Mit einer mittleren Her-

dengröße von 55 Kühen und einer Milchleistung von 7.900 kg ECM lagen sie deutlich 

über dem bayerischen Durchschnitt. Sie wirtschafteten fast ausschließlich auf Ackerfut-

terbaustandorten; der Großteil der Betriebe hielt Fleckviehkühe in Laufställen. Grünland-

betriebe sowie Ökobetriebe waren nicht unter den Untersuchungsbetrieben. 
 

Auffällig war die hohe Varianz hinsichtlich aller Untersuchungsparameter und damit die 

hohe Spannweite zwischen den einzelnen Betrieben. Diese war bei den Leistungen relativ 

moderat, da die Milcherlöse nur geringfügigen Schwankungen unterworfen waren. Deutli-
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che Vorteile hatten die Untersuchungsbetriebe hinsichtlich der Nebenerlöse. Aufgrund der 

Rasse Fleckvieh konnten sowohl über Zucht- als auch Schlachtviehverkäufe überdurch-

schnittliche Erlöse erzielt werden. Im Vergleichszeitraum blieb die Summe der Leistungen 

bei fallenden Milcherlösen und steigenden öffentlichen Direktzahlungen (Milchprämie) in 

etwa konstant. Aufgrund der Entkoppelung konnten ab 2005/06 nur noch ca. 1,4 ct der 

7,0 ct je kg ECM öffentliche Direktzahlungen dem Betriebszweig Milchproduktion inklusive 

Färsenaufzucht zugeordnet werden. Im nationalen und internationalen Vergleich hatten 

sowohl die Untersuchungsbetriebe als auch allgemein bayerische Betriebe einen deutli-

chen Vorsprung hinsichtlich der Leistungen (Einnahmen). Diesen gilt es bei gleichzeitigen 

strukturellen Nachteilen und einer überdurchschnittlichen Kostenbelastung zu nutzen, um 

auch zukünftig im nationalen und internationalen Wettbewerb bestehen zu können. 
 

Für die Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion ist es wesentlich die Produktionskosten 

möglichst gering zu halten. Die Vollkosten reichten von 34,5 ct bis über 70,0 ct je kg ECM. 

Dabei betrugen die kalkulatorischen Kosten durchschnittlich 19,8 ct je kg ECM. Das sach-

gerechte Festlegen der Faktorkostenansätze sowie die Erhebung des Umfangs des Ein-

satzes nicht entlohnter Produktionsfaktoren (v. a. der Arbeit) erwies sich als schwierig und 

wirkte sich entscheidend auf das wirtschaftliche Ergebnis aus. Auffallend war generell der 

hohe Anteil der Futterkosten (inklusive Faktorkosten) mit durchschnittlich 24,9 ct je kg 

ECM und des Lohnansatzes von 10,7 ct je kg ECM. 

Die verfütterten Kraftfuttermengen waren im nationalen Vergleich als überdurchschnittlich 

zu betrachten. Die leistungsbezogene Kraftfutterzuteilung erfolgte nicht stringent genug, 

das heißt der Einsatz an Kraftfutter je Kilogramm ECM lag teilweise deutlich über die für 

die entsprechende Milchleistung notwendige Einsatzmenge. Die mittleren Grundfutterleis-

tungen von 2.500 kg ECM fielen vergleichsweise unterdurchschnittlich aus. Damit nah-

men die Betriebe eine Kostenbelastung in Kauf, die das Betriebszweigergebnis entschei-

dend verschlechterte. 

Mengen- und Degressionseffekte waren fast ausschließlich bei den Faktorkosten in gerin-

gem Umfang ersichtlich. Ein Teil der Betriebe erhöhte seine Anzahl an Milchkühen bezie-

hungsweise steigerte seine Milchleistung bei gleichem Arbeitskräftebesatz und versucht 

die Arbeitsproduktivität zu erhöhen. Vollkostendeckung erreichten nur sehr wenige Betrie-

be. Das heißt die nichtentlohnten Produktionsfaktoren wurden nicht beziehungsweise nur 

gering entlohnt. 
 

Im nationalen und internationalen Vergleich waren die Untersuchungsbetriebe hinsichtlich 

ihrer Kostenstruktur neben Österreich und der Schweiz Schlusslicht. Im Wirtschaftsjahr 

2004/05 waren die Kosten am geringsten und das beste wirtschaftliche Ergebnis konnte 

erreicht werden. In 2003/04 schnitten die Betriebe am schlechtesten ab. Der Hauptgrund 

hierfür waren sehr hohe Futterkosten, die größtenteils auf den extrem trockenen Sommer 

mit erheblichen quantitativen und qualitativen Ertragseinbußen zurückzuführen waren. 

Der durchschnittliche Gewinnbeitrag des Betriebszweiges von 44.000 € erscheint als aus-

reichend und konnte sowohl das Einkommen der Landwirtsfamilie sichern als auch aus-
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reichende Mittel zur Eigenkapitalbildung freisetzen. Hinzu kam, dass ein Großteil der Be-

triebe noch Einkommen aus anderen Betriebszweigen generierte. Etwa 50 % des Ge-

winnbeitrages stammte aus öffentlichen Direktzahlungen, was die Bedeutung dieser Leis-

tungen aufzeigt. Die Entkoppelung eines Teils dieser Transferzahlungen ermöglicht eine 

differenziertere Betrachtung der Wirtschaftlichkeit und stellte klar heraus, dass der über-

wiegende Teil der Landwirtsfamilien nicht ohne diese Zahlungen auskam. Betrachtet man 

die Bandbreite der Gewinnbeiträge so stellt man fest, dass ein erheblicher Anteil der Un-

ternehmer nur ein geringes Einkommen erzielte und kein notwendiges Eigenkapital für 

Ersatzinvestitionen bilden konnte. 
 

Zwischen den einzelnen ökonomischen Kenngrößen lagen nur wenige statistisch abgesi-

cherte Beziehungen vor. Sofern diese auftraten, waren sie meist sehr schwach, was auf 

die große Varianz zurückgeführt werden konnte. Die positive Beziehung zwischen der 

Milchleistung sowie der Herdengröße und dem kalkulatorischen Betriebszweigergebnis 

waren rechnerisch auf die Degression der Faktorkosten (Lohnansatz) zurückzuführen. 

Zwischen beiden Parametern und dem Gewinnbeitrag gab es allerdings keinen eindeuti-

gen Zusammenhang. Die positiven Zusammenhänge auf der Kuh- sowie Betriebszweig-

ebene lagen vorwiegend in Mengeneffekten und in der positiven Beziehung zwischen der 

Milchleistung und der Herdengröße begründet. 
 

Die ausgewerteten Betriebe zeigen, dass es Möglichkeiten gibt, einen Betrieb erfolgreich 

und damit gewinnbringend zu führen. Im Rahmen der Betriebszweigauswertung wurden 

fünf Erfolgsstrategien (Betriebsleitertypen) abgeleitet, mit denen ein Gewinnbeitrag von 

etwa 50.000 € erwirtschaftet wurde. Hierzu zählten der „Wachstumstyp“, der „Milch-

Leistungstyp“, der „Einnahmenmaximierer“, der „Allrounder“ und der „Kostenminimierer“. 

Bezogen auf die 499 BZA-Betriebe in 2005/06 waren 46 % den „Allroundern“ zuzuordnen, 

17 % verfolgten die „Wachstumsstrategie“, 14 % waren „Kostenminimierer“ und 12 % 

„Einnahmenmaximierer“. Die Auswertungen zeigen, dass die Strategie „Milchleistung“ 

oder „Wachstum der Kuhherde“ zunehmend auch von einem gezielten Kostenmanage-

ment begleitet und gelenkt werden sollte. Die wichtigsten Erfolgsfaktoren hinsichtlich der 

Kostenminimierung ist die Optimierung der Futterwirtschaft und der Futterzuteilung sowie 

der Arbeitswirtschaft und Arbeitsproduktivität.  
 

Die Ergebnisse zahlreicher Betriebe belegten, dass sowohl aufgrund der vorhandenen 

Produktionsfaktoren als auch der strukturellen Bedingungen, die Möglichkeiten gewinn-

bringend Milch zu produzieren, gegeben waren. Die Tatsache, dass ein Großteil der Be-

triebe dies nicht schaffte, zeigt, dass noch erhebliche Optimierungspotentiale im Kosten-

management und hierbei vor allem in der Futter- und Arbeitswirtschaft ungenutzt blieben. 

Es gilt die Vorteile hinsichtlich der Erlösstrukturen und die eigenen Stärken im Rahmen 

von „Erfolgsstrategien“ zu nutzen, um auch zukünftig für zunehmend globalisierende 

Märkte kostendeckend produzieren zu können. 
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5 Auswertung von Kennzahlen der Tiergesundheit 

Die Auswertungen des vorhandenen Datenmaterials hinsichtlich Kenngrößen der Tierge-

sundheit bilden die zweite Säule dieser Arbeit. Im folgenden Kapitel werden die Ergebnis-

se dieser Untersuchungen dargestellt. Hierbei stehen die Milchzellzahl, die Milchinhalts-

stoffe und deren Verhältnis zueinander sowie deren Beziehung zum Milchharnstoffgehalt 

im Vordergrund. Die Ergebnisse werden mit und ohne Differenzierung nach (Milchzell-

zahl)-Klassen dargestellt (RUDOLPHI 2004). 

Mit Hilfe des Fett-Eiweiß-Quotienten können Hinweise auf das Vorliegen von Risiken für 

die Stoffwechselkrankheiten Azidose (Pansenübersäuerung) und Ketose (verstärkter Kör-

perfettabbau) abgeleitet werden (DE KRUIF et al. 1998, S. 146 - 154; LfL 2007 g, S. 48). 

Die Beziehung zwischen dem Milcheiweiß- und dem Milchharnstoffgehalt lässt Rück-

schlüsse auf das Versorgungsniveau zu (SPIEKERS u. OBERMAIER 2007, S. III-4 f). 

Darüberhinaus wurden Betrachtungen zu den Tierabgängen und deren Ursachen sowie 

der Nutzungsdauer angestellt. 

Gütemerkmale der Milch (Milchqualität) 

An die Milch als Lebensmittel werden Mindestanforderungen hinsichtlich Qualität und Be-

schaffenheit gestellt, welche in der Milchgüteverordnung festgehalten sind (BGB1.I 2007). 

Die Milchgüte wird nicht ausschließlich hinsichtlich wertbestimmender Merkmale, sondern 

auch anhand von hygienischen Parametern festgelegt. 

Die Milchgüteverordnung (BGB1.I 2007) beinhaltet bezahlungswirksame Qualitätspara-

meter, um die Motivation der Landwirte zu fördern, eine hochwertige Milch zu produzieren 

(KRÖMKER 2007, S. 75). Die Milchgüte wird anhand verschiedener Kriterien beurteilt: 

- Eiweißgehalt 

- Fettgehalt 

- Bakteriologische Beschaffenheit (Keimgehalt) 

- Gehalt an somatischen Zellen 

- Gefrierpunkt 

- Freiheit von Stoffen mit antibiotischer Wirkung (Hemmstoffe). 
 

Diese Kriterien sind Teil eines Anforderungskataloges an Rohmilch, den eine Experten-

gruppe der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) erstellt hat (DFG, 1983). Die we-

sentlichen Anforderungen gehen aus Anhangsübersicht 3 hervor. 
 

Routinemäßig werden vom Milchprüfring die Parameter Milchfett- und Milcheiweißgehalt, 

Keim- und Zellgehalt, Milchharnstoffgehalt, Hemmstoffgehalt sowie der Gefrierpunkt der 

Tankmilch analysiert. 

Die Messung der Milchmenge und Milchinhaltsstoffe dient primär der möglichst gerechten 

Bezahlung der Milchlieferanten. Nur bei Freiheit von Hemmstoffen sowie Rückständen 

kann eine Mindestqualität und ein Mindestmaß an Verbrauchersicherheit gewährleistet 

werden. Der Keimgehalt lässt Rückschlüsse auf die Hygiene bei der Produktion und Lage-

rung der Milch zu. Die Zellzahl ist ein Indikator für die Eutergesundheit der Kühe. Über-
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höhte Zellgehalte deuten auf Entzündungsprozesse in der Milchdrüse hin. Die gemesse-

nen somatischen Zellen sind Abwehrzellen (Granulozyten, Makrophagen, Lymphozyten) 

(KRÖMKER 2007, S. 51). Der Gefrierpunkt ist ein Indikator für den Wasseranteil der 

Milch. Unerwünschte Beimengungen von Wasser können auf diese Weise aufgedeckt 

werden (RABOLD et al. 1994). 

5.1 Indikatoren zur Beschreibung der Tiergesundheit 

Eine genaue Definition beziehungsweise eine eindeutige Abgrenzung zwischen gesund 

und krank ist nicht möglich (siehe Kapitel 2.3 u. DVG 2002, S. 3). Vielmehr können beide 

Stadien ineinander übergehen. Das Auftreten von Krankheiten kann offensichtlich sein 

und damit einen klinischen Verlauf anzeigen oder aber weitgehend ohne klinische Symp-

tome verlaufen und damit eine subklinische Verlaufsform annehmen. 

Die Milchzellzahl wird in dieser Arbeit analysiert, um Rückschlüsse auf die 

Eutergesundheit und darüberhinaus auf die Tiergesundheit zu ermöglichen. Mit diesem 

Ziel werden auch die Milchinhaltsstoffe beziehungsweise deren Verhältnis zueinander 

sowie der Milchharnstoffgehalt untersucht. Im Folgenden werden die verwendeten Indika-

toren beschrieben und explizit auf deren Aussagegehalt eingegangen. 

5.1.1 Milchzellzahl 

Die Milchzellzahl ist ein Indikator für die Eutergesundheit (DVG 2002). Die Anzahl mit der 

Milch ausgeschiedener somatischer Zellen wird auch Michzellgehalt genannt und in Tau-

send je Milliliter Milch angegeben. Neben dem relativen (je ml ECM) wurde auch der ab-

solute (je Tier u. Tag) Milchzellgehalt analysiert. 

Die somatischen Zellen bestehen aus Leukozyten, die sich aus Makrophagen, Lymphozy-

ten und polymorphkernigen Granulozyten zusammensetzen; sie sind Bestandteil der kör-

pereigenen Immunabwehr. Neben den Leukozyten kommen in geringer Menge Epithelzel-

len vor. Nicht einbezogen sind körperfremde Zellen wie Bakterien, Hefen und andere 

Keime. Die somatischen Zellen entstammen dem Blut und dem Eutergewebe und treten 

auch in der Milch gesunder Euter auf (HARMON 2001, S. 93 - 99). Ein gehäuftes Aus-

scheiden von Zellen mit der Milch deutet auf eine gesteigerte Immunreaktion bezie-

hungsweise den Ablauf einer Entzündung und damit eines Krankheitsgeschehens hin 

(KITCHEN 1981, S. 167 - 188). 

Zellzahlen bis 100 Tsd. Zellen je ml Milch und Euterviertel werden als physiologischer 

Normalbereich definiert (DVG 2002, S. 3 f). Oberhalb dieses Schwellenwertes ändert sich 

die chemische Zusammensetzung und die Milchleistung der Kuh nimmt ab (WOOLFORD 

1985, S. 224 – 232; DVG 2002, S. 3 -7). Die Untersuchungen von HAMANN u. REICH-

MUTH (1990, S. 286 - 290), HARMON (1994, S. 2.103 – 2.112) sowie MERLE et al. 

(2008, S. 71 – 78) zeigen, dass die Zellzahlen eutergesunder Milchkühe bei 20 Tsd. bis 

50 Tsd. Zellen je ml liegen. 
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Der Sachverständigenausschuss der Deutschen Veterinärmedizinischen Gesellschaft 

(DVG) hat auf Basis von Definitionen des Internationalen Milchwirtschaftsverbandes (IDF) 

(IDF 1967 u. 1971) Kategorien der Eutergesundheit definiert. Diese sind der Übersicht 38 

zu entnehmen. Für die Beurteilung zytologisch-mikrobiologischer Befunde wird von 

Viertelgemelksproben ausgegangen. 

Übersicht 38: Mastitis Kategorisierung auf Basis der Beurteilung zytologisch-

mikrobiologischer Befunde* 

Zellgehalt  Euterpathogene Mikroorganismen 

je ml Milch nicht nachgewiesen nachgewiesen 

< 100.000 normale Sekretion latente Sekretion 

> 100.000 unspezifische Mastitis Mastitis 

*Basis Vietelgemelksproben, Anfangsgemelk bei Kühen normaler Laktation 

Quelle: modifiziert nach DVG 2002, S. 4 

Die DVG definiert die Kategorien der Eutergesundheit folgendermaßen (DVG 2002, 

S. 4 ff): 
 

Normale Sekretion 

Gesunde Euterviertel sind solche, die keine äußerlichen pathologischen Veränderungen 

zeigen und deren Milch keine euterpathogenen Mikroorganismen und einen normalen 

Zellgehalt aufweisen. 
 

Latente Infektion 

Eine latente Infektion liegt vor, wenn sich die Zellzahl in der Norm bewegt, jedoch Ma-

stitiserreger nachgewiesen werden. 
 

Unspezifische Mastitis 

Werden keine Mastitiserreger nachgewiesen und liegen subklinische Befunde oder klini-

sche Symptome vor, so spricht man von einer unspezifischen Mastitis. 
 

Mastitis 

Werden gleichzeitig Mastitiserreger und erhöhte Zellzahlen in Viertelanfangsgemelken 

festgestellt, handelt es sich um eine Mastitis. 
 

Euterentzündungen in Form von unspezifischer Mastitis oder Mastitis treten in unter-

schiedlichen Verlaufsformen und in Verbindung mit verschiedenartigen klinischen Symp-

tomen auf. Diese werden in der Regel durch das Zusammenspiel mehrerer Faktoren be-

günstigt und aufrechterhalten, weshalb man von einer Faktorenkrankheit spricht (HA-

MANN u. GEDEK 1992, S. 108 – 113). 

Subklinische Mastitiden sind Entzündungen des Euters ohne äußerlich erkennbare 

Symptome: Der Zellgehalt in der Milch ist erhöht und in zwei aus drei Untersuchungen 



Auswertung von Kennzahlen der Tiergesundheit 145 

 

können Mastitiserreger nachgewiesen werden; die chemische Zusammensetzung der 

Milch ist verändert. 

Die klinische Mastitis kann die Verlaufsformen gering bis hochgradig annehmen. In der 

Regel ist sie verbunden mit dem Auftreten von Flocken in der Milch, insbesondere im 

Vorgemelk. Hinzu kommen je nach Schwere der Erkrankung offensichtliche Entzün-

dungssymptome des Euters wie erhöhte Temperatur, Schmerzen und Schwellung. Die 

Milch ist makroskopisch verändert, und die Tiere zeigen häufig Fieber. 

Eine chronische Mastitis ist charakterisiert durch ein nicht zur Ausheilung (spontan oder 

durch Behandlungen) gekommenes langfristiges Erkrankungsgeschehen. Darüber hinaus 

beschreiben die Begriffe subakut, akut und chronisch in Zusammenhang mit der Mastitis 

die zeitliche Dauer der Erkrankung (DVG 2002, S. 3 – 7). 
 

Mit Eutererkrankungen gehen in der Regel mehr oder weniger ausgeprägte Störungen 

des Allgemeinbefindens sowie Schmerzempfindungen einher (MILNE et al. 2003, S. 117 

– 119; KEMP et al. 2008, 175 – 179). Gleichzeitig sind beim Auftreten von Mastitiden teil-

weise deutliche Veränderungen in der Beschaffenheit der Milch und Qualitätseinbußen zu 

verzeichnen. Hierzu zählen ein erhöhter Zell- und Salzgehalt sowie pH-Wert, eine Redu-

zierung der Caseingehalte mit der Folge einer verminderten Käsereitauglichkeit der Milch 

(HARMON 1994, S. 2.103 – 2.112; LUCEY 1996, S. 59 – 64). 

Es ist davon auszugehen, dass bereits bei 100 Tsd. Zellen je ml Milch und Euterviertel die 

normale zelluläre Abwehr in eine entzündliche Reaktion überzugehen beginnt (DVG 2002, 

S. 3 - 7). HAMANN u. REICHMUTH (1990, S. 286 – 290) kommen zu dem Schluss, dass 

gesunde Euterviertel auch unter Belastung (Stress) ein relativ stabiles Zellzahlniveau 

aufweisen. Ausprägung und zeitliche Abfolge der Körperreaktionen hängen insbesondere 

von der Virulenz der eingedrungenen Keime und der lokalen sowie systemischen Immun-

abwehrlage des Organismus ab (BRUCKMAIER et al. 2004, S. 316 – 321). 
 

Bei der Beurteilung der Milchzellzahlen ist zwischen den Prozessebenen 

- Viertelgemelk 
- Tagesgemelk (punktuelle Probenahme im Rahmen der monatlichen Milchkontrolle) 
- Tankmilch (über 2 – 3 Tage gesammelte Milch eines Betriebes) und 
- Monatlicher Durchschnitt der Herde 
- Jahresdurchschnitt der Einzelkuh 
- Jahresdurchschnitt des Betriebes 

zu unterscheiden. Die realen Vermischungen der Proben auf Basis der Einzelkuhebene 

und vor allem der Tankmilch zeigen, dass den Vorgaben zur Beurteilung der 

Eutergesundheit des Sachverständigenausschusses der DVG aufgrund der Tatsache, 

dass in der Regel keine Viertelgemelksproben gezogen werden, nicht Rechnung getragen 

wird (DVG 2002, S. 3 - 7). 

BANSAL et al. (1995, S. 144 – 152) stellen fest, dass erhebliche Unterschiede bei der 

somatischen Zellzahl zwischen verschiedenen Milchfraktionen, das heißt zwischen 

Vorgemelk, Zisternengemelk sowie Anfangs- und Endfraktionen aus der Alveolarmilch zu 
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verzeichnen sind. Dies ist insbesondere bei hohen Zellzahlen der Fall (SARIKAYA u. 

BRUCKMAIER 2006, S. 4.246 – 4.250). 

Die Milchzellgehalte, die im Rahmen der vorliegenden Arbeit analysiert wurden, lagen 

nicht auf Viertelgemelksebene vor. Sie entsprachen entweder punktuellen 

Tagesgemelksproben sowie Jahresdurchschnittswerten auf Einzelkuhebene oder aber 

punktuellen Tankmilchproben beziehungsweise deren Jahresdurchschnitt auf Betriebs-

ebene. Auch fand kein Erregernachweis statt. Auf die Datenbasis und die Methodik wird in 

Kapitel 5.2 explizit eingegangen. 

Die Vermischung beziehungsweise Mittelwertbildung und eine nur bedingt standardisierte 

Probeentnahme erfordern eine kritische Beurteilung der Ergebnisse. Auf der anderen Sei-

te trägt die große Datenbasis (Kuh- bzw. Betriebszahl) zur Absicherung der Ergebnisse 

und der damit verbundenen möglichen Verallgemeinerungsfähigkeit der Aussagen bei. 

5.1.2 Milchinhaltsstoffe und deren Verhältnisse 

Die Milchinhaltsstoffe liefern wertvolle Informationen, die gewisse Rückschlüsse auf die 

Versorgung der Kühe zulassen. Darüberhinaus geben sie Hinweise auf mögliche Risiken 

der Nährstoffversorgung im Hinblick auf Stoffwechselerkrankungen (RICHARDT 2003, 

S. 3 – 14). Vor allem subklinische Krankheitsverläufe, die häufig unerkannt bleiben, kön-

nen anhand dieser Parameter aufgedeckt werden. Diese Informationen finden Anwen-

dung im Fütterungs-Controlling und in der tierärztlichen Bestandsbetreuung (DE KRUIF et 

al. 1998, S. 146 ff; SPIEKERS 2008). 

Die Auswertungen erstreckten sich sowohl über die relativen (in % je kg ECM) als auch 

über die absoluten (in kg je Tier u. Tag) Milchinhaltsstoffe. 

Die Probenahme erfolgte nach derselben Vorgehensweise wie bei der Milchzellzahl (sie-

he Kapitel 5.1.1 sowie 5.2).  
 

Der Fett-Eiweiß-Quotient (FEQ) ist nach RICHARDT (2003, S. 3 – 14) ein weiteres wich-

tiges Hilfsinstrument für das Fütterungs-Controlling sowie für die Abschätzung der Stoff-

wechsellage einer Milchviehherde (siehe Kapitel 5.2, Übersicht 43). Die Bereiche kleiner 

1,1 sowie größer 1,5 gelten als kritisch und geben Hinweise auf Risiken für das potentielle 

Auftreten von Stoffwechselstörungen (Ketose, Azidose) (ULBRICH et al. 2004, S. 370; LfL 

2007 g, S. 48). 

DE KRUIF et al. (1998, S. 151 f) empfehlen einen FEQ von 1,2, wobei sie einen Schwan-

kungsbereich zwischen 1,0 und 1,4 für tolerabel erachten. Eine Azidose-Gefährdung se-

hen DOURAKAS (2008, S. 81 - 86) sowie DE KRUIF et al. (1998, S. 152) ab einem FEQ 

kleiner 1,0 und setzten somit den Referenzwert niedriger an als RICHARDT (2003, S. 9 f) 

sowie der bayerische Landeskontrollverband (LfL 2007 g, S. 48). 

DOURAKAS (2008, S. 81 – 86) rät, den Fett-Eiweiß-Quotienten nicht vor dem 14. Laktati-

onstag zu bestimmen, um Ausreißer aufgrund der kritischen Stoffwechsellage zu Laktati-

onsbeginn zu minimieren. Diese Empfehlung wurde in dieser Arbeit berücksichtigt. 
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Überschüssiger Stickstoff beziehungsweise Ammoniak im Pansen wird in Form von 

Harnstoff über den Harn und die Milch ausgeschieden (JEROCH et al. 1999, S. 128 f). 

Die Gehalte im Blut und in der Milch geben Hinweise über die Stickstoffversorgung der 

Kuh und Umsetzungsprozesse im Pansen. Diese Informationen können sowohl für das 

Fütterungs-Controlling und auch weitgehend für das Gesundheits-Monitoring herangezo-

gen werden (SPIEKERS u. OBERMAIER 2007, S. III-4 f). 

Als Optimum für den Milchharnstoffgehalt gilt der Bereich zwischen 150 und 300 ppm. 

Gehalte unter 150 ppm deuten auf eine herabgesetzte Verfügbarkeit von Stickstoff im 

Pansen hin und Werte über 300 ppm auf eine Stickstoffüberversorgung (RICHARDT 

2003, S. 10 f; LfL 2007 g, S. 48). Allerdings muss die Beurteilung der Milchharnstoffgehal-

te in engem Zusammenhang mit der Energieversorgung betrachtet werden. Das heißt, der 

Mangel beziehungsweise Überschuss ist relativ zur Energieversorgung zu sehen 

(JEROCH et al. 1999, S. 128 f). Hierzu liefert der Milcheiweißgehalt wertvolle Hinweise. 
 

Jeder Milchinhaltsstoff liefert für sich Hinweise auf die Stoffwechsellage sowie ansatzwei-

se auf die Tiergesundheit und kann für Korrekturen der Fütterungspraxis genutzt werden 

(SPANN 2000, S. 199 – 203; FAHR u. VON LENGERKEN 2003, S. 360 ff; SPIEKERS u. 

POTTHAST 2004, S. 257 – 260). Die Anwendung der 9-Felder-Tafel, des gängigen Kont-

rollschemas auf der Basis des Milcheiweißgehaltes und des Milchharnstoffgehaltes er-

möglicht Aussagen hinsichtlich des Versorgungsniveaus von Energie und Eiweiß (SPOHR 

u. WIESNER 1991, S. 231 – 236). Hiermit wird der Tatsache Rechnung getragen, dass 

neben der Versorgung der Tiere mit Energie und Eiweiß das Verhältnis der beiden Nähr-

stoffe zueinander eine wichtige Rolle spielt (SPIEKERS u. POTTHAST 2004, S.154 – 

150). Das Kontrollschema beziehungsweise die entsprechende Systematik ist dem fol-

genden Kapitel zu entnehmen. 

5.2 Material und methodisches Vorgehen 

Sowohl für die 83 Untersuchungsbetriebe als auch für alle Auswertungsbetriebe der drei 

Wirtschaftsjahre 2003/04 bis 2005/06 liegen die monatlichen Kontrollergebnisse aus der 

Milchleistungsprüfung (MLP) für jede einzelne Kuh vor (siehe Kapitel 3.1 u. 4.1.2). Die 

Daten wurden vom bayerischen Landeskontrollverband (LKV) erhoben und zur Verfügung 

gestellt. Neben den monatlichen Einzeltierergebnissen lagen für die Zellzahlen, Milchin-

haltsstoffe und die Milchleistung zusätzlich die durchschnittlichen Jahresergebnisse für 

jede einzelne Kuh vor. 

Die Vorgehensweise der Untersuchungen zur Tiergesundheit ist im Einzelnen der Über-

sicht 39 zu entnehmen. Die Untersuchung umfasst insgesamt acht Schritte. 
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Übersicht 39: Methodisches Vorgehen 

1. Schritt:       Analyse der Milchzellzahl und Milchinhaltsstoffe (relativ und absolut) auf Basis  

                  der Monate im Jahresverlauf 

2. Schritt:       Analyse der Milchzellzahl und Milchinhaltsstoffe (relativ und absolut) auf Basis 

                  der Laktationsmonate 

3. Schritt:       Bildung von Milchzellzahlklassen und Wiederholung der Betrachtung aus 

                  Schritt 1 und 2 auf dieser Basis 

4. Schritt:       Beurteilung des einzelbetrieblichen Gesundheitsstatus anhand der 

                  Zellzahl 

5. Schritt:       Untersuchung der Kühe auf mögliche Risiken für Stoffwechselkrankheiten 

                  mit Hilfe des Fett-Eiweiß-Quotienten (< 1,1 bzw. > 1,5) anhand der 

                  relativen Zugehörigkeit der Kühe zu den beiden Kategorien FEQ < 1,1 

                  beziehungsweise > 1,5 

6. Schritt:       Analyse des Milchharnstoffgehaltes auf Basis des 

                  Laktationsverlaufes und saisonaler Einflüsse 

7. Schritt:       Analyse des Milcheiweißgehaltes in Beziehung zum 

                  Milchharnstoffgehalt auf Basis der Monate im Jahresverlauf 

8. Schritt:       Analyse des Milcheiweißgehaltes in Beziehung zum 

                  Milchharnstoffgehalt auf Basis der Monate im Laktationsverlauf 
 

Quelle: eigene Darstellung 

Die Leistungsprüfer des LKV erhoben einmal pro Monat (außer im August) die Daten auf 

den Betrieben. Je nach Prüfmethode wurden die Daten an einer beziehungsweise zwei 

aufeinanderfolgenden Melkzeiten erfasst. Falls zwei Proben vorlagen, ist proportional zur 

Milchmenge eine Mischprobe erstellt worden. Erfolgte nur eine Messung, so wurde diese 

monatlich abwechselnd morgens beziehungsweise abends durchgeführt. In diesem Fall 

erfolgte eine Hochrechnung zu einer Tagesmilchmenge mittels abgesicherter Faktoren für 

die Milchmenge und den Fettgehalt (LKV 2005, S. 68). Die Proben wurden im Labor des 

Milchprüfringes Bayerns (MPR) in Wolnzach analysiert. Dort sind auch die Tankmilchpro-

ben, die über die Milchsammelwagen gezogen wurden, untersucht worden (siehe Kapi-

tel 3.1). 

Mit einem MilkoScan-Gerät wurden Fett-, Eiweißgehalt sowie der Harnstoffgehalt gemäß 

der Milchgüteverordnung (MGV) bestimmt (BGB1.I 2007). Hierbei wird eine Infrarot-

Absorptionsmessung mit anschließender Auswertung nach Fourrier-Transformation an-

gewandt (MPR 2009). 

Die Zellgehaltsbestimmung erfolgte mit einem fluoreszenzoptischen Verfahren unter Ver-

wendung eines Fossometers (MPR 2009). Hierbei wird die Milchprobe zuerst mit dem 

fluoreszierenden Farbstoff Ethidiumbromid gefärbt und danach im Fossomatic-Gerät ge-
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messen. Jedes fluoreszierende Partikel wird in einen elektrischen Impuls umgewandelt 

und registriert. Die Angabe des Zellgehaltes erfolgt in Tausend je Milliliter (SCHMIDT-

MADSEN 1975, S.227 – 239; HEESCHEN et al. 1993, S. 109 – 136; IDF-Standard 1995). 

Viertelgemelksproben, wie sie die Deutsche Veterinärmedizinische Gesellschaft (DVG 

2002, S. 3 ff) für die Beurteilung der Eutergesundheit vorsieht, lagen nicht vor. Damit ist 

die diagnostische Trennschärfe des Zellgehaltes in der Milch einer Kuh aufgrund der 

Vermischung von Zellen aus gesunden und erkrankten Eutervierteln eingeschränkt 

(SUNDRUM 2009 b). 

Bis zum 10. Laktationsmonat lagen gesicherte Daten von einer ausreichenden Anzahl 

Tiere vor. Aus diesem Grund erfolgte die Betrachtung der Ergebnisse in Abhängigkeit des 

Laktationsverlaufes bis einschließlich des 10. Laktationsmonates. 
 

Bildung von Zellzahlklassen 

Analog zu den Auswertungen des LKV Bayern (LKV 2005, S. 26) wurden als Hilfsinstru-

ment Zellzahlklassen gebildet. Übersicht 40 gibt einen Überblick über die Einteilung der 

Klassen. 

Übersicht 40: Klassenbildung des Milchzellzahl-Gehaltes in Tsd. je Milliliter 

                                        Klasse I:                < 50 

                                        Klasse II:         51 - 100 

                                        Klasse III:      101 - 200 

                                        Klasse IV:      201 - 300 

                                        Klasse V:       301 - 500 

                                        Klasse VI:            > 500 

Quelle: LKV 2005, S. 26 

Für spezifische Auswertungen fanden auch die Klassen „> 400“ und „> 1 Mio.“ (Tsd. Zel-

len je ml) Anwendung. Der Bereich „> 400“ ist vor allem aufgrund der Milchgüteverord-

nung, von Bedeutung (BGB1.I 2007). Der Gehalt an somatischen Zellen darf im geometri-

schen Mittel über die letzten drei Monate den Wert von 300.000 je ml nicht überschreiten. 

Bei Überschreitung des Zellgehaltswertes von 400.000 je ml im geometrischen Mittel über 

die letzten drei Monate und im Abrechnungsmonat, wird der Auszahlungspreis um min-

destens 1,0 ct je kg ECM gekürzt (BGB1.I 2007; siehe Anhangsübersicht 4). Sofern der 

Landwirt nicht nachweisen kann, dass seine Rohmilch den vorgegebenen Kriterien wieder 

entspricht, gilt ein durch die EG-Verordnung 854-2004 (Anhang IV, Kapitel II) geregeltes 

Verkehrsverbot. 
 

Beurteilung des einzelbetrieblichen Eutergesundheitsstatus anhand der Zellzahl 

Anhand des Beurteilungsschemas zur Beschreibung des einzelbetrieblichen 

Eutergesundheitsstatus einer Milchviehherde (Übersicht 41) nach SUNDRUM u. WER-
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NER (2008), in welches die Zielvorgaben von ZSCHÖK et al. (1998, S. 485 – 536) und 

der DVG (2002, S. 86 ff) einbezogen sind, wurden die Untersuchungsbetriebe ausgewer-

tet. Die Kriterien „Klinische Fälle/Jahr“ sowie „Anteil 3-strichiger Kühe in der Herde“ fan-

den aufgrund fehlender Angaben in der vorliegenden Datenbasis keine Anwendung. 

Übersicht 41: Kennzahlen einer Milchviehherde zur Beschreibung des einzelbetrieblichen 

Eutergesundheitsstatus 

Kenngröße Referenzwert 

Tankmilchzellzahl 100 Tsd. ± 50 Tsd. Zellen/ml 

Tiere mit ZZ im Einzelgemelk > 100 Tsd. Zellen/ml < 25% der Herde 

Tiere mit ZZ im Einzelgemelk > 400 Tsd. Zellen/ml < 5% der Herde 

Tiere mit ZZ im Einzelgemelk > 1 Mio. Zellen/ml < 2% der Herde 

Klinische Fälle/Jahr < 12% der Herde 

Anteil 3-strichiger Kühe in der Herde < 3% 

euterkrank (> 100 Tsd. Zellen) abkalbende  

Erstlaktierende/Jahr 

< 5% 

Quelle: SUNDRUM u. WERNER, 2008 

Beurteilung der Milcheiweiß- und Milchharnstoffgehalte 

Anhand der Milcheiweiß- und Milchharnstoffgehalte können Rückschlüsse auf das Ver-

sorgungsniveau und auf die bedarfsgerechte Fütterung gezogen werden (HOFFMANN u. 

STEINHÖFEL, 1990, S. 223 – 227; RICHARDT 2003, S. 3 – 14). Übersicht 42 gibt einen 

Überblick über die sogenannte 9-Felder-Tafel, die hierbei zur Anwendung kommt (MOH-

RENSTECHER-STRIE, 1989; SPOHR u. WIESNER 1991, S. 231 – 236; LfL 2007 g, 

S. 48). Nach SPIEKERS (2009) sowie SPOHR (2009) besteht trotz rassebedingter Unter-

schiede bezüglich der Milchinhaltsstoffe keine Notwendigkeit bei der Anwendung der 

9 Felder-Tafel hinsichtlich der Rasse zu differenzieren. 

SEGGEWIß (2004, S. 137 – 139) stellte fest, dass zu Laktationsbeginn die Abschätzung 

der Energie- und Proteinversorgung mit Hilfe der 9-Felder-Tafel an Grenzen stößt, wes-

halb weitere Kontroll-Parameter wie beispielsweise der Fett-Eiweiß-Quotient (FEQ) An-

wendung finden sollten. 



Auswertung von Kennzahlen der Tiergesundheit 151 

 

Übersicht 42: Schema zur Beurteilung des Versorgungsniveaus auf Basis der Milcheiweiß- 

und Milchharnstoffgehalte (9-Felder-Tafel)  

Eiweiß Harnstoff (ppm) Beurteilung 

niedrig 

< 3,20 % 

< 150 

150 – 300 

> 300 

Energiemangel + Rohproteinmangel 

Energiemangel 

Energiemangel + Rohproteinüberschuss 

mittel 

3,20 – 3,80 % 

< 150 

150 – 300 

> 300 

Rohproteinmangel 

Ausgeglichene Fütterung 

Rohproteinüberschuss 

hoch 

> 3,80 % 

< 150 

150 – 300 

> 300 

Energieüberschuss + Rohproteinmangel 

Energieüberschuss 

Energie- und Rohproteinüberschuss 

Quelle: SPOHR u. WIESNER 1991, S. 231 – 236; LfL 2007 g, S. 48 

Beurteilung des Fett-Eiweiß-Quotienten 

Aufgrund des Fett- und Eiweißgehaltes der Milch können Aussagen zur Gefahr des Auf-

tretens von Ketosen beziehungsweise Azidosen gemacht werden (DE KRUIF et al. 1998, 

S. 151f; SPIEKERs u. POTTHAST 2003, S. 328f; ULBRICH et al. 2004, S. 370). Hierzu 

wird der sogenannte Fett-Eiweiß-Quotient (FEQ-Wert) herangezogen. In Übersicht 42 ist 

das entsprechende Beurteilungsschema aufgeführt.  

Übersicht 43: Beurteilung des Fett-Eiweiß-Quotienten (FEQ) 

FEQ-Wert Interpretation 

1,1 – 1,3 : 1 ausgeglichene Ration (Zielgröße) 

> 1,5 : 1 zu Laktationsbeginn: hohe Fett-Gehalte (> 3,8 %) aufgrund Fettabbaus in Ver-

bindung mit niedrigen Eiweiß-Gehalten (< 3,2 %) 

Hinweis auf ungenügende Energiedichte (Ketose-Gefährdung) 

> 1,5 : 1 gesamte Laktation: strukturreiche, energiearme Fütterung 

< 1,1 : 1 strukturarme, stärkereiche Fütterung; Abfall der Fett-Gehalte bei mittleren Ei-

weiß-Gehalten 

Hinweis auf Stärke-Überversorgung und/oder Strukturmangel (Azidose-

Gefährdung) 

Quelle: verändert nach RICHARDT 2003, S. 5 f u. 9 f;  LfL 2007 g, S. 48 
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Biostatistische Auswertungen 

Die biostatistische Bearbeitung der gewonnenen Daten wurde mit dem Programm SPSS 

for Windows Release 15.0 (SPSS INC. 2006) durchgeführt (BÜHL u. ZÖFEL 2005; 

JANSSEN u. LAATZ 2005). Die Prüfung auf Normalverteilung des Datenmaterials erfolgte 

mit dem Kolmogorow-Smirnov- sowie mit dem Shapiro-Wilk-Test (PRECHT et al. 1993, 

S. 456). 

Für die einzelnen Gruppen wurden als Mittelwert und Streuungsmaß das arithmetische 

Mittel und die Standardabweichung berechnet. Die Mittelwertvergleiche wurden überwie-

gend mit nichtparametrischen Verfahren durchgeführt. Hierbei fand der Mann-Whitney-U-

Test, der Kruskal-Wallis-Test sowie der Chi-Quadrat-Test für unabhängige Stichproben 

Anwendung (PRECHT et al. 1993, S. 454 f). Als parametrischen Test für Mittelwertunter-

schiede einer Variablen zwischen mehreren Gruppen kam die einfaktorielle Varianzanaly-

se (ANOVA) zum Einsatz. Die Normalverteilung der Variablen wurde mit den bereits er-

wähnten Tests geprüft und die Prüfung der Varianzhomogenität erfolgte mit dem Levene-

Test. Liefert der ANOVA ein signifikantes Ergebnis, wurde der Bonferroni-Test nachge-

schaltet, um herauszufinden, welche Gruppen sich signifikant von einander unterscheiden 

(WISEMANN 2005 a, S. 53 f). 

Zur Berechnung der Korrelation der einzelnen Parameter wurden Rangkorrelationskoeffi-

zienten nach Pearson ermittelt (KÖHLER et al. 2002, S. 51 – 54). Zur Beschreibung 

bivariabler Verteilungen wurde im Fall linearer, einseitiger Abhängigkeit die Methode der 

kleinsten Quadrate angewandt. Darauf aufbauend wurden als Verfahren der schließenden 

Statistik Regressionsanalysen durchgeführt (KÖHLER et al. 2002, S. 201 ff). Für alle Be-

rechnungen wurde als Signifikanzniveau eine Irrtumswahrscheinlichkeit von α = 5 % 

(p < 0,05) und kleiner festgelegt. 

Für Auswertungen der deskriptiven Statistik sowie für die graphische Ergebnisdarstellung 

kam zusätzlich das Programm EXCEL (MICROSOFT Office Home and Student, 2007) 

zum Einsatz. 

5.3 Milchzellzahl als Indikator der Eutergesundheit:          

Ergebnisse und Diskussion 

Im folgenden Kapitel werden die Ergebnisse der Milchzellzahl als Indikator der 

Eutergesundheit beziehungsweise Tiergesundheit dargestellt und diskutiert. Hierbei bilden 

die monatlichen Einzeltierergebnisse im Rahmen der Milchleistungskontrolle sowie Tank-

milchproben, die im Rahmen der Milcherfassung gezogen wurden, die Berechnungs-

grundlage. Die Herdendurchschnittswerte führten automatisch zu einer Nivellierung, die 

eine erhebliche Einschränkung der Aussagefähigkeit mit sich bringt. Deshalb wurde in 

einem weiteren Schritt ganz gezielt der LKV-Datensatz auf Einzelkuhebene ausgewertet. 
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5.3.1 Milchzellzahl und Milchleistung 

Der durchschnittliche Gehalt an somatischen Zellen der 83 Untersuchungsbetriebe lag in 

2003/04 bei 174 Tsd. Zellen je ml, sank in 2005/06 auf 159 Tsd. Zellen je ml und stieg in 

2005/06 wieder auf 171 Tsd. Zellen je ml an. Die mittlere Zellzahl der Untersuchungsbe-

triebe lag in allen drei Jahren unter dem bayerischen Durchschnitt, was aus Übersicht 44 

hervorgeht. 

Übersicht 44: Milchleistung und Milchzellzahl in den Untersuchungsbetrieben (U-Betriebe) 

und im gesamten Freistaat Bayern 2003/04 bis 2005/06 

 WJ 2003/04 

U-Betriebe (n = 83) 

(Bayern, n = 32.265) 

WJ 2004/05 

U-Betriebe (n = 83) 

(Bayern, n = 31.254) 

WJ 2005/06 

U-Betriebe (n = 83) 

(Bayern, n = 30.187) 

Milchleistung* 

(kg ECM) 

7.816 

(6.827) 

7.822 

(6.879) 

7.959 

(6.949) 

Zellzahl (Tsd. / ml) 174 

(189) 

159 

(192) 

171 

(192) 

 *Milchleistung entspricht bei U-Betrieben produzierter Milch u. für gesamt Bayern der MLP-Milch 
Quelle: eigene Berechnung, LKV 2004 (S. 22), LKV 2005 (S. 17), LKV 2006 (S. 21) 

Abbildung 53 zeigt den durchschnittlichen Milchzellgehalt der einzelnen Wirtschaftsjahre 

innerhalb von Milchleistungsklassen. Bei der Berechnung sind die monatlichen Einzeler-

gebnisse je Kuh eingeflossen. Mit Ausnahme der Kühe mit einer Milchleistung kleiner 

7.000 kg ECM war der Milchzellgehalt im Wirtschaftsjahr 2003/04 in allen Milchleistungs-

klassen am höchsten. In den beiden mittleren Klassen war die Milchzellzahl mit durch-

schnittlich 166 beziehungsweise 155 Tsd. Zellen je ml am niedrigsten bei höchster Anzahl 

Betriebe je Klasse. 

Außer im Wirtschaftsjahr 2003/04 lag die Milchzellzahl in den beiden Randklassen auf 

nahezu gleichem Niveau. Der Milchzellgehalt wies bei den Kühen mit einer Leistung über 

9.000 kg ECM einen um 33 % höheren Gehalt auf als bei denen mit einer Durchschnitts-

leistung zwischen 8. und 9.000 kg ECM. Die beiden Randklassen unterschieden sich je-

weils signifikant (p < 0,05) von den beiden mittleren Klassen. 

Die Klassenbildung ist hilfreich, um das Problemfeld einzugrenzen und die Gruppe der in 

erster Linie betroffenen Milchkühe zu identifizieren. Allerdings verringert sich die Varianz 

aufgrund der Klassenbildung. 
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Abbildung 53: Milchzellgehalt einzelner Milchleistungsklassen der Kühe der Untersu-

chungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 2004/05: n = 3.585, 

2005/06: n = 3.565 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Betrachtet man die Beziehung zwischen der Milchleistung und dem Zellgehalt der einzel-

nen Kühe der 83 Untersuchungsbetriebe in den drei Wirtschaftsjahren anhand der monat-

lichen Kontrollergebnisse auf Einzelkuhebene, so ergab sich ein ähnliches Bild. Die Korre-

lationen waren sehr gering und konnten nur aufgrund der hohen Anzahl Tiere statistisch 

abgesichert werden (siehe Übersicht 45). Die Ergebnisse wiesen auf einen tendenziellen 

Rückgang des Milchzellgehaltes mit steigender Leistung hin. Somit konnte auf einen mög-

lichen „Verdünnungseffekt“ geschlossen werden, der aber nicht statistisch abzusichern 

war. Demgegenüber ermittelten DE HAAS et al. (2002, S. 1.314 – 1.323) mit r = 0,74 

(p < 0,01) eine hohe positive genetische Korrelation der Zellzahl mit der Milchleistung. 

Übersicht 45: Beziehung zwischen der Milchleistung und dem Zellgehalt der einzelnen Kü-

he der Untersuchungsbetriebe auf Basis monatlicher MLP-Ergebnisse 

2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 MLP-Ergebnisse 

n 

Korrelationskoeffizient 

r 

Signifikanz-Niveau 

p < 

2003/04 40.565 -0,03 0,01 

2004/05 42.538 -0,04 0,01 

2005/06 42.259 -0,04 0,01 
Quelle: eigene Berechnung 
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Auffallend waren die deutlichen Ausschläge der Zellzahl sowohl nach oben als auch nach 

unten über das gesamte Leistungsniveau hinweg. Die Standardabweichung des Milch-

zellgehaltes (in Tsd. je ml ECM) belief sich in 2003/04 auf σ = 54,8, in 2004/05 auf 

σ = 49,1 und in 2005/06 auf σ = 51,4 Tsd. Zellen je ml. Die Untersuchungen zur Streuung 

der Milchzellgehalte zwischen den Untersuchungsbetrieben wurden mit und ohne Eintei-

lung in Milchleistungsklassen durchgeführt (siehe Übersicht 7). Dabei wurde deutlich, 

dass die Schwankungen sowohl zwischen den einzelnen Betrieben innerhalb eines be-

stimmten Leistungsniveaus als auch über den gesamten Leistungsbereich hinweg sehr 

hoch waren. Die große Varianz der Milchzellzahl innerhalb und zwischen einzelnen Be-

trieben wurde auch von OLDE RIEKERINK et al. (2008, S. 1.366 – 1.377) und SUNDRUM 

et al. (2009, S. 119 - 122) konstatiert. 
 

Zwischen der Milchleistung und der Nutzungsdauer bestand kein Zusammenhang. Damit 

kann ein möglicher Einfluss der Nutzungsdauer auf den Milchzellgehalt aufgrund einer 

Beziehung zur Milchleistung ebenfalls ausgeschlossen werden. 
 

Die Beziehungen zwischen dem Zellgehalt und der Jahresmilchleistung werden in der 

Literatur unterschiedlich beurteilt. LOTTHAMMER et al. (1988, S. 379 -384) und GÖTZ 

(1995, S. 158) konstatierten mit zunehmender Leistung einen Anstieg der Zellzahl. 

BRADE (1993, S. 78 f) erarbeitete eine positive genetische Korrelation zwischen der 

Milchleistung und Eutererkrankungen. 

KIELWEIN (1972, S. 504 - 509) konnte keine gesicherten Zusammenhänge zwischen der 

Milchleistung und höherer Milchzellzahlen nachweisen und GROTH (1992) stellte keinen 

negativen Einfluss hoher Milchleistungen auf den Zellgehalt fest. MEYER et al. (1988, 

S. 159 - 162) ermittelten eine Abnahme der Zellzahl mit steigender Milchleistung, was 

häufig auch als „Verdünnungseffekt“ bezeichnet wird (BROCKMANN 2006, S. 18 f). 
 

Zwischen der Zellzahl und der Herdengröße konnte kein direkter Zusammenhang festge-

stellt werden. Dies gilt sowohl für die Betrachtung auf Einzeltierebene als auch unter Ein-

beziehung von Zellzahlklassen. Aufgrund der Vielzahl von Einflussfaktoren beziehungs-

weise der vorhandenen Varianz können jedoch mögliche überlagernde Effekte nicht aus-

geschlossen werden. 
 

Um die Ergebnisse dieser Arbeit besser einordnen zu können, sind zwei Dinge besonders 

zu beachten: zum einen die hohe Varianz zwischen den einzelnen Kühen beziehungs-

weise zwischen den Betrieben und zum anderen die Dominanz der Rasse Fleckvieh. Der 

überwiegende Teil, der zitierten Untersuchungen, wurde mit Holstein-Kühen durchgeführt. 

Bei der vorliegenden Arbeit konnten keine signifikanten Rasseunterschiede bezüglich der 

Milchzellzahl festgestellt werden. 
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5.3.2 Milchzellzahl im Jahresverlauf 

Im Folgenden wird die Milchzellzahl im Jahresverlauf dargestellt. Aufgrund der Zielstel-

lung der Betrachtung ökonomischer und gesundheitsrelevanter Aspekte dient als Basis 

das Wirtschaftsjahr, das heißt der Zeitraum vom 01. Juli bis zum 31. Juni des Folgejahres 

und nicht das „LKV-Jahr“ (01. Oktober bis 30. September des Folgejahres). 

Abbildung 54 veranschaulicht die Milchleistung und die Milchzellzahl der 83 Untersu-

chungsbetriebe im Jahresverlauf des Wirtschaftsjahres 2003/04 bis 2005/06. Der Verlauf 

der Milchleistung und Zellzahl der Untersuchungsbetriebe entsprach dem aller Auswer-

tungsbetriebe in diesem Zeitraum. 

Zwischen der Milchleistung und dem Milchzellgehalt wurde kein signifikanter Zusammen-

hang festgestellt. Allenfalls verhielt sich die Zellzahl tendenziell spiegelverkehrt zur Milch-

leistung. 

Auffällig war der starke Anstieg der Zellzahl zwischen Juli und August um mehr als 

50 Tsd. Zellen je ml bei den 83 Untersuchungsbetrieben in 2003/04. Der Milchzellgehalt 

erreichte damit im August Spitzenwerte von 263 Tsd. Zellen je ml. ANDRINGA und 

WILMINK (1991) sowie KRAMER (1999) ermittelten die höchsten Zellgehalte ebenfalls in 

den Sommermonaten. 

Der Jahresdurchschnitt belief sich auf 192.100 Zellen je ml. Der Sommer 2003 war extrem 

heiß. Deshalb ist davon auszugehen, dass die Tiere einem erheblichen Hitzestress aus-

gesetzt waren. GOEBEL (2007, S. 226 – 232) beobachtete ebenfalls einen hitzebedingten 

Anstieg der Milchzellzahl in den Sommermonaten. Dieses Phänomen wurde, wenn auch 

stark abgeschwächt, in den anderen beiden Jahren ebenfalls angetroffen. Auswertungen 

des Milchprüfrings Bayern (MPR 2003) zeigten ein ähnliches Bild. Mit 150 Tsd. Zellen je 

ml wurde der niedrigste monatliche Mittelwert im März 2003 und der höchste im August 

2003 mit 177 Tsd. Zellen je ml ermittelt. Analoge Ergebnisse wurden auch bei den Unter-

suchungen von GÖTZ (1995, S. 157) festgestellt. 

Auf gesamtdeutscher Ebene war ein ähnlicher Verlauf der Milchzellzahlen, allerdings auf 

höherem Niveau zu verzeichnen, was aus vergleichenden Darstellungen von Zellzahler-

gebnissen des Milchprüfringes Bayern sowie der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Rinder-

züchter (ADR) hervorgeht (MPR, 2003; FREDRICH, 2009). Die höchsten Durchschnitts-

werte wurden im August 2005 mit jeweils 227 Tsd. Zellen je ml erreicht und die tiefste 

durchschnittliche Zellzahl mit 190 Tsd. Zellen je ml wurde im Februar 2003 angetroffen. 

Der Grund für das im Vergleich zu Süddeutschland erhöhte gesamtdeutsche Zellzahlni-

veau ist überwiegend dem Unterschied zwischen der Rasse Fleckvieh und Deutsche 

Holsteins hinsichtlich der Zellzahl zuzuschreiben (BATRA 1986, S. 607 – 614; LKV 2006, 

S. 25; siehe Kapitel 4.1.3). 
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Abbildung 54: Milchleistung und Milchzellzahl der Kühe der Untersuchungsbetriebe im 

Jahresverlauf 2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 2004/05: n = 3.585, 

2005/06: n = 3.565 Kühe) 

 
 

 

Quelle: eigene Berechnung 
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Bei den eigenen Untersuchungen fiel in allen drei Wirtschaftsjahren der Milchzellgehalt im 

September ab und verharrte auf diesem Niveau mit leicht abnehmender Tendenz. Auffal-

lend war der Anstieg der Zellzahl im Januar beziehungsweise März 2004 sowie im De-

zember und im Februar 2005 und 2006. 

THIEME u. HAASMANN (1978, S. 226 – 232) beobachteten einen Zusammenhang zwi-

schen den ersten Hitzeperioden des Jahres im Monat Mai und einem signifikanten An-

stieg des Milchzellgehaltes. Der Autor schlussfolgert, dass Temperatursprünge eine ext-

reme Stresssituation für die Tiere darstellen. HAMANN (1992 b, S. 38 - 41) stellte eben-

falls fest, dass Stresssituationen sich auf den Milchzellgehalt auswirken und konnte als 

Folge eine erhöhte Immunreaktion beziehungsweise ein Rückgang der Leistungsbereit-

schaft konstatieren. 
 

Zwischen den Milchinhaltsstoffen und der Jahreszeit lag ebenfalls eine Beziehung vor 

(siehe Kapitel 5.4.1, Abbildung 63). Abbildung 55 zeigt exemplarisch anhand der 83 

Untersuchungsbetriebe des Wirtschaftsjahres 2004/05 die Entwicklung der Milchinhalts-

stoffe und der Zellzahl im Jahresverlauf. Die Ergebnisse der anderen beiden Wirtschafts-

jahre sind der Anhangsübersicht 7 zu entnehmen.  

Abbildung 55: Milchzellzahl, Milch-Fett- und –Eiweiß-Prozente der Kühe der Untersu-

chungsbetriebe im Jahresverlauf 2004/05 (n = 3.585 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Fett- und Eiweißprozente stiegen im Herbst an und gingen im ausgehenden Frühjahr 

wieder zurück. Auch die Milchzellzahl nahm bis zum Oktober ab und stieg dann allerdings 

wieder kontinuierlich an und erreichte im Februar 2005 ihr Maximum mit 195 Tsd. Zellen 

je ml. 
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In den folgenden Monaten ging diese wieder zurück, erzielte im April einen weiteren Tief-

punkt, nahm im Mai erneut wieder zu und war schließlich im Juni wieder rückläufig. Diese 

Wellenbewegung stand in keiner Beziehung zu den Milchinhaltsstoffen. 

Die Milchinhaltsstoffe und der Milchzellgehalt werden durch Temperaturschwankungen 

beeinflusst (GÖTZ 1995, S. 42 ff u. S. 157 – 160; RESZLER 2006, S. 16 – 25; LKV_ST 

2006, S. 5 f). Die Milchzellzahl der ausgewerteten Milchkühe war neben den saisonalen 

noch weiteren Schwankungen unterworfen. Hierzu zählten das Laktationsstadium, das 

Alter, das Leistungsniveau, die Herdengröße sowie das Haltungssystem, worauf in den 

folgenden Kapiteln näher eingegangen wird. Diese konnten anhand saisonaler Einflüsse 

nicht erklärt werden. 
 

Der Milchharnstoffgehalt der Untersuchungsbetriebe betrug durchschnittlich 286 ppm und 

war größeren Schwankungen ausgesetzt (siehe Kapitel 5.4.4). Ein Zusammenhang zum 

Milchzellgehalt auf Basis der jahreszeitlichen Betrachtung war nicht zu erkennen. 

SEGGEWIß (2004, S. 77 – 80) kam bei ihren Untersuchungen zu ähnlichen Ergebnissen. 

Möglicherweise waren die Schwankungen auf Veränderungen im Fütterungsregime zu-

rückzuführen (STEINWIDDER u. GRUBER 1999, S. 15 – 25). Auch wenn die untersuch-

ten Herden überwiegend das ganze Jahr im Stall mit Grund- und Kraftfutter gefüttert wur-

den, kann beispielsweise der Übergang von einem Grassilage-Schnitt zum Nächsten oder 

eine Umstellung der Eiweißkraftfuttermittel zu beträchtlichen Schwankungen in der Nähr-

stoffzufuhr führen. Die Rohproteinversorgung als mögliche Ursache für die dargestellten 

Varianzen wird in Kapitel 5.4 diskutiert. 

5.3.3 Milchzellzahl im Laktationsverlauf 

Die Entwicklung des Milchzellgehaltes im Verlauf der Laktation war bei den 83 Untersu-

chungsbetrieben sowie bei den Gesamtbeständen ähnlich. Veranschaulicht wird dies bei-

spielhaft in Abbildung 56 anhand der 83 Untersuchungsbetriebe für 2003/04 bis 2005/06. 

Die Kühe starteten mit einer stark erhöhten Zellzahl, welche bereits im zweiten Laktati-

onsmonat wieder deutlich zurückging. In 2003/04 und 2005/06 stieg der Milchzellgehalt 

kontinuierlich wieder an. Ausnahme ist das Wirtschaftsjahr 2004/05. Hier ging die Zellzahl 

bis auf 160 Tsd. Zellen je ml im fünften Laktationsmonat kontinuierlich zurück und nahm 

danach ebenfalls wieder zu. In den Auswertungen des LKV_BW (2006, S. 58) wurde ein 

ähnlicher Verlauf der Zellzahl während der Laktation bestätigt. 

Die Milchleistung wies mit Ausnahme des Wirtschaftsjahres 2004/05 ihren Peak bereits im 

ersten Laktationsmonat auf und ging danach kontinuierlich zurück. HUTH (1995, S.14 ff) 

zufolge liegt das Maximum der Milchleistung im zweiten Laktationsmonat, was sich an-

hand der eigenen Zahlen nur in 2004/05 bestätigte (siehe Kapitel 5.4.2). DUDA (1988, 

S. 15 f) beschreibt den Verlauf der Zellzahl während der Laktation als inverse Funktion 

der Tagesmilchmenge. Nach hohem Zellgehalt in den ersten Laktationswochen erreichte 

die Zellzahl ihr Minimum gleichzeitig mit dem Laktationsgipfel der Milchleistung nach 60 

bis 90 Tagen, um dann kontinuierlich anzusteigen. Diese Beobachtung war nicht de-
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ckungsgleich mit den Ergebnissen der vorliegenden Auswertungen. Es muss jedoch be-

achtet werden, dass es sich bei den vorliegenden Ergebnissen um monatliche Durch-

schnittswerte und nicht um die Laktationskurve eines Einzeltieres handelte. 

Abbildung 56: Milchleistung und Milchzellgehalt der Kühe der Untersuchungsbetriebe im 

Laktationsverlauf 2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 2004/05: n = 3.585, 

2005/06: n = 3.565 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Ein überdurchschnittlicher Milchzellgehalt zu Beginn der Laktation konnte auch von 

LABOHM et al. (1998, S. 63 – 66) beobachtet werden. Die Geburt und die ersten Laktati-

onswochen bedeuten für die Kuh eine enorme Belastung. Der komplette Stoffwechsel 

stellt sich von einer anabolen auf eine katabole Situation um. Gleichzeitig ist der Laktati-

onsbeginn mit einer Veränderung der Ration und der Eingliederung in die Herde der lak-

tierenden Kühe verbunden (DE KRUIF et al. 1998, S. 77; OCYLOK 2007, S. 25 f). Diese 

und weitere Stressfaktoren können als Auslöser des Anstiegs der Milchzellzahl angese-

hen werden (THIEME u. HAASMANN 1978, S. 226 – 232). Das genetisch vorgegebene 

Leistungspotential kann in den ersten Laktationswochen in aller Regel nicht durch die Fut-

teraufnahme gedeckt werden. Die auftretende Absenkung des Blutzuckerspiegels wird 

meist nicht ausreichend über die aufgenommene Futterenergie ausgeglichen. Dem Stoff-

wechsel wird signalisiert, Körperreserven zur Energiegewinnung heranzuziehen. Der Or-

ganismus und insbesondere die Leber werden durch den Fett-Einschmelzungsprozess 

stark belastet. Als Folge der negativen Energiebilanz können Stoffwechselstörungen auf-

treten. Neben Fruchtbarkeitsstörungen wird infolge verminderter körpereigener Abwehr 
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auch das Auftreten klinischer und subklinischer Mastitiden begünstigt (LOTTHAMMER et 

al. 1988, 379 – 384; SPIEKERS 2004, S. 37 – 55). 

Mit sinkender Milchleistung stieg die Zellzahl. Geht man von einer eutergesunden Kuh 

aus, die im Rahmen des natürlich vorkommenden Zellsterbens sowie natürlicher Immun-

reaktionen abgestorbene Zellen ausscheidet, so verteilen sich diese Zellen auf eine stetig 

abnehmende Milchmenge, weshalb der Milchzellgehalt automatisch ansteigt (DE KRUIF 

et al. 1998, S. 77). Die Zunahme des Milchzellgehaltes im Laufe der Laktation ist somit 

nicht nur pathologisch bedingt, sondern zum Teil ein „Aufkonzentrierungsprozess“. 

Dasselbe Phänomen beschreiben DOUBRAVSKY u. TRAPPMANN (1992, S. 323 - 336) 

sowie BAHR (1994, S. 51 - 56) als „Verdünnungseffekt“ und weisen auf eine annähernd 

konstante absolute Zellzahl im Laktationsverlauf hin. Letztere ergibt sich als Produkt aus 

der Tagesmilchmenge (Kilogramm ECM je Tier u. Tag) und dem Milchzellgehalt je Millili-

ter ECM. In Abbildung 57 werden die somatischen Zellen je Milliliter ECM und der absolu-

te Milchzellgehalt je Tier und Tag exemplarisch für das Wirtschaftsjahr 2004/05 darge-

stellt. 

Abbildung 57: Milchzellzahl relativ (je ml ECM) und absolut (je Tier u. Tag) im Laktations-

verlauf der Kühe der Untersuchungsbetriebe 2004/05 (n = 3.585 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Ergebnisse der anderen beiden Wirtschaftsjahre sind Anhangsübersicht 8 zu entneh-

men. Hinsichtlich der absoluten Zellzahl war ein fallender Trend bis zum zehnten Laktati-

onsmonat zu verzeichnen. Im Gegensatz dazu nahm der Milchzellgehalt je Milliliter ECM 

bereits ab dem fünften Laktationsmonat wieder zu, was auf einen 

„Aufkonzentrierungsprozesses“ hinweist. Eine annähernd konstante absolute Zellzahl im 

Laktationsverlauf konnte nicht bestätigt werden.  
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Mit Hilfe der multiplen Regression wurde berechnet, wie die Varianz des absoluten Milch-

zellgehaltes erklärt werden kann. Aus Übersicht 46 wird anhand der Beta-

Regressionskoeffizienten deutlich, dass der überwiegende Anteil der Varianz des absolu-

ten Milchzellgehaltes auf die relative Milchzellzahl zurückzuführen war. Die Varianz der 

absoluten Milchzellzahl konnte im Mittel der drei Jahre zu 77 % anhand der relativen 

Milchzellzahl und zu 10 % anhand der Milchleistung erklärt werden (p < 0,01). Anhand 

des geringen partiellen Bestimmtheitsmaßes der Milchleistung wird deutlich, dass ein 

„Aufkonzentrierungsprozess“ nur bedingt vorlag. Die durchschnittliche Korrelation zwi-

schen der absoluten Milchzellzahl und der relativen Milchzellzahl von r = 0,92 (p < 0,01; 

n = 3.530) bestätigte dies.  

Damit wird auch der häufig in der Praxis vorherrschende Eindruck, dass die Milchzellzah-

len im Verlauf der Laktation aus „physiologischen“ Gründen zunehmen, widerlegt. Die 

Zellzahlen sind in erster Linie ein Indikator für die Immunabwehrprozesse im Euter. Als 

solche werden sie durch die variierenden Milchmengen verfälscht. 

Übersicht 46: Beta-Regressionskoeffizienten bezüglich der absoluten Milchzellzahl der 

Kühe der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 

2004/05: n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 Kühe; p < 0,01) 

 

unabhängige  

Variablen* 

Beta-Regressionskoeffizienten für 

 die abhängige Variable absolute Zellzahl 

2003/04 (R²=0,86) 2004/05 (R²=0,88) 2005/06 (R²=0,88) 

Milchleistung in kg 

ECM je Kuh u. Tag 

0,16 0,15 0,15 

Zellzahl (relativ) in % 0,92 0,94 0,93 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Streuung des absoluten Milchzellgehaltes war vergleichsweise hoch und entsprach 

der Streuung des relativen Milchzellgehaltes. Die Standardabweichung des absoluten 

Milchzellgehaltes (in Tsd. je ml ECM) betrug im Durchschnitt σ = 52,3 Tsd. Zellen je ml. 

Für die Zeit zwischen dem fünften und zehnten Laktationsmonat ist davon auszugehen, 

dass der Anstieg der Zellkonzentration je Milliliter ECM nur teilweise krankheitsbedingt 

war und somit keine Rückschlüsse auf eine Veränderung des Gesundheitsstatus zuließ. 

Zu Laktationsbeginn war der Verlauf der beiden Kurven deckungsgleich. 
 

Die Entwicklung der Milchzellzahl und der Milchinhaltstoffe im Laktationsverlauf war sehr 

ähnlich, was Abbildung 58 exemplarisch anhand der 83 Untersuchungsbetriebe für das 

Wirtschaftsjahr 2003/04 veranschaulicht.  
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Abbildung 58: Milchzellzahl und Milchinhaltsstoffe der Kühe der Untersuchungsbetriebe im 

Laktationsverlauf 2003/04 (n = 3.752 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Ergebnisse der anderen beiden Wirtschaftsjahre gehen aus Anhangsübersicht 8 her-

vor. Die überdurchschnittlichen Milchinhaltsstoffe waren teilweise pathologisch bedingt, 

beispielsweise aufgrund einer katabolen Stoffwechsellage, aber auch auf den 

„Kolostralcharakter“ der Milch zu Laktationsbeginn zurückzuführen. HUTH (1995, S. 57) 

und FLACHOWSKY et al. (2002 a, S.27 – 47) haben vergleichbare Beobachtungen ge-

macht. Der Aufwärtstrend, bei gleichzeitigem Rückgang der Milchleistung, nach dem 

zweiten beziehungsweise dritten Laktationsmonat konnte bei beiden Kenngrößen auf ei-

nen „Aufkonzentrierungsprozess“ zurückgeführt werden (siehe Kapitel 5.4.2). 

Zwischen dem Milchzellgehalt und dem Milchharnstoffgehalt im Laktationsverlauf bestand 

kein Zusammenhang. 

In Abbildung 59 sind die prozentualen Anteile der Kühe der Untersuchungsbetriebe in den 

einzelnen Zellzahlklassen relativ und absolut im Laktationsverlauf für das Wirtschaftsjahr 

2003/04 dargestellt. Die Ergebnisse der Untersuchungsbetriebe in 2003/04 gelten glei-

chermaßen für die beiden anderen Wirtschaftsjahre (siehe Anhangsabbildung 24 f). Bis 

zum neunten Laktationsmonat war bei der Betrachtung der relativen Milchzellzahl die 

Zellzahlklasse mit dem größten Anteil an Kühen die Klasse I, mit weniger als 50 Tsd. Zel-

len je ml. Der Anteil Kühe in Klasse I erreichte sein Maximum im zweiten Laktationsmonat 

mit 54,5 % und ging dann kontinuierlich zurück. Die Kühe, die aus Zellzahlklasse I aus-

schieden, verteilten sich im Wesentlichen auf die Klassen II und III. Dies wird beim ge-

nauen Verfolgen der Klassenwechsel einzelner Kühe ersichtlich. Teilweise wechselten 

auch Kühe von Klasse II nach III und so weiter. Auffällig ist, dass die Zunahme des Anteils 

Kühe in den Klassen IV, V und VI in der zweiten Laktationshälfte sehr gering ausfiel. Der 

Anteil der Kühe über 300 Tsd. Zellen je ml blieb über die gesamte Laktation nahezu kon-
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stant, während die Anzahl der Kühe mit einer Milchzellzahl zwischen 201 Tsd. und 

300 Tsd. Zellen je ml ab dem siebten Laktationsmonat auf geringem Niveau stetig zu-

nahm. 60,2 % der Kühe wiesen durchschnittlich einen Milchzellgehalt unter 100 Tsd. Zel-

len je ml auf, was als Indiz für einen eutergesunden Status der jeweiligen Kühe gedeutet 

werden kann (DVG 2002, S. 3 – 7). 

Abbildung 59: Prozentualer Anteil der Kühe der Untersuchungsbetriebe in den einzelnen 

Zellzahlklassen relativ und absolut im Laktationsverlauf 2003/04 

(n = 3.734 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 
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Die Einteilung von Zellzahlklassen für die absolute Zellzahl erfolgte gemäß der vorliegen-

den Verteilung der absoluten Zellzahl mit Hilfe der Darstellung mittels Histogramm. Auf 

ein Einteilungsschema aus der einschlägigen Literatur konnte nicht zurückgegriffen wer-

den. Der Verlauf ähnelt dem der relativen Zellzahlklassen, wobei ab dem achten Laktati-

onsmonat der Anteil Tiere in der ersten Zellzahlklasse stagnierte beziehungsweise wieder 

zunahm, was auch zum Teil für die folgenden Zellzahlklassen galt. Auffällig war der 

Rückgang der Tiere in der Zellzahlklasse mit über 10 Mio Zellen absolut je Tier und Tag 

ab dem siebten Laktationsmonat. Ein Teil des Rückgangs des Anteils Tiere in dieser Zell-

zahlklasse kann mit dem Abgang von Tieren mit entsprechend hoher absoluter Zellzahl 

erklärt werden. 
 

Im Hinblick auf die Festlegung von Schwellenwerten stellt sich die Frage, ob hierzu der 

relative oder der absolute Milchzellgehalt heranzuziehen ist. Aus Sicht der 

Eutergesundheit scheint die absolute Milchzellzahl geeigneter, da sie um den Faktor 

Milchmenge bereinigt ist und dadurch mehr Aussagekraft gewinnt. Dies gilt insbesondere 

dann, wenn parallel die Information über die Milchmenge vorliegt. Die Korrektur der Milch-

leistung anhand der Milchinhaltsstoffe als energiekorrigierte Milchleistung (ECM) ist ana-

log gängige Praxis, um aussagekräftigere Ergebnisse zu erhalten. Letztlich gilt, je mehr 

Inhaltsstoffe, desto hochwertiger ist die Milch und je weniger somatische Zellen in der 

Milch, desto hochwertiger ist die Milch. 
 

Der vergleichbare Schwellenwert von 100 Tsd. Zellen je ml für die relative Milchzellzahl 

kann für die absolute Milchzellzahl bei 2.500 Tsd. Zellen festgelegt werden. Hierbei wur-

den die absoluten Milchzellgehalte der Kühe mit einem relativen Milchzellgehalt zwischen 

95 und 105 Tsd. Zellen je ml in den drei Betrachtungsjahren herangezogen. 

Die Rangierung der Betriebe in der monatlichen Auswertung nach relativer beziehungs-

weise absoluter Milchzellzahl führte zu einem anderen Ergebnis. Damit wird die Relevanz 

der absoluten Milchzellzahl nochmals unterstrichen.  
 

Für die Beurteilung der Zellzahl ist das Einbeziehen der jeweiligen Prozessebene unab-

dingbar (siehe Kapitel 5.1.1). Basis der veterinärmedizinischen Betrachtung ist der Gehalt 

an somatischen Zellen je Euterviertel (DVG 2002, S. 3 - 7). Im Rahmen der monatlichen 

Milchleistungsprüfung durch den LKV (AS-Methode) werden für alle Parameter der Mit-

telwert zweier im Abstand von 12 Stunden entnommenen Proben einer Kuh angegeben 

(LKV 2005, S.68). Der Milchprüfring analysiert Tankmilchproben, die über den Milchsam-

melwagen mehrmals monatlich entnommen werden (BGB1.I 2007). Überhöhte Zellzahlen 

einzelner Tiere können aufgrund des Verdünnungseffekts in der Tankmilch unauffällig 

untergemischt werden (SUNDRUM 2009 a). Beim Überschreiten des Grenzwertes (siehe 

Anhangsübersicht 4) kommt es zu einem Abzug des Milchauszahlungspreises und im 

äußersten Fall zu einem Milchlieferverbot (DE KRUIF, 1998, S. 73; BGB1.I 2007). 
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Zusammenhang der Zellzahl und des Versorgungsstatus anhand der 9-Felder-Tafel 

Sowohl der Gehalt an somatischen Zellen als auch die Milchinhaltsstoffe sowie deren 

Verhältnis zueinander können wichtige Hinweise auf den Gesundheitsstatus der Milchkuh 

beziehungsweise dessen mögliche Gefährdung liefern (siehe Kapitel 5.4.5). Als Zielvor-

gabe („Optimum“) wird im Rahmen der Beurteilung anhand der „9-Felder-Tafel“ (siehe 

Kapitel 5.4.5) ein Milcheiweißgehalt zwischen 3,2 und 3,8 % in Kombination mit einem 

Milchharnstoffgehalt zwischen 150 und 300 ppm angenommen (LfL 2007 g, S. 48). SPIE-

KERS u. POTTHAST (2004, S. 257 – 264) raten bei Stallhaltung zu einem Milchharnstoff-

gehalt von 200 bis 250 ppm und bei Weidegang zwischen 250 und 300 ppm. 

In Abbildung 60 sind exemplarisch die Milchleistung und die Milchzellzahl der Kühe der 

Untersuchungsbetriebe in 2003/04 sowie deren Anteil Kühe, die sich im beziehungsweise 

außerhalb des „Optimums“ während des Laktationsverlaufs befanden, dargestellt. 

Abbildung 60: Milchleistung, Milchzellzahl und Anteil der Kühe im und außerhalb des „Op-

timums“ (9-Felder-Tafel) der Untersuchungsbetriebe im Laktationsverlauf 

2003/04 (n = 3.441 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 
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versorgung hinweist. Der Großteil Kühe, die sich außerhalb des „Optimums“ befanden, 

gehörten dieser Gruppe in Folge einer Überversorgung und nicht aufgrund eines Mangels 

an Nährstoffen an (siehe auch Kapitel 4.3.1). Es liegt auf der Hand, dass Fehler im Fütte-

rungsmanagement hauptverantwortlich für diese Schieflage waren. 

Eine signifikante Beziehung zwischen dem Milchzellgehalt und dem Anteil Kühe, in den 

beiden Kategorien (im / außerhalb des „Optimums“) konnte nicht hergestellt werden. 

5.3.4 Milchzellzahl im Verlauf der Laktationen 

In der Literatur wird ein Anstieg der durchschnittlichen Milchzellgehalte mit zunehmendem 

Lebensalter beschrieben (IVEMEYER 2002, S. 51 – 55; GRAFF 2005, S. 73 – 75 u. S. 93 

– 97). Sowohl THIEME und HAASMANN (1978, S. 226 - 232) als auch HAMANN (1992 a, 

S. 327 - 338) sahen in der Häufung chronischer Mastitiden bei älteren Tieren die Ursache 

für den Zellzahlanstieg mit steigender Laktationsnummer. Parallel hierzu konnten die Au-

toren auch ein gehäuftes Auftreten subklinischer Mastitiden feststellen. 

Die mittlere Zellzahl der Erstlaktierenden aller Bestände betrug im Wirtschaftsjahr 2004/05 

133 Tsd. Zellen je ml bei einer Standardabweichung von 344 Tsd. Zellen je ml. Die Zweit-

laktierenden wiesen bereits mit 171 Tsd. Zellen je ml (+ 402 Tsd. Zellen je ml) eine um 

38 Tsd. Zellen je ml höhere durchschnittliche Zellzahl auf. Der durchschnittliche Milchzell-

gehalt der Kühe mit drei und mehr Laktationen stieg auf 256 Tsd. Zellen je ml (+ 566 Tsd. 

Zellen je ml) an. Der Pearsonsche Korrelationskoeffizient war mit r = 0,14 (p < 0,01) als 

gering einzustufen. Hierbei spiegelte sich die hohe Varianz innerhalb der Population einer 

Laktation wider. Für den Parameter „Zellzahl“ lag Normalverteilung vor. Die mittleren Zell-

zahlen der Laktationen eins bis zwölf unterschieden sich signifikant (p < 0,01) voneinan-

der, wobei der Milchzellgehalt von Laktation zu Laktation anstieg. Den kontinuierlichen 

Anstieg der mittleren Zellzahl je Kuh von 173 Tsd. Zellen in der ersten Laktation bis auf 

387 Tsd. Zellen je ml in der sechsten Laktation bestätigte auch der LKV_BW (2006 S. 58). 

Nach SUNDRUM und WERNER (2008) liegt ein guter Status bezüglich der 

Eutergesundheit in einer Herde vor, wenn der Anteil Erstlaktierender mit einer Zellzahl 

größer 100 Tsd. Zellen je ml 5 % nicht übersteigt. Diese Zielgröße wurde bei den ausge-

werteten Kühen um das sechsfache überschritten. Im Durchschnitt der Jahre erfüllten le-

diglich 8 % der Betriebe diesen angestrebten Schwellenwert. 

 2004/05 dargestellt. Hierbei wurde aufgrund der höheren Anzahl Tiere gezielt auf den 

Datensatz aller Auswertungsbetriebe zurückgegriffen. 

Abbildung 61 sind die relativen Anteile der Kühe in den einzelnen Zellzahl-Klassen in Ab-

hängigkeit von der Laktationsnummer am Beispiel aller Auswertungsbetriebe (n = 320) 

2004/05 dargestellt. Hierbei wurde aufgrund der höheren Anzahl Tiere gezielt auf den Da-

tensatz aller Auswertungsbetriebe zurückgegriffen. 
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Abbildung 61: Anteil Kühe in den jeweiligen Zellzahlklassen in Abhängigkeit von der Lakt

tionsnummer

35.704, n_Lak

Quelle: eigene Berechnung 

17%
5%

21%

8%
6%

10%

9%

von Kennzahlen der Tiergesundheit 

Anteil Kühe in den jeweiligen Zellzahlklassen in Abhängigkeit von der Lakt

tionsnummer aller Auswertungsbetriebe 2004/05 (n_Lak1 = 47.117, n_Lak2 = 

35.704, n_Lak>3 = 58.142 Einzelergebnisse) 

45%

25%

5% 4% 4%

1. Laktation

35%

24%

6%
6%

2. Laktation

26%

21%
23%

11%

3. u. folgende Laktationen

168 

Anteil Kühe in den jeweiligen Zellzahlklassen in Abhängigkeit von der Lakta-

2004/05 (n_Lak1 = 47.117, n_Lak2 = 

 

 

 

< 50

50 - 100

100 - 200

200 - 300

300 - 500

> 500

< 50

50 - 100

100 - 200

200 - 300

300 - 500

> 500

< 50

50 - 100

100 - 200

200 - 300

300 - 500

> 500



Auswertung von Kennzahlen der Tiergesundheit 169 

 

Der Anteil Kühe in der Klasse I und II nahm mit steigender Laktationszahl ab. Die Anzahl 

Kühe aller weiteren Klassen wuchs aufgrund diverser „Klassenwechsel“ an. Das heißt, die 

Klassenzugehörigkeit verschob sich hin zu den höheren Zellzahl-Klassen. Bereits 30 % 

der Erstlaktierenden hatten eine mittlere Zellzahl von über 100 Tsd. je ml und 8 % über 

300 Tsd. je ml. Die Kühe mit drei und mehr Laktationen waren nur noch mit 47 % in der 

Kategorie < 100 Tsd. Zellen je ml vorhanden. 20 % der Kühe produzierten Milch, die nicht 

mehr S-Klasse fähig war (BGB1.I 2007). 
 

Neben dem Einfluss der Laktationsanzahl, war der Einfluss des Laktationsverlaufes auf 

die Zellzahl beziehungsweise deren Klassenbildung festzustellen, was exemplarisch an-

hand aller 320 Auswertungsbetriebe 2004/05 in Abbildung 62 veranschaulicht wird. Hier-

bei wurde aufgrund der höheren Anzahl Tiere gezielt auf den Datensatz aller Auswer-

tungsbetriebe zurückgegriffen. SEYKORA u. McDANIEL (1985, S. 2.670 – 2.683) haben 

vergleichbare Beobachtungen gemacht. 

Mit zunehmender Laktationszahl nahm der Anteil Kühe mit einer Zellzahl kleiner 100 Tsd. 

Zellen je ml im Laktationsverlauf ab. Gleichzeitig erhöhte sich der Anteil der Tiere mit 

mehr als 300 Tsd. Zellen je ml im Laktationsverlauf mit zunehmender Laktationszahl. So 

war der Anteil Kühe mit einem Milchzellgehalt größer 300 Tsd. Zellen je ml bei den Erst-

laktierenden mit durchschnittlich 8,7 % im ersten und zweiten Laktationsmonat bezie-

hungsweise 8,6 % im neunten und zehnten Laktationsmonat nahezu gleich. Bei den Kü-

hen mit drei und mehr Laktationen lag der Anteil Tiere dieser Kategorie mit 23,1 % im 

neunten und zehnten Laktationsmonat um mehr als ein Drittel höher als im ersten und 

zweiten Laktationsmonat. Somit war auch die Laktationsanzahl für die Variation der 

Zellzahl im Laktationsverlauf verantwortlich, was die Auswertungen von ANACKER u. 

FADLELMOULA (2004, S. 1 – 7) bestätigten.  

Die Erstlaktierenden erreichten mit durchschnittlich 68,6 % den höchsten Anteil Tiere mit 

einer Milchzellzahl kleiner 100 Tsd. Zellen je ml. Bei den Kühen mit drei und mehr 

Laktationen war mit 33,6 % weniger als die Hälfte der Tiere in dieser Klasse vorzufinden. 

Der Anteil Kühe mit einer Zellzahl über 300 Tsd. je ml betrug bei den Erstlaktierenden 

7,8 % und stieg bei den Kühen mit drei und mehr Laktationen auf 19,8 % an. Positiv war 

der hohe Anteil Erst- und Zweitlaktierender Kühe mit einer Zellzahl unter 100 Tsd. Zellen 

je ml zu werten. Allerdings waren bereits unter den Erst- und Zweitlaktierenden Kühen 

viele Tiere mit einer Zellzahl über 300 Tsd. je ml. Der Anteil Tiere mit drei und mehr 

Laktationen, die eine Zellzahl über 300 Tsd. je ml aufwiesen, war mehr als doppelt so 

hoch als bei den Erstlaktierenden. Somit trug der an sich unerwünscht hohe Anteil an 

Jungkühen mit 33,5 % dazu bei, dass der Milchzellgehalt auf Herdenebene (in der Tank-

milch) nicht zu stark anstieg. 
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Abbildung 62: Prozentualer Anteil Kühe aller Auswertungsbetriebe in den einzelnen Zell-

zahlklassen in Abhängigkeit von der Laktationsnummer im Laktationsver-

lauf 2004/05 (n_Lakt.1 = 47.117, n_Lakt.2 = 35.704, n_Lakt.>3 = 58.142 Ein-

zelergebnisse) 
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5.3.5 Einzelbetrieblicher Eutergesundheitsstatus  

Mit Hilfe des Beurteilungsschemas für eine eutergesunde Herde von SUNDRUM u. 

WERNER (2008) wird in Übersicht 41 der einzelbetriebliche Eutergesundheitsstatus der 

untersuchten Milchviehherden beschrieben (siehe Übersicht 41 in Kapitel 5.2). Maximal 

46 % der Betriebe erfüllten im Wirtschaftsjahr 2003/04 die Anforderung einer Zellzahl in 

der Tankmilch von 100 (+ 50) Tsd. Zellen je ml. Im Wirtschaftsjahr 2005/06 waren es bei 

den 83 Untersuchungsbetrieben sogar nur 33 %. Danach wies jeder dritte Betrieb einen 

erhöhten Gehalt an somatischen Zellen in der Tankmilch auf. GEIDEL (2008, S. 65 – 74) 

formulierte als Ziel, dass 66 % der Herde einen Milchzellgehalt von kleiner 100 Tsd. Zel-

len je ml und maximal 2 % der Tiere eine Zellzahl von mehr als 400 Tsd. Zellen je ml auf-

weisen sollten. Damit liegen die Zielwerte des Eutergesundheitsmanagements dieser Au-

torin über denen von SUNDRUM u. WERNER (2008). Sie wurden von den Tieren der 

Untersuchungsbetriebe deutlich verfehlt. 

Einen prozentualen Anteil von weniger als 25 % Kühe einer Herde mit einem Milchzellge-

halt von unter 100 Tsd. Zellen je ml wurde in allen drei Auswertungsjahren nur von circa 

1 % der Betriebe erreicht. Die Zielgröße von weniger als 5 % Kühe der Herde mit einer 

Zellzahl über 400 Tsd. Zellen je ml erreichten maximal 18 % der Milchviehbestände. Der 

Anteil an sogenannten „Millionären“ betrug bei 42 % bis 52 % der Milchkuhbestände über 

2 %. 

Übersicht 47: Beschreibung des einzelbetrieblichen Eutergesundheitsstatus der Untersu-

chungsbetriebe sowie aller Auswertungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 

Kenngröße Referenzwert Referenzwert

von   ...% 

wird 

der 

erfüllt 

Betriebe 

  03/04 04/05 05/06 

Tankmilchzellzahl 100 Tsd. ± 50 Tsd. 

Zellen/ml 

46 % 

44 %* 

40 % 

41 %** 

33 % 

35 %*** 

Tiere mit ZZ im Einzelgemelk  

> 100 Tsd. Zellen/ml 

< 25% der Herde 1 % 

1 %* 

1 % 

1 %** 

1 % 

1 %*** 

Tiere mit ZZ im Einzelgemelk  

> 400 T Zellen/ml 

< 5% der Herde 18 % 

17 %* 

18 % 

18 %** 

16 % 

17 %*** 

Tiere mit ZZ im Einzelgemelk  

> 1 Mio. Zellen/ml 

< 2% der Herde 58 % 

56 %* 

53 % 

55 %** 

48 % 

50 %*** 

Anteil Erstlaktierender mit ZZ  

> 100 Tsd. Zellen pro Jahr 

< 5% der Herde 27 % 

27 %* 

30 % 

29 %** 

32 % 

33 %*** 

Untersuchungsbetriebe: 83 Betriebe 

alle Auswertungsbetriebe: *185 Betriebe; **320 Betriebe; ***499 Betriebe 

Quelle: modifiziert nach SUNDRUM u. WERNER (2008), eigene Berechnung 
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Die Erstlaktierenden wiesen erwartungsgemäß die geringsten Milchzellgehalte auf 

(IVEMEYER 2002, S. 51 – 55; GRAFF 2005, S. 73 – 75 u. S. 93 – 97). Durchschnittlich 

30 % der Betriebe erreichten die Vorgabe, dass die Zellzahl von weniger als 5 % der Erst-

laktierenden mehr als 100 Tsd. Zellen je ml betrug. 

Von den untersuchten Betrieben erreichte keiner den Status einer eutergesunden Herde 

gemäß den vorgegebenen Referenzgrößen. Die meisten Kriterien wurden von weniger als 

der Hälfte der Betriebe erfüllt. Die Tatsache, dass so wenige Betriebe den obigen Bewer-

tungsschlüssel für eine eutergesunde Herde erfüllten, wirft die Frage auf, ob damit den 

Milchviehherden in Bayern ein schlechtes Zeugnis bezüglich des Eutergesundheitsstatus 

attestiert werden muss oder ob der Bewertungsschlüssel ein zu hohes Anforderungsprofil 

beinhaltet. Es sind vor allem die Kriterien 2 und 3 zu hinterfragen, da hierbei der Anteil an 

Kühen unter 25 % lag. 

Denkbar wäre eine unterstellte Verbesserung der Eutergesundheit anhand einer Verringe-

rung der Kenngröße „Milchzellgehalt“ um 2 % pro Jahr. Eine solche Vorgabe bestimmter 

Etappenziele ist für die einzelbetriebliche Bestandsbetreuung und für die Umsetzung in 

Markenprogrammen hilfreich und sinnvoll, jedoch für ganze Populationen eher ungeeig-

net. 
 

Bei der Betrachtung der Zellzahl in der Tankmilch wird letztlich der Mittelwert der Milch-

zellgehalte aller Einzelgemelke untersucht. Dabei kann davon ausgegangen werden, dass 

das Zustandekommen des Tankmilchzellgehaltes von Betrieb zu Betrieb stark variiert. 

Es wurden Zellzahlklassen gebildet, um mögliche Einflüsse der Zellzahl der 

Einzelgemelke auf den Tankmilchzellgehalt zu analysieren. Anhand des vorliegenden Da-

tenmaterials konnte kein Zusammenhang zwischen dem Zellgehalt in der Tankmilch und 

den einzelnen Anteilen der Kühe in den diversen Zellzahlklassen ermittelt werden. Das 

heißt, ein Rückschluss von den Anteilen in den einzelnen Zellzahlklassen auf den Milch-

zellgehalt der Tankmilch war nicht möglich. 

Aus Übersicht 48 kann der Anteil der Kühe aller Auswertungsbetriebe in den einzelnen 

Zellzahlklassen im Jahr 2005/06 entnommen werden. 

Übersicht 48: Anteil Kühe aller Auswertungsbetriebe in den einzelnen Zellzahlklassen 

2005/06 (n = 499 Betriebe) 

ZZ-Klassen Mittelwert Standardabweichung Minimum Maximum 

< 50 24,9 10,4 1,7 53,1 
51 – 100 26,2 6,5 7,1 46,5 
101 – 200 22,9 6,1 6,6 42,3 
201 - 300 9,5 4,6 0,9 31,1 
301 - 400 5,5 2,8 0,9 15,9 
> 400 11,0 6,3 1,0 34,5 

Quelle: eigene Berechnung 
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Die Ergebnisse zeigen, dass bei durchschnittlich etwa einem Viertel der Kühe je Betrieb 

die Zellzahl unter 50 Tsd. Zellen je ml lag (+ 10,4 %). Über die Hälfte der Kühe wiesen 

einen Zellgehalt von unter 100 Tsd. Zellen je ml auf (+ 6,5 %). Auffällig war, dass es so-

wohl Betriebe gab, deren Anteil Kühe mit unter 100 Tsd. Zellen je ml deutlich weniger als 

10 % betrug, aber auch Betriebe mit einem Anteil Kühe von über 90 % in den ersten bei-

den Klassen vorzufinden waren. 

Durchschnittlich 11,6 % der Kühe je Betrieb hatten eine Zellzahl von über 400 Tsd. Zellen 

(+ 6,3 %). Das heißt, diese Milch ist im Rahmen der gesamten Ablieferungsmilch nur lie-

ferfähig, da sie aufgrund des Anteils Kühe mit einer geringeren Zellzahl verdünnt wurde. 

Der Betrieb mit den wenigsten Kühen in dieser Klasse war gekennzeichnet durch einen 

Anteil von 1 % und der Betrieb mit den meisten Kühen durch einen Anteil von 34,5 %. 

Nähere Informationen zur genauen Situation dieser Bestände lagen allerdings nicht vor. 
 

Der länderübergreifende Vergleich zeigt, dass die Milchzellzahl im Gesamtdurchschnitt 

der monatlichen Milchkontrollmessungen in den letzten Jahren in Bayern und Mecklen-

burg-Vorpommern relativ konstant auf einem Niveau von ca. 190 Tsd. beziehungsweise 

220 Tsd. Zellen je ml Milch verlief (Übersicht 49). 

Übersicht 49: Durchschnittlicher Milch-Zellgehalt einzelner Bundesländer und Deutschland 

gesamt im europäischen und internationalen Vergleich 2002 bis 2007 

 Zellzahl in Tsd.     

 2002 2003 2004 2005 2006 2007 

Schleswig-
Holstein 

220 214 200 206 207 212 

Rheinland-Pfalz, 
Saarland 

211 214 203 203 204 205 

Baden-
Württemberg 

177 183 180 187 191 192 

Bayern, gesamt 

U-Betriebe 

196 
 

197 
 

189 
174 

192 
159 

192 
171 

189 
 

Mecklenburg-
Vorpommern 

239 230 218 218 221 223 

Sachsen 216 217 213 223 222 219 

Deutschland     
gesamt 

191 189 178 183 186 190 

Österreich  204 200 198 195 196 197 
Dänemark 242 238 226 221 235 234 
Nordirland 196 201 214 220 231 238 
Israel 268 255 226 210 198 191 
Neuseeland 210 213 220 229 213 232 

USA 320 319 295 296 288 276 
Quelle: IDB 2007; USDA 2007; LKV 2007; ZuchtData 2007; DAIRYNZ 2008; DDB 2008; FREDRICH 2009; 

 MORRISON, 2009 
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Der Milchzellgehalt stieg in Baden-Württemberg und Sachsen tendenziell an und ging in 

den übrigen Bundesländern leicht zurück. Die beiden ostdeutschen Länder wiesen den 

höchsten durchschnittlichen Zellgehalt auf. Sowohl Milchleistung als auch Rasseeffekte 

dürften nur von marginaler Bedeutung sein. 

In Österreich konnten die Zellgehalte in den Jahren 2002 bis 2006 kontinuierlich verringert 

werden, wobei die Gehalte leicht über süddeutschem Niveau lagen. Die dänischen Werte 

entsprachen den ostdeutschen. In den USA sowie Israel waren die Milchzellgehalte am 

höchsten. In den beiden letztgenannten Ländern war allerdings ein deutlicher Rückgang 

der Zellzahlen über die letzten fünf Jahre zu verzeichnen. Demgegenüber stiegen die 

Milchzellgehalte in Nordirland im Vergleichszeitraum kontinuierlich an. Dasselbe gilt für 

Neuseeland, wobei das Jahr 2006 mit einem plötzlichen Rückgang der Zellzahl eine Aus-

nahme bildete. 
 

Je nach Festlegung der jeweiligen Grenzwerte und Stärke der Sanktionierung bei Über-

schreitung dieser Werte, gehen die Zellzahlen mehr oder weniger zurück und pendeln 

sich auf unterschiedlichem Niveau ein (DUDA 2006). Müssen die deutschen Betriebe 

beim dreimaligen Überschreiten des geometrischen Mittels von 400 Tsd. Zellen je ml mit 

einer Liefersperre rechnen, so liegt der vergleichbare Grenzwert in den USA bei 750 Tsd. 

Zellen je ml (BGB1.I 2007; USDA 2007). 

5.4 Milchinhaltsstoffe als Indikator der Fütterung und Tiergesundheit:

 Ergebnisse und Diskussion 

Die Milchinhaltsstoffe liefern wertvolle Informationen, die Rückschlüsse auf den Versor-

gungsstatus der Kühe und auf mögliche gesundheitliche Risiken in Zusammenhang mit 

Stoffwechselkrankheiten zulassen. Im Folgenden werden die Ergebnisse der Parameter 

Fett- und Eiweißgehalt, Fett-Eiweiß-Quotient sowie Milchharnstoffgehalt vorgestellt und 

diskutiert. 

5.4.1 Milchleistung und Milchinhaltsstoffe im Jahresverlauf 

Die saisonale Entwicklung der durchschnittlichen Milchleistung sowie der Milchfett- und 

Milcheiweißgehalt der Kühe der Untersuchungsbetriebe im Verlauf der Wirtschaftsjahre 

2003/04 bis 2005/06 wird in Abbildung 63 veranschaulicht. 

Zwischen den Milchinhaltsstoffen und der Jahreszeit war ein Zusammenhang festzustel-

len, der allerdings nicht statistisch abgesichert werden konnte. Mit ansteigender Durch-

schnittstemperatur, waren die Milchinhaltsstoffe rückläufig. Die Milchleistung entwickelte 

sich deutlich kontinuierlicher als die Milchinhaltsstoffe. Zwischen den Milchinhaltsstoffen 

und der Milchmenge konnten sowohl relativ (in %) als auch absolut (in kg je Tier u. Tag) 

keine statistischen Zusammenhänge analysiert werden. 
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Abbildung 63: Saisonale Entwicklung der durchschnittlichen Milchleistung (ECM) sowie 

Milchfett- und Milcheiweißgehalt der Kühe der 83 Untersuchungsbetriebe im 

Verlauf der Wirtschaftsjahre 2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 2004/05: 

n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 Kühe) 
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Der Verlauf der Milchinhaltsstoffe (in %) wird für die 83 Untersuchungsbetriebe in den 

Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 in Abbildung 63 dargestellt und zeigt, dass die 

Fett- und Eiweißprozente im Spätherbst anstiegen, im ausgehenden Frühjahr wieder zu-

rückgingen und in den Sommermonaten, besonders im Juli sowie im August, ihren 

Tiefststand erreichten. In den Monaten Juli und August 2005 sowie Mai und Juni 2006 

ging der Milchfettgehalt von durchschnittlich 4,2 % auf etwa 4,0 % zurück. Der Fett-

Eiweiß-Quotient erzielte zu diesem Zeitpunkt mit 1,14 ebenfalls den niedrigsten Wert (sie-

he Kapitel 5.4.3). Der höchste Milchfettgehalt wurde im Dezember 2005 mit 4,4 % er-

reicht. Der Milcheiweißgehalt von durchschnittlich 3,6 % ging in den Sommermonaten um 

etwa 0,2 % zurück. 

Abbildung 63 zeigt, dass die Entwicklung der Milchmenge und der Inhaltsstoffe im Jah-

resverlauf teilweise parallel und teilweise gegenläufig verliefen. Es liegt ein sogenannter 

„Verdünnungseffekt“, die Tatsache, dass mit steigender Milchleistung die Milchinhaltsstof-

fe zurückgehen beziehungsweise im Umkehrschluss der sogenannte 

„Aufkonzentrierungseffekt“, dass mit sinkender Milchleistung die Milchinhaltsstoffe anstei-

gen, vor. LACY-HULBERT et al. (1999, S. 1.232 – 1.239) konnten einen deutlichen An-

stieg der Milchinhaltsstoffe bei rückläufigen Milchleistungen spätlaktierender Kühe fe-

ststellen. 

In den Untersuchungsbetrieben kalbten die Kühe über das ganze Jahr verteilt ab. Effekte 

aufgrund von „saisonaler Abkalbung“ waren folglich in diesem Kontext nicht zu erwarten. 
 

Der deutliche Anstieg der Inhaltsstoffe im Spätherbst und das Erreichen der Maxima Ende 

des Kalenderjahres waren auffällig. Einflüsse aufgrund des Aufstallens nach Beendigung 

der Weidesaison in Verbindung mit einer veränderten Rationszusammensetzung konnten 

ausgeschlossen werden, da die Tiere der Untersuchungsbetriebe ganzjährig im Stall ge-

halten wurden. 

Von Dezember beziehungsweise Januar an sanken die Milchinhaltsstoffe wieder stetig bis 

zum Ende des Wirtschaftsjahres. Tendenziell ist die Milchleistung in der kühleren Jahres-

zeit höher als in den Sommermonaten. BRÜLISAUER (2002) kam bei seinen Untersu-

chungen zu ähnlichen Ergebnissen. Die „Sommer-Tiefs“ waren nicht in allen drei Auswer-

tungsjahren in denselben Monaten anzutreffen. 

Diese Ausprägungen waren im extrem heißen Sommer (August) von 2003 besonders auf-

fällig. In den Untersuchungsbetrieben wurden keine Temperaturmessungen vorgenom-

men, so dass Effekte der Temperatur auf die Milchleistung und Milchinhaltsstoffe nur an-

hand allgemeiner Wetteraufzeichnungen vorgenommen werden konnten (DT. WETTER-

DIENST 2009). Die ausgewerteten Daten bezogen sich auf Momentaufnahmen (ein mo-

natlicher Kontrolltermin), die von Betrieb zu Betrieb bis zu 30 Tage differierten, so dass 

vor allem kurzfristige klimatische Veränderungen (insbesondere Temperaturspitzen) nicht 

abgebildet werden konnten. 

Temperaturen im Bereich von 7° bis 17° C entsprechen der Neutraltemperatur von Hoch-

leistungskühen. Die Toleranz gegenüber niederen Temperaturen ist wesentlich höher als 

gegenüber höheren Temperaturen (BRANDES 2000, S. 132 – 138). Auch ist die Tempe-
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ratur immer in Zusammenhang mit der Luftfeuchtigkeit zu sehen. Die Hitze hat eine er-

höhte Stoffwechselaktivität zur Folge, da sich die Tiere über die Abgabe von Wasser 

(„Transpiration“) abkühlen müssen. 
 

Die tägliche Futteraufnahme kann bei hohen Temperaturen ebenfalls zurückgehen 

(HAYIRLI et al., 2002, S. 3.430 – 3.443). Je nach Fütterungssystem ist hier vor allem die 

Grundfutteraufnahme betroffen. Die vermindert aufgenommene Menge an strukturierter 

Rohfaser geht mit einer rückläufigen Essigsäureproduktion einher. Diese kann zu einer 

Absenkung des Milchfettgehaltes führen. Die an die reduzierte Futtermenge gekoppelte 

geringere Energieversorgung ist für den Rückgang der Milcheiweißgehalte verantwortlich 

(BARASH et al. 2001, S. 2.314 – 2.320). 

Ein Einfluss des Fütterungssystems (Weide- / Stallhaltung) kann ausgeschlossen werden. 

Die Untersuchungsbetriebe hielten ihre Kühe ganzjährig im Stall und fütterten auch in der 

Grünfutter-Periode Silagen. Die Grundfutterqualität und die Nährstoffkonzentration sind 

allerdings beträchtlichen Schwankungen unterworfen. Hier sind vor allem auch die häufig 

deutlichen Unterschiede zwischen den einzelnen Silagen und insbesondere zwischen den 

einzelnen Grassilageschnitten zu erwähnen. Werden diese im Rahmen der Rationszu-

sammensetzung nicht ausgeglichen, sind Auswirkungen auf die Milchleistung und Inhalts-

stoffe unausweichlich. 
 

Die Maxima der Milchinhaltsstoffe im Jahresverlauf von 4,40 % Fett und 3,76 % Eiweiß 

waren verglichen mit Auswertungen des LKV (2005. S. 12) deutlich überdurchschnittlich. 

Eine Erklärung hierfür ist neben dem überdurchschnittlichen Management sicherlich beim 

hohen Anteil an Fleckvieh-Kühen, die von Natur aus hohe Milchinhaltsstoffe, vor allem 

Milcheiweiß, aufweisen, zu finden (GRUPP 2001, S. 4 – 6). Die Milcheiweißgehalte der 

Untersuchungsbetriebe, die Fleckvieh-Kühe hielten, waren mit durchschnittlich 3,55 % um 

0,11 % höher als bei den Holstein-Betrieben (siehe Kapitel 4.1.3). 

5.4.2 Milchleistung und Milchinhaltsstoffe im Laktationsverlauf 

Bei den 83 Untersuchungsbetrieben ging die durchschnittliche Milchleistung je Kuh und 

Tag kontinuierlich von Laktationsbeginn mit über 32 kg ECM bis hin zum Laktationsende 

auf knapp 20 kg ECM zurück (Abbildung 64). Der Verlauf der einzelnen Kenngrößen der 

83 Untersuchungsbetriebe deckte sich mit dem aller Auswertungsbetriebe in den drei 

Wirtschaftsjahren. Die Milchkurve war in ihrem Verlauf nicht typisch (siehe Kapitel 5.3.3). 

Milchkurven sind in der Regel durch eine Anstiegs-, Plateau- und Abstiegsphase gekenn-

zeichnet (HUTH 1995, S.14 ff). Dadurch, dass nur ein monatlicher Mittelwert angegeben 

wurde, verschwammen die einzelnen Phasen. In Abbildung 64 werden die Milchinhalts-

stoffe im Verlauf der Laktation der Wirtschaftsjahre 2003/04 bis 2005/06 veranschaulicht. 

Die Kurven der beiden Milchinhaltsstoffe verlaufen parallel zueinander. 

Der durchschnittliche Milchfettgehalt lagt bei 4,23 % und der durchschnittliche Milchei-

weißgehalt bei 3,63 % und somit um 0,6 % beziehungsweise 0,13 % höher als im bayeri-

schen Landesdurchschnitt (LKV 2004, S. 21; LKV 2005, S. 16; LKV 2006, S. 16). 
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Abbildung 64: Durchschnittliche Milchleistung sowie Milchfett- und Milcheiweißgehalt der 

Kühe der Untersuchungsbetriebe im Laktationsverlauf der Wirtschaftsjahre 

2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 2004/05: n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 

Kühe) 

 

 

 
 

Quelle: eigene Berechnung 
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Sowohl bei den Untersuchungsbetrieben als auch bei den Auswertungen des LKV war bei 

jährlich steigender Milchleistung ein Rückgang der Milcheiweißgehalte zu verzeichnen. 

Hierbei machte sich die genetisch bedingte negative Korrelation zwischen Milchleistung 

und Milcheiweißgehalt bemerkbar (BRADE 2004). Das Niveau der Milchleistung der ana-

lysierten Betriebe war deutlich höher als im bayerischen Landesdurchschnitt. Dies wurde 

bereits in Kapitel 4.1.5 erörtert. 

Die Kühe reagierten damit auf laktationsbedingte stoffwechselphysiologische Einflüsse, 

vor allem auf das zu Laktationsbeginn vorherrschende Energiedefizit. Die Gemeinsamkei-

ten bezüglich der Ausprägung der Fett- und Eiweißgehalte waren auch bei der jahreszeit-

lichen Betrachtung wiederzufinden (siehe Kapitel 5.4.1). 

Die Charakteristika des Verlaufs waren beim Milchfettgehalt stärker als beim Milcheiweiß-

gehalt ausgeprägt. Die Kühe starteten mit durchschnittlich 4,35 % Fett und 3,34 % Eiweiß. 

Damit lag der Fettgehalt deutlich über dem Laktationsdurchschnitt von 4,16 % und der 

Eiweißgehalt unter dem Laktationsmittelwert von 3,53 %. Diese Werte deuten auf eine 

katabole Stoffwechselsituation und damit auf eine mögliche Ketose zu Laktationsbeginn 

hin. 

Aufgrund des Energiedefizits zu Beginn der Laktation als Folge eines im Vergleich zum 

Energieinput über das Futter höheren Energieoutputs über die Milch, ist die Kuh gezwun-

gen Körperreserven zur Energiegewinnung zu mobilisieren. Sie befindet sich dann in ei-

ner katabolen Stoffwechsellage, die das Risiko einer Ketose beinhaltet. Die Ausprägung 

der Ketose hängt vorrangig vom Ausmaß des Energiedefizits ab (WIEDENMANN 1999, 

S. 285 f; FLACHOWSKY et al. 2002 a, S.27 - 47). Ein Teil des eingeschmolzenen Körper-

fettes wird über das Blut den Alveolarzellen der Milchdrüse zugeführt und als Milchfett 

wieder ausgeschieden. Dies erklärt den erhöhten Milchfettgehalt bei ketogener Stoff-

wechsellage. Nach DOURAKAS (2008, S. 81 – 86) stammen zu Beginn der Laktation bis 

zu 40 % des Milchfettes aus Körperfett. Die Streuung der Milchfettgehalte in den ersten 

drei Laktationswochen ist besonders hoch. In diese Phase fällt auch der Übergang vom 

„Kolostralcharakter“ zur reifen Milch (HUTH 1995, S. 57). 

Der um etwa 0,2 % unter dem Jahresdurchschnitt liegende Milcheiweißgehalt der Unter-

suchungsbetriebe war ein Indikator für ein zu Laktationsbeginn vorherrschendes Energie-

defizit. Diese Zahlen bestätigen die Ergebnisse der Auswertungen von RICHARDT (2003, 

S. 3 – 14). Beide Inhaltsstoffe gingen vom ersten zum zweiten Laktationsmonat deutlich 

zurück. Der Fettgehalt stieg bereits im dritten Laktationsmonat wieder an, beim Eiweißge-

halt lag der Wendepunkt erst im vierten Laktationsmonat (siehe Abbildung 64). DE VRIES 

u. VEERKAMP (2000, S. 62 - 69) haben vergleichbare Beobachtungen gemacht. Die täg-

liche Milchmenge gab ebenfalls nach, so dass ein „Verdünnungseffekt“ der Inhaltsstoffe 

nur bedingt vorlag (HUTH 1995, S. 53 – 60). Stattdessen trat ab Laktationsmitte ein 

„Aufkonzentrierungseffekt“ auf.  

In Abbildung 65 wird der Verlauf der relativen sowie der absoluten Milchinhaltsstoffe 

exemplarisch am Wirtschaftsjahr 2003/04 vergleichend dargestellt. Anhangsübersicht 8 

sind die entsprechenden Ergebnisse der anderen beiden Wirtschaftsjahre zu entnehmen. 
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Die absoluten Milchinhaltsstoffe (in kg je Tier u. Tag) ergeben sich als Produkt aus den 

relativen Milchinhaltstoffen (in %) multipliziert mit der mittleren Tagesmilchmenge (in kg 

ECM je Tier u. Tag). Die absoluten Milchinhaltstoffe gingen im Laktationsverlauf nur be-

dingt zurück, was bei abnehmender Milchleistung auf einen „Aufkonzentrierungsprozess“ 

hindeutet.  

Abbildung 65: Durchschnittliche Milchleistung und absolute sowie relative Milchfett- und 

Milcheiweißgehalte der Kühe der Untersuchungsbetriebe im Laktationsver-

lauf des Wirtschaftsjahres 2003/04 (n = 3.441) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Dieser sogenannte „Aufkonzentrierungsprozess“ konnte mit Hilfe der multiplen Regressi-

onsrechnung nachgewiesen werden, was aus Übersicht 50 hervorgeht. Die Beta-
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sich die Stoffwechsellage und die Milchinhaltsstoffe nahmen im weiteren Laktationsverlauf 

gleichbleibend zu. 

Übersicht 50: Beta-Regressionskoeffizienten bezüglich des absoluten Milchfettgehaltes der 

Kühe der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 

2004/05: n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 Kühe; p < 0,01) 

 

unabhängige  

Variablen 

Beta-Regressionskoeffizienten für die abhängige Variable  

absoluter Milchfettgehalt 

2003/04 (R²=0,95) 2004/05 (R²=0,97) 2005/06 (R²=0,97) 

Milchleistung in kg 

ECM je Kuh u. Tag 

0,88 0,87 0,87 

Milchfettgehalt        

(relativ) in % 

0,45 0,48 0,49 

Quelle: eigene Berechnung 

Der enorme Zuwachs der Milchinhaltsstoffe vor allem ab dem achten Laktationsmonat bei 

stetig abnehmender Milchmenge konnte als Hinweis auf eine Nährstoffüberversorgung 

angesehen werden (STEINWIDDER u. WURM 2005, S. 176). Der Milcheiweißgehalt von 

über 3,8 % bei über 4,3 % Fett war hierfür ein deutliches Indiz. 

STEINHÖFEL et al. (2007, S. 178) stellen in ihren Untersuchungen in 10 Milchviehherden 

fest, dass ab dem sechsten Laktationsmonat bis zu 77 % der Kühe eine ausgeglichene 

Energiebilanz aufwiesen und im zehnten Laktationsmonat bis zu 66 % der Kühe energe-

tisch überversorgt waren. 
 

In Kapitel 5.4.3 wird auf das Verhältnis der beiden Milchparameter anhand des Fett-

Eiweiß-Quotienten (FEQ) und etwaiger Schlussfolgerungen gesondert eingegangen. 

5.4.3 Fett-Eiweiß-Quotient 

Abbildung 66 veranschaulicht den Verlauf des durchschnittlichen Fett-Eiweiß-Quotienten 

während der Laktation am Beispiel der 83 Untersuchungsbetriebe im Wirtschaftsjahr 

2003/04 und gibt Auskunft über den Anteil an Kühen mit einem FEQ kleiner 1,1 bezie-

hungsweise größer 1,5. Diese Bereiche gelten als kritisch und geben Hinweise auf erhöh-

te Risiken für das Auftreten von klinischen und subklinischen Ketosen beziehungsweise 

Azidosen (SPOHR u. WIESNER 1991, S. 231 – 235; SEGGEWIß, 2004, S. 35; LfL 

2007 g, S. 48). 
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Abbildung 66: Milchleistung, Fett-Eiweiß-Quotient (FEQ) und Anteile der Kühe mit einem 

Fett-Eiweiß-Quotienten kleiner 1,1 sowie größer 1,5 der Untersuchungsbe-

triebe im Laktationsverlauf 2003/04 (n = 3.441 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

DE KRUIF et al. (1998, S. 151 f) empfehlen einen FEQ von 1,2, wobei ein Schwankungs-

bereich zwischen 1,0 und 1,4 tolerierbar ist. Eine Azidose-Gefährdung sehen DOURAKAS 

(2008, S. 81 - 86) sowie DE KRUIF et al. (1998, S. 152) ab einem FEQ kleiner 1,0. 

RICHARDT (2003, S. 9 f) sowie der bayerische Landeskontrollverband (LKV 2007 g, 

S. 48) geben einen Referenzbereich von 1,0 bis 1,5 an. 
 

Der Verlauf des FEQ der Untersuchungsbetriebe in 2003/04 deckte sich mit den Resulta-

ten der übrigen beiden Wirtschaftsjahre (siehe Anhangsübersicht 8). 

Mit einem durchschnittlichen FEQ von 1,17 lag dieser zwar außerhalb der beiden kriti-
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Herde im Laktationsverlauf war nahezu konstant und hat wenig Aussagekraft. Eine Ver-

besserung der Aussagekraft erfordert die Betrachtung der einzelnen Kühe beziehungs-

weise deren Anteil in den entsprechenden Kategorien. Deshalb wurden die Anteile der 

Kühe in den beiden kritischen Bereichen (FEQ < 1,1 sowie FEQ > 1,5) errechnet und 

ausgewiesen. 

Zu Laktationsbeginn waren die Anteile beider Gruppen mit etwa 20 % nahezu gleich. Da-
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Stoffwechsellage. Der Anteil Kühe mit einem FEQ größer 1,5 ging in den ersten Laktati-

onsmonaten stark zurück und stagnierte ab dem fünften Monat bei etwa 1,7 %. Bereits im 

dritten Laktationsmonat hat der Großteil der Kühe, die gefährdet waren, an einer Ketose 
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Der Anteil Kühe mit einem FEQ kleiner 1,1 stieg bis zum fünften Laktationsmonat auf über 

40 % und stagnierte ab dem zehnten Laktationsmonat bei beinahe 35 % (siehe Abbildung 

66). 
 

Der Laktationsbeginn ist meist gekennzeichnet durch eine negative Energiebilanz und 

einer starken Stoffwechselbelastung (BREVES 2007, S. 52 - 58). Die Verfettung altmel-

kender Tiere und eine nicht an den Bedarf angepasste Nährstoffversorgung der Trocken-

steher sind wesentlich für das Auftreten von Ketosen zu Laktationsbeginn verantwortlich 

(SPANN 2000, S. 199 – 203). 

Bei hohen Milchleistungen zu Beginn der Laktation führen ein begrenztes Aufnahmever-

mögen von Grundfutter und hohe Kraftfuttergaben zu einer Azidose-Gefährdung. Niedere 

Fettgehalte (unter 3,5 %) sind die Folge einer Verschiebung des Verhältnisses zwischen 

Essig- und Propionsäure im Pansen, meist bedingt durch einen Mangel an Rohfaser be-

ziehungsweise einen Überhang an leichtlöslichen Kohlehydraten in der Ration (De KRUIF 

et al. 1998, S. 146 – 148). Hohe Kraftfuttergaben schränken die Grundfutteraufnahme und 

damit die Versorgung mit strukturierter Rohfaser ein beziehungsweise „verdünnen“ den 

Gehalt an strukturierter Rohfaser in der Ration (LOTTHAMMER u. WITTKOWSKI 1994, 

S. 41 f). Ein Überangebot an Kraftfutter scheint für den steigenden Anteil Kühe in dieser 

Gruppe über die Laktationsmitte hinaus verantwortlich zu sein. Auch wenn die Rationen 

der einzelnen Betriebe nicht im Detail bekannt waren, kann davon ausgegangen werden, 

dass in der Regel spätestens ab der Laktationsmitte aufgrund des angestiegenen Futter-

aufnahmevermögens und der herkömmlich in der Praxis eingesetzten Grundfutterkompo-

nenten ein direkter Rohfasermangel unwahrscheinlich ist. 

Die betriebswirtschaftlichen Auswertungen der Untersuchungsbetriebe (siehe Kapi-

tel 4.3.1) legen den Schluss nahe, dass ein Überangebot an Kraftfutter beziehungsweise 

eine nicht leistungsbezogene Kraftfutterzuteilung direkt über das Übermaß an leichtlösli-

chen Kohlehydraten sowie indirekt über die Grundfutterverdrängung für dieses Ungleich-

gewicht zwischen Grund- und Kraftfutter verantwortlich war (FAVERDIN et al. 1991, 

S. 137 – 156; DE KRUIF et al. 1998, S. 220 f; OWENS et al. 1998, 275 - 286). 

Die verhältnismäßig niedrigen Grundfutterleistungen von durchschnittlich 2.300 kg ECM, 

bei einer Milchleistung von 7.900 kg ECM, der Kühe der Untersuchungsbetriebe deuten 

auf eine Überversorgung mit Kraftfutter hin (siehe Kapitel 4.3.2). Somit waren neben zu-

sätzlicher Kosten aufgrund überhöhter Kraftfuttergaben auch erhöhte Risiken für Beein-

trächtigungen der Tiergesundheit zu verzeichnen, die sich wiederum negativ auf die Wirt-

schaftlichkeit der Milchproduktion auswirken können (FLACHOWSKY et al. 2002 b, S. 85 

– 103). 
 

Welchen Einfluss die beiden Milchinhaltsstoffe auf den Fett-Eiweiß-Quotienten ausübten 

beziehungsweise wie die Varianz des FEQ durch den Milchfett- sowie Milcheiweißgehalt 

erklärt werden kann, wird in Übersicht 51 exemplarisch für die 83 Untersuchungsbetriebe 

in 2003/04 dargestellt. Es wurden Tiere untersucht, die einen FEQ kleiner 1,1 beziehungs-

weise größer 1,5 aufwiesen. Bei der Durchführung der Regression wurde die „stufenwei-
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se“ Prozedur angewandt, das heißt, die beiden Parameter mussten nicht zwangsläufig 

beide gleichzeitig in das Modell aufgenommen werden (BÜHL u. ZÖFEL 2005, S. 344). 

Es bestand ein signifikanter Einfluss des Milchfettgehaltes auf den Fett-Eiweiß-

Quotienten. Die Varianz des FEQ kleiner 1,1 konnte zu 48,1 % über die Fettprozente er-

klärt werden. 27,8 % der Varianz des FEQ größer 1,5 fanden ebenfalls ihre Erklärung an-

hand der Fettgehalte. Vom Eiweißgehalt ging kein signifikanter Einfluss auf den Fett-

Eiweiß-Quotienten aus (R² =0,062). 

Übersicht 51: Erklärung der Varianz der Fett-Eiweiß-Quotienten (FEQ) anhand der durch-

schnittlichen Milchfett- und Milcheiweißgehalte der Kühe der Untersu-

chungsbetriebe 2003/04 (n = 3.441 Kühe) 

FEQ < 1,1 > 1,5 

Milch-Fett-Gehalt (%)  

Milch-Eiweiß-Gehalt (%) 

3,64 (+ 0,85) 

3,71 (+ 0,38) 

5,56 (+ 0,98) 

3,29 (+ 0,52) 

Aufgenommener Parame-

ter* 

Fett-% 

R² = 0,481, p < 0,01 

Fett-% 

R² = 0,278, p < 0,01 

*lineare Regression, „stufenweise“ Aufnahme (stepwise Methode) der Variablen 

Quelle: eigene Berechnung 

Es kann davon ausgegangen werden, dass eine unzureichende Versorgung mit struktu-

rierter Rohfaser für die mögliche Azidose-Gefährdung verantwortlich war. Ein Mangel an 

strukturierter Rohfaser kann absolut aber auch relativ, in Folge einer übermäßigen Ver-

sorgung mit Kraftfutter, zu einer Pansenübersäuerung führen. SEGGEWIß (2004, 

S. 146 ff) bestätigte in ihren Auswertungen den engen Zusammenhang zwischen der 

Strukturversorgung, dem Milchfettgehalt und dem Fett-Eiweißquotienten. 
 

Die jahreszeitlichen Einflüsse auf die Stoffwechselsituation der Tiere und damit auf die 

Milchinhaltsstoffe waren relativ gering. Allerdings wurden die Ergebnisse nicht um laktati-

onsbedingte Einflüsse korrigiert, so dass der mittlere FEQ der Kühe der Untersuchungs-

betriebe 2003/04 von 1,17 nur minimal im Jahresverlauf variierte. Abbildung 67 zeigt, 

dass der Anteil Kühe, die möglicherweise eine Azidose aufwiesen, deutlich höher war, als 

die Gruppe, bei der eine Ketose vermutet werden konnte (Ergebnisse der übrigen beiden 

Wirtschaftsjahre siehe Anhangsübersicht 7). Gleichzeitig waren die Schwankungen bei 

dem Anteil der Tiere, mit einem FEQ < 1,1, deutlich größer. Vor allem in den heißen 

Sommermonaten stieg dieser Anteil deutlich an. Dies wies auf einen Mangel an struktur-

wirksamer Rohfaser in Verbindung mit einer Verzehrsdepression beziehungsweise ein 

Missverhältnis zwischen der Kraftfutter- und der Strukturversorgung hin (SPIEKERS u. 

POTTHAST 2004, S. 304 – 311). 
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Für den über das ganze Jahr auftretenden hohen Anteil an Tieren, in den beiden auf ein 

erhöhtes Risiko für Stoffwechselstörungen hinweisenden Gruppen, war die allgemein auf-

tretende energetische Überversorgung mitverantwortlich (siehe Kapitel 4.3.1). 

Abbildung 67: Anteile der Kühe mit einem Fett-Eiweiß-Quotient kleiner (FEQ) 1,1 sowie 

größer 1,5 der Untersuchungsbetriebe im Jahresverlauf 2003/04 

(n = 3.441 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

5.4.4 Milchharnstoffgehalt 

Die Kühe der Untersuchungsbetriebe wiesen im Mittel einen Milchharnstoffgehalt von 

286 ppm bei einer Standardabweichung von 73 auf. Der Harnstoffgehalt stieg im Laktati-

onsverlauf bis zum fünften Laktationsmonat an, stagnierte und fiel dann wieder leicht ab. 

Abbildung 68 zeigt anhand der 83 Untersuchungsbetriebe im Wirtschaftsjahr 2003/04, 

dass die Kühe mit einem Harnstoffgehalt von 258 ppm starteten, der bis auf durchschnitt-

lich 296 ppm zunahm und danach bis auf 286 ppm wieder zurückging. 

Multipliziert man den Milchharnstoffgehalt (in ppm) mit der Tagesmilchmenge, so erhält 

man den absoluten Milchharnstoffgehalt. Dieser stieg bis zum dritten Laktationsmonat an 

und nahm danach bedingt durch den Rückgang der Milchleistung kontinuierlich ab. 

Milchleistung und Milchharnstoffgehalt in den anderen Wirtschaftsjahren unterschieden 

sich nicht vom dargestellten Verlauf in Abhängigkeit vom Laktationsmonat und von der 

Jahreszeit (siehe Anhangsübersicht 7 f).  
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Abbildung 68: Milchleistung und Milchharnstoffgehalt der Kühe der Untersuchungs-

betriebe im Laktationsverlauf sowie im Verlauf des Wirtschaftsjahres 

2003/04 (n = 3.441 Kühe) 

 
 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Als Optimum für den Milchharnstoffgehalt gilt der Bereich zwischen 150 und 300 ppm 

(RICHARDT 2003, S. 10 f; LfL 2007 g, S. 48). SPIEKERS u. POTTHAST (2004, S. 257 – 

264) empfehlen bei ganzjähriger Silagefütterung (Stallhaltung) einen Milchharnstoffgehalt 

von 150 bis 250 ppm. Gehalte unter 150 ppm deuten auf eine herabgesetzte Verfügbar-

keit von Stickstoff im Pansen hin und Werte über 250 ppm auf eine Stickstoffüberversor-

gung. Der durchschnittliche Milchharnstoffgehalt lag im oberen Bereich beziehungsweise 

verlief oberhalb dieser Empfehlungen. Damit lieferten die Ergebnisse einen Hinweis, dass 

bei einem Teil der Tiere eine Überversorgung an Protein beziehungsweise an            
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NPN-Verbindungen vorlag. Neben dem Überangebot an Protein kann auch ein Ungleich-

gewicht zwischen der Energie- und Proteinversorgung zu solchen erhöhten Harnstoffge-

halten führen (KIRCHGEßNER 1986, S. 192 – 197; SCHOLZ 1995, S. 32 – 35). Deshalb 

wird im folgenden Kapitel (Kapitel 5.4.5) explizit auf die synchronisierte Nährstoffversor-

gung anhand des Kontrollschemas auf Basis des Milchharnstoff- und Milcheiweißgehaltes 

(9-Felder-Tafel) eingegangen. 
 

Verglichen mit Veröffentlichungen des LKV_BW (2006, S. 61) fielen die Milchharnstoff-

werte der Untersuchungsbetriebe überdurchschnittlich hoch aus. Die vom LKV Baden-

Württemberg geprüften Tiere hatten einen mittleren Milchharnstoffgehalt von 226 ppm.  
 

GODDEN et al. (2001 a, S. 107 - 114) konnten statistische Unterschiede zwischen einzel-

nen Laktationsabschnitten feststellen. Die Gehalte waren in den ersten 60 Tagen post 

partum am geringsten, stiegen bis zum 150. Laktationstag stetig an und gingen dann wie-

der zurück. Dies deckt sich weitgehend mit den vorliegenden Ergebnissen, die in Abbil-

dung 68 veranschaulicht sind. RICHARDT et al. (2002, S. 151 – 157) konnten Ähnliches 

feststellen und hoben hervor, dass bei der Beurteilung der Milchharnstoffgehalte auch 

immer die jeweilige Milchleistung und der Milcheiweißgehalt mitberücksichtigt werden soll-

te. Dies bestätigten die Auswertungen von SCHEPERS und MEIJER (1998, S. 579 - 584) 

nicht. 
 

Der Verlauf der durchschnittlichen Milchharnstoffgehalte in 2005/06 war ähnlich zu dem in 

2003/04 (Abbildung 68). Die Werte verliefen auf einem leicht niedrigeren Niveau. Im Wirt-

schaftsjahr 2004/05 lag der durchschnittliche Milchharnstoffgehalt im Juli 2004 mit 

298 ppm am höchsten und ging bis zum Juni 2005 bis auf 248 ppm kontinuierlich zurück. 

(siehe Anhangsübersicht 7). 

KAUFMANN (1982, S. 6 – 9) stellte ähnliche Schwankungen fest und wies auf den Wei-

deaustrieb im Frühjahr beziehungsweise die Grünfutterperiode als Variationsursache hin. 

Hinzu kommen der mögliche Einfluss saisonaler Abkalbungen sowie regionale Unter-

schiede. Aufgrund der vorherrschenden ganzjährigen Stallhaltung und der Silagefütterung 

in den Untersuchungsbetrieben konnten diese Einflussfaktoren ausgeschlossen werden. 

Einflüsse saisonaler Abkalbungen waren nicht relevant, da die Kalbungen der Kühe der 

Untersuchungsbetriebe relativ gleichmäßig übers Jahr verteilt waren. 

Über die Nährstoffgehalte der eingesetzten Grundfuttermittel lagen keine detaillierten In-

formationen vor. Allerdings sollten die Unterschiede in den Nährstoffgehalten zwischen 

den einzelnen Silagen und insbesondere zwischen den einzelnen Grassilageschnitten 

nicht unterschätzt werden. 

Die Schwankungen der Harnstoffwerte zwischen den einzelnen Monaten waren wesent-

lich größer als die der Milchleistung. Auffällig war der deutliche Anstieg um 28 ppm zwi-

schen Juli und August 2003. Dieses Phänomen trat auch bei der Zellzahl auf und war ge-

genläufig zur Milchleistung. Möglicherweise führten die hohen Temperaturen im August 

2003 zu einer Verzehrsdepression, die sich wahrscheinlich stärker auf die Energie- als auf 



Auswertung von Kennzahlen der Tiergesundheit 188 

 

die Eiweißversorgung auswirkte. Als Folge musste überschüssiges Protein (Stickstoff) 

verstärkt in Form von Harnstoff ausgeschieden werden. Der Rückgang der Milchmenge 

im selben Zeitraum stützte diese Vermutung. Wobei nicht grundsätzlich eine gegenläufige 

Beziehung zwischen der Milchmenge und dem Milchharnstoffgehalt vorlag. 
 

CARLSON et al. (1995, S. 245 - 254) konnten bei zunehmender Milchleistung einen An-

stieg des Milchharnstoffgehaltes feststellen. Über die Proteinversorgung beziehungsweise 

einer gezielten Überversorgung an Protein kann bis zu einem gewissen Grad die Milch-

produktion gesteigert werden. Dies gilt vor allem für den Bereich einer knapp bedarfsge-

rechten Versorgung (DLR 2004, S. 1 - 5). Im Falle der untersuchten Kühe, konnte fast 

durchgängig von einer sehr guten Versorgung bis zu einer Überversorgung beziehungs-

weise von einem Luxuskonsum an Energie und Protein ausgegangen werden (siehe Kapi-

tel 5.4.5). GUSTAFSSON u. PALMQUIST (1993, S. 475 – 484) bestätigten den engen 

Zusammenhang der Milchharnstoffgehalte und der über das Futter aufgenommenen 

Nährstoffe. 

Berücksichtig werden sollte, dass sich im Rahmen der Mittelwertbildung die diversen Ein-

flussfaktoren sowohl innerhalb der Herde als auch zwischen den Betrieben in einem ge-

wissen Maße nivellierten, was die Aussagefähigkeit teilweise einschränkt. 
 

RICHARDT et al. (2002, S. 151 – 157) kritisierten die alternierende Prüfmethode, bei der 

nur einmal am Prüftag eine Probe gezogen wird. Hierbei werden tageszeitliche Schwan-

kungen aufgrund fester Fütterungszeiten weder kompensiert noch findet eine rechneri-

sche Korrektur statt, was zu einer Verfälschung der Harnstoffwerte führen kann.  

Zusätzlich weist RICHARDT (2003, S. 10) auf eine signifikant negative Beziehung zwi-

schen dem Milchharnstoffgehalt und der Zellzahl hin. Dies konnte beim vorliegenden Da-

tenbestand auch bei der Einzeltierbetrachtung nicht bestätigt werden. GUTJAHR et al. 

(1997, S. 573 – 580) konnten in der Milch aus erkrankten Eutervierteln niedrigere Harn-

stoffwerte als in der Milch der gesunden Viertel der entsprechenden Tiere nachweisen. 

5.4.5 Kontrollschema auf Basis Milcheiweiß- und Milchharnstoffgehalt (9-Felder-

Tafel) 

Nachfolgend werden die Ergebnisse der Anwendung der 9-Felder-Tafel (SPOHR u. 

WIESNER 1991, S. 231 – 236), eines gängigen Kontrollschemas auf der Basis des Milch-

eiweißgehaltes und des Milchharnstoffgehaltes vorgestellt (siehe Kapitel 5.2). 

In Abbildung 69 ist die Zugehörigkeit der Kühe zu den einzelnen Kategorien getrennt nach 

einem Milcheiweißgehalt größer 3,8 % beziehungsweise kleiner 3,2 % dargestellt.  

Die Ausprägungen der Ergebnisse der 83 Untersuchungsbetriebe des Wirtschaftsjahres 

2005/06 stehen hierbei exemplarisch auch für die anderen beiden Jahrgänge (siehe 

Anhangsübersicht 9). 
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Abbildung 69: Milchleistung und Anteile der Kühe in den einzelnen Kategorien der             

9-Felder-Tafel im Laktationsverlauf 2005/06 (n = 3.888 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Anzahl der Kühe, die einen Harnstoffgehalt unter 150 ppm aufwiesen, war sowohl bei 

den Untersuchungsbetrieben als auch bei allen Auswertungsbetrieben sehr gering. Die 

Gruppe von Kühen, die einen Proteinmangel bei gleichzeitiger Energieunterversorgung 

anzeigten, erreichte den höchsten Anteil zu Laktationsbeginn mit 3,3 %. Der Anteil Kühe, 

bei welchem ein Proteinmangel bei gleichzeitigem Energieüberschuss auftrat, erreichte 

maximal 3,1 % ab dem elften Laktationsmonat. Eine knappe Proteinversorgung bezie-

hungsweise ein entsprechender Mangel war bei den Untersuchungsbetrieben nur selten 

vorzufinden. 

0

10

20

30

40

50

60

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Laktationsmonat

k
g

 E
C

M
/K

u
h

/d
; 

%
   

ECM 

Anteil Kühe
> 3,8% Eiweiss 

Anteil Kühe
> 3,8% Eiweiss
+ HS > 300 ppm 

Anteil Kühe
> 3,8% Eiweiss
+ HS < 150 ppm 

0

10

20

30

40

50

60

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Laktationsmonat

k
g

 E
C

M
/K

u
h

/T
a

g
; 

%
   

 

ECM 

Anteil Kühe
< 3,2% Eiweiss 

Anteil Kühe
< 3,2% Eiweiss
+ HS > 300 ppm 

Anteil Kühe
< 3,2 % Eiweiss
 + HS < 150 ppm 

Anteil Kühe im
Optimum



Auswertung von Kennzahlen der Tiergesundheit 190 

 

46,2 % der Tiere fielen zu Laktationsbeginn durch einen geringen beziehungsweise er-

höhten Eiweißgehalt auf. Die Kühe, für die aufgrund ihres Milcheiweißgehaltes unter 

3,2 % der Verdacht eines Energiedefizits bestand, überwogen mit 38,2 % eindeutig. Ana-

log zu den Überlegungen zum FEQ (siehe Kapitel 5.4.3) war zu erkennen, dass der Kur-

venverlauf der Kühe mit einem Eiweißgehalt kleiner 3,2 % dem typischen Verlauf der 

Energieversorgung einer Kuh im Laktationsverlauf entsprach. Der höchste Anteil Kühe 

dieser Gruppe war im zweiten Laktationsmonat mit 52,5 % zu verzeichnen. Wie schon in 

den vorherigen Kapiteln erwähnt, ist zu erwarten, dass zum Zeitpunkt der höchsten 

Durchschnittsleistung sich die meisten Kühe in einer Energiemangelsituation befinden. 

Dies war hier nicht der Fall, da die maximale Milchleistung bereits im ersten Laktations-

monat erreicht wurde. Bedacht werden muss allerdings, dass die Probenahme punktuell 

erfolgte und damit automatisch eine Nivellierung einherging und der Zeitpunkt der höchs-

ten Milchleistung nicht exakt erfasst werden konnte. Bedingt durch die Kolostralphase war 

möglicherweise der Eiweißgehalt im ersten Laktationsmonat erhöht, wodurch nicht alle 

Kühe mit einem Energiedefizit identifiziert werden konnten. Bemerkenswert ist, dass im 

zweiten Laktationsmonat fast die Hälfte aller Kühe ein Defizit in der Energieversorgung 

erkennen ließen. Dieses wurde im weiteren Laktationsverlauf überwunden. Im vierten 

Laktationsmonat trat noch bei 16,0 % der Kühe ein Eiweißgehalt unter 3,2 % auf und im 

sechsten Laktationsmonat waren es weniger als 6,0 % und erst ab dem neunten Laktati-

onsmonat wurde die 1 %-Marke erreicht. 
 

Niedrige Eiweißgehalte als Indiz für eine Energiemangelversorgung treten überwiegend 

zu Laktationsbeginn auf (RICHARDT 2003, S. 3 – 14). Durch eine erhöhte Futteraufnah-

me sowie über eine Anhebung der Energiekonzentration kann der Anteil Kühe in dieser 

Kategorie verringert werden. Das Phänomen des Energiedefizits ist allerdings aufgrund 

begrenzter Futteraufnahme und maximaler Leistung durch die Zucht vorprogrammiert 

(BREVES 2007, S.52 – 58). Der steile Abstieg der Kurve nach dem zweiten Laktations-

monat zeigt, dass mit zunehmendem Futteraufnahmevermögen und leicht rückläufiger 

Milchleistung der Großteil der Kühe diesen kritischen Bereich wieder verließ. Kühe mit 

einem Milcheiweißgehalt unter 3,2 % und einem Harnstoffgehalt über 300 ppm fehlte es 

an der synchronisierten Versorgung von Energie und Eiweiß im Pansen (FAHR u. VON 

LENGERKEN 2003, S. 298 – 300). Hier muss kein absoluter Proteinüberschuss vorlie-

gen. Dieser entsteht möglicherweise aufgrund eines Energiemangels, der vorrangig zu 

Laktationsbeginn anzutreffen ist. 
 

Genau umgekehrt verlief die Kurve derjenigen Kühe, deren Eiweißgehalt größer 3,8 % 

betrug. 7,9 % der Kühe starteten mit einem Milcheiweißgehalt, der auf einen Energieüber-

schuss hinwies. Dieser Anteil ging im zweiten Laktationsmonat nahezu vollständig zurück 

und nahm dann kontinuierlich auf nahezu 60 % ab dem zehnten Laktationsmonat zu. 

Durchschnittlich 29,6 % aller Kühe waren energetisch überversorgt und ab dem 240. Lak-

tationstag waren es bereits über 50 %. 
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Es kann davon ausgegangen werden, dass diese Kühe ihr Kraftfutter nicht leistungsbezo-

gen erhielten. Eine geringe Kraftfuttereffizienz und (kraftfutterbereinigte) Grundfutterleis-

tung waren die Folge (siehe Kapitel 4.3.2). Eine solche Überversorgung wirkt sich negativ 

auf die Tiergesundheit aus. Der übermäßige Kraftfutterkonsum belastet den Stoffwechsel 

unnötig. Hinzu kommt ein verstärkter Ansatz der Tiere, was häufig zu einer Ketose mit 

einhergehender Leberschädigung in der Folgelaktation führt (LOTTHAMMER 1981, 

S. 541 - 551). Nach DE KRUIF et al. (1998, S. 220 f) können überhöhte Kraftfuttereinzel-

gaben beziehungsweise ein Missverhältnis zwischen Grund- und Kraftfutter ebenfalls zu 

einer Pansenübersäuerung führen. Es ist davon auszugehen, dass ein relevanter Teil der 

Kühe der Untersuchungsbetriebe zu Laktationsbeginn unter einer subklinischen Azidose 

litt. 

Die Energie, die nicht zur Milchbildung benötigt wird, verwendet der Organismus für den 

Ansatz. Als Folge dieser Fetteinlagerungen können Schwergeburten provoziert und Keto-

sen in der Folgelaktation begünstigt werden (FÜRLL 2000, S. 193 – 197). Neben der im-

mensen Stoffwechselbelastung und dem Milchverlust werden diese Erscheinungen in der 

Regel auch von Beeinträchtigungen des Fruchtbarkeitsgeschehens begleitet (BOSTEDT 

2003, S. 269 - 275). 

Von den Kühen, die energetisch überversorgt waren, konnte im Laktationsverlauf bei bis 

zu 16,3 % auch eine Proteinüberversorgung und bei bis zu 3,1 % eine Proteinunterver-

sorgung festgestellt werden. Eine Proteinunterversorgung traf somit nur bei sehr wenigen 

Tieren zu. Die Proteinüberversorgung kann als „Luxuskonsum“ aufgrund falscher Rati-

onszusammenstellung und/oder nicht bedarfsgerechter Versorgung mit Protein und/oder 

Energie gewertet werden (siehe Kapitel 4.3.1). 

Die einzelnen Kühe einer Herde zu jedem beliebigen Zeitpunkt im Laktationsverlauf be-

darfsgerecht zu versorgen, ist sehr schwierig, zumal in der Regel nur wenige Tiere den-

selben Laktationsstatus zur selben Zeit aufweisen. Die Einteilung des Kuhbestandes in 

Leistungsgruppen beziehungsweise die Kombination aus einer aufgewerteten Grundration 

mit einer Verabreichung des Leistungskraftfutters über einen Kraftfutterautomaten stellen 

eine Möglichkeit dar, die bedarfsgerechte Versorgung der Milchkühe sicherzustellen. 

Aus Abbildung 69 ist ersichtlich, dass eine Überversorgung an Protein wesentlich seltener 

vorkam als eine Überversorgung an Energie. Bei etwa 8 % der Tiere konnte im Mittel eine 

Proteinüberversorgung festgestellt werden. Der relativ hohe durchschnittliche Milchharn-

stoffgehalt deutet ebenfalls darauf hin, dass ein nicht unerheblicher Anteil der Kühe einer 

Proteinüberversorgung ausgesetzt war (siehe Kapitel 5.4.4). Als Erklärung kann die Tat-

sache angesehen werden, dass die untersuchten Futterbaubetriebe überwiegend selbst-

erzeugtes Getreide als Energiekraftfutter einsetzten, aber die Eiweißkraftfuttermittel zu-

kauften (HOFMANN 2007). Zukaufsfutter werden aufgrund ihres Preises meist gezielter 

eingesetzt als selbsterzeugte Produktionsmittel, für die kein direkter Zahlungsstrom fließt. 

Die Beobachtung dieses Sachverhaltes wurde auch von Seiten der Beratung bestätigt 

(HOFMANN 2007). 
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Der Zielbereich, „Optimum“ genannt, das heißt ein Milcheiweißgehalt zwischen 3,2 und 

3,8 % bei einem Milchharnstoffgehalt zwischen 150 und 300 ppm, wird im Mittel des Lak-

tationsverlaufes nur von 38,6 % der Kühe erreicht. Im zweiten Laktationsmonat wuchs der 

Anteil der Kühe, die sich bezüglich des Milcheiweißgehaltes im Optimum befanden auf 

über die Hälfte an (Abbildung 69). Gerade in den ersten Laktationsmonaten, in denen die 

Tiere sich in einer defizitären Versorgungslage befinden, lagen die Werte der meisten Tie-

re im Optimum. Der Anteil Kühe im optimalen Bereich geht bereits im fünften Laktations-

monat auf unter 10 % zurück und lag im zehnten Laktationsmonat bei nur noch 1,3 %. Es 

liegt der Schluss nahe, dass der überwiegende Teil der Tiere sich aufgrund von Manage-

mentfehlern, das heißt als Folge einer nicht am Bedarf ausgerichteten Fütterung und ins-

besondere einer nicht leistungsbezogenen Kraftfutterzuteilung, außerhalb des Optimums 

befand. 

Zwischenfazit 

Bei der Betrachtung der tiergesundheitlichen Situation auf den Milchviehbetrieben stan-

den die Milchzellzahl und die Milchinhaltsstoffe sowie deren Verhältnis zueinander im 

Vordergrund. Als Datenbasis dienten die Kühe der 83 Untersuchungsbetriebe sowie aller 

Auswertungsbetriebe in 2003/04 bis 2005/06. Bei der Beurteilung der Milchzellzahlen be-

darf es einer differenzierten Betrachtung zwischen den Prozessebenen Viertelgemelk, 

Tagesgemelk und Tankmilch sowie den Mittelwerten auf Betriebsebene. Zusätzlich wurde 

hinsichtlich dem relativen und dem absoluten Milchzellgehalt unterschieden. Aufgrund der 

Datenlage war eine Beurteilung der Milchzellzahl auf Viertelgemelkebene, wie es der 

Sachverständigenausschuss der DVG (2002, S. 3 – 7) vorsieht, nicht möglich. 

Die Milchzellzahlen auf der Einzeltierebene lagen im Durchschnitt bei 168 Tsd. Zellen je 

ml und streuten sehr. Ein Zusammenhang zwischen der durchschnittlichen Zellzahl auf 

der Einzeltier- sowie auf der Herdenebene und der Milchleistung sowie der Herdengröße 

konnte nicht festgestellt werden. 

Auffällig war der Zellzahl-Anstieg in den Sommermonaten. 

Die Milchleistung ging ab dem zweiten Laktationsmonat kontinuierlich zurück. Der Zellge-

halt erreichte mit Ausnahme des Wirtschaftsjahres 2004/05 seinen Tiefpunkt bereits im 

zweiten Laktationsmonat und stieg dann wieder stetig an. 

Zur Erklärung der Varianz der absoluten Milchzellzahl trug die relative Milchzellzahl we-

sentlich stärker als die Milchmenge bei. Damit lag ein „Aufkonzentrierungsprozess“ nur 

bedingt vor. Die Zellzahlen sind vor allem ein Indikator für die Immunabwehrprozesse im 

Euter. Als solche werden sie durch die variierenden Milchmengen verfälscht. 

Anhand der Bildung von Zellzahlklassen wurde ersichtlich, dass bis zum dritten Laktati-

onsmonat über 50 % der Kühe einen Milchzellgehalt von unter 50 Tsd. Zellen je ml und 

bis zum 9. Laktationsmonat über 50 % der Kühe eine Zellzahl kleiner 100 Tsd. Zellen je 

ml aufwiesen. Die Milch von mehr als 11 % der Kühe enthielt einen Zellgehalt von über 

400 Tsd. Zellen je ml. Die Milch dieser Kühe konnte nur deshalb vermarktet werden, da 

diese mit der Milch von Tieren mit geringerer Zellzahl in der Tankmilch vermischt wurde. 
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Die Erstlaktierenden erreichten mit durchschnittlich 69 % den höchsten Anteil Tiere mit 

einer Milchzellzahl kleiner 100 Tsd. Zellen je ml. Der Anteil Tiere mit drei und mehr 

Laktationen, die eine Zellzahl über 300 Tsd. je ml aufzeigten, war mehr als doppelt so 

hoch im Vergleich zu den Erstlaktierenden. Somit trug der an sich unerwünscht hohe An-

teil an Jungkühen dazu bei, dass der Milchzellgehalt in der Tankmilch nicht zu stark an-

stieg. 

Beim vorhandenen Datenmaterial wurde keines der einzelnen Kriterien zur Beurteilung 

des einzelbetrieblichen Gesundheitsstatus nach SUNDRUM u. WERNER (2008) von allen 

Betrieben erreicht. Die meisten der Betriebe erfüllten weniger als die Hälfte der Kriterien. 

Aufgrund der Tatsache, dass so wenige Betriebe den Bewertungsschlüssel für eine 

eutergesunde Herde erfüllten, stellt sich die Frage, ob dieser ein zu hohes Anforderungs-

profil beinhaltet oder ob der Eutergesundheitsstatus der bayerischen Milchviehherden 

unbe-friedigend ist. 
 

Zwischen den Milchinhaltsstoffen und der Jahreszeit war ein Zusammenhang festzustel-

len. Eine Beziehung zwischen den Milchinhaltsstoffen und der Milchmenge beziehungs-

weise der Milchzellzahl im Jahresverlauf war nicht ersichtlich. Die Kühe der Untersu-

chungsbetriebe standen das ganze Jahr über im Stall und erhielten ganzjährig Futterkon-

serven. Damit sind Einflüsse aufgrund von Weidehaltung und Grünfütterung auszuschlie-

ßen. Als Einflussfaktoren der Fütterung auf die Milchinhaltsstoffe können beispielsweise 

die unterschiedlichen Qualitäten beziehungsweise Nährstoffgehalte der einzelnen Grassi-

lageschnitte angesehen werden. Die Kalbungen erfolgten über das ganze Jahr verteilt. 

Der starke Zuwachs der Milcheiweißgehalte bei stetig abnehmender Milchmenge kann als 

Hinweis auf eine Nährstoffüberversorgung angesehen werden. 

Das jeweilige Laktationsstadium mit der entsprechenden Stoffwechselsituation wirkte sich 

stärker auf den Fett-Eiweiß-Quotienten aus als die saisonalen Einflüsse. Der Anteil Kühe, 

mit einem FEQ kleiner 1,1, war deutlich höher und einer stärkeren Varianz unterworfen 

als die Gruppe, bei der ein erhöhtes Risiko für die Entwicklung einer klinischen oder sub-

klinischen Ketose vermutet werden konnte. Vor allem in den heißen Sommermonaten 

wuchs dieser Anteil an, was auf einen Mangel an strukturwirksamer Rohfaser in Verbin-

dung mit einer Verzehrsdepression beziehungsweise auf ein Missverhältnis zwischen der 

Kohlehydrat- und der Strukturversorgung hinweist. 

Die Milchinhaltsstoffe waren im Laktationsverlauf einem „Aufkonzentrierungsprozess“ un-

terworfen. Der Einfluss der Milchleistung auf die Varianz der absoluten Milchinhaltsstoffe 

war wesentlich höher als der Einfluss der relativen Milchinhaltsstoffe. 
 

Der Zielbereich („Optimum“) der 9-Felder-Tafel wurde im Mittel des Laktationsverlaufes 

von 39 % der Kühe erreicht. Nur im zweiten Laktationsmonat nahm der Anteil Kühe im 

Optimum auf über die Hälfte zu. Der überwiegende Teil der Tiere befand sich aufgrund 

von Nährstoffimbalancen und insbesonder wegen einer nicht am Bedarf ausgerichteten 

Fütterung, außerhalb des Optimums. 
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6 Zusammenhang zwischen ökonomischen Aspekten der 

Milchproduktion und der Tiergesundheit 

Ziel dieser Arbeit ist es, das Verfahren Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht unter 

Aspekten der Betriebswirtschaft und der Tiergesundheit zu analysieren und Zusammen-

hänge zwischen den beiden Zielgrößen herauszuarbeiten. In diesem Kapitel sollen Mög-

lichkeiten vorgestellt werden, diese Zusammenhänge darzustellen. Dabei wird zuerst auf 

die Abgangsraten und deren Ursachen sowie auf die Nutzungsdauer und Lebensleistung 

eingegangen. Abschließend wird eine Gegenüberstellung von Kennzahlen der Tierge-

sundheit und der Ökonomie vorgenommen. 

6.1 Abgangsrate und Nutzungsdauer  

Die Nutzungsdauer ist ein entscheidender Einflussfaktor hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit 

der Milchproduktion (ESSL 1982, S. 267 - 275 u. 361 – 377). Nicht zuletzt deshalb, weil 

der effektiven Produktionsphase eine in der Regel über 24-monatige Aufzuchtphase vo-

rangeht. 

Grundsätzlich stellt sich die Frage nach der optimalen wirtschaftlichen Nutzungsdauer. 

Nach ZEDDIES (1973 S. 7 – 16) tritt hierbei sowohl das Problem der Bestimmung des 

optimalen Ersatzzeitpunktes der Altkuh sowie das Problem der Quantifizierung des soge-

nannten Betriebswertes der Milchkuh in verschiedenen Alters- und Leistungsabschnitten 

auf. In der Praxis wird der Zeitraum der Nutzung meist nicht bewusst gewählt, sondern 

wird von den Zwangsabgängen bestimmt. 
 

Abgangsrate, Abgangsursachen, Reproduktionsrate, Nutzungsdauer und Lebensleistung 

sind Parameter, anhand derer diese möglichen Zusammenhänge zwischen Aspekten der 

Wirtschaftlichkeit der Milchproduktion und der Tiergesundheit im Folgenden analysiert 

werden soll. Die Datenbasis für diese Auswertungen sind schwerpunktmäßig alle Auswer-

tungsbetriebe (499 Betriebe) des Wirtschaftsjahres 2005/06. Diese Datenbasis wurde ge-

wählt, weil mögliche Aussagen auf eine große Anzahl von Betrieben gestützt werden kön-

nen. Ein Vergleich der drei Wirtschaftsjahre innerhalb des Untersuchungszeitraumes wird 

erschwert durch Veränderungen hinsichtlich der Systematik sowie der Definition einiger 

Kenngrößen. Um Erfassung und Auswertung präzisieren zu können, wurden die Repro-

duktionsrate und die Nutzungsdauer modifiziert und in bereinigte Reproduktionsrate be-

ziehungsweise effektive Nutzungsdauer umbenannt. Die entsprechenden Definitionen 

sind den folgenden Kapiteln zu entnehmen. 

6.1.1 Abgangsrate beziehungsweise Reproduktionsrate und Abgangsursachen 

Über die Abgangsrate liegen keine Daten vor, so dass anstelle dieser, die Reproduktions-

rate ausgewertet wurde. Letztlich stellt die Reproduktionsrate die Tierzahl dar, die als Er-

satz für die abgegangenen Kühe aufgebracht werden müssen, um die Herdengröße kon-
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stant zu halten. Im Rahmen dieser Auswertungen wurde die Reproduktionsrate weiter 

spezifiziert. Die sogenannte bereinigte Reproduktionsrate basiert auf Daten der HIT-

Datenbank und eignet sich sehr gut für ökonomische Bezüge (siehe Kapitel 3.1). Hierbei 

wird der durchschnittliche Kuhbestand um den Zukauf an Kühen, den Abgängen an Jung-

kühen und den Bestandsveränderungen der Kühe bereinigt. Dadurch kann ausgeschlos-

sen werden, dass die Reproduktionsrate aufgrund beispielsweise eines überdurchschnitt-

lichen Verkaufes beziehungsweise Zukaufes von Jungkühen, verzerrt wird. Diese Vorge-

hensweise entspricht der von DORFNER u. HOFMANN (2007, S. 35 ff). 

Auffallend war die immense Streuung der bereinigten Reproduktionsraten zwischen den 

einzelnen Betrieben (siehe Abbildung 70). Die besten Betriebe konnten die notwendige 

Remontierung auf unter 20 % halten. Dagegen wiesen 10 von 499 Betrieben eine berei-

nigte Reproduktionsrate von 60 % und größer auf. Diese Betriebe kamen bei weitem nicht 

mit der eigenen Nachzucht aus, wohingegen die Betriebe mit einer sehr geringen berei-

nigten Reproduktionsrate einen Großteil ihrer Zuchtfärsen beziehungsweise Jungkühe 

verkaufen konnten. Zusätzliche Ausgaben bei den schlechtesten Betrieben standen damit 

zusätzlichen Einnahmen der besten Betriebe hinsichtlich der Remontierung gegenüber, 

was das jeweilige wirtschaftliche Ergebnis entscheidend prägte. 

Abbildung 70 veranschaulicht die Beziehung zwischen der bereinigten Reproduktionsrate 

und der Milchleistung sowie der Herdengröße. 

Zwischen der bereinigten Reproduktionsrate und der Milchleistung bestand eine geringe 

positive Korrelation (r = 0,20, p < 0,05), bei einem Mittelwert der bereinigten Reprodukti-

onsrate von 36 % und einer Standardabweichung von 10 %. Die Remontierung nahm mit 

steigender Milchleistung tendenziell zu. 

Dagegen konnte zwischen der Herdengröße und der bereinigten Reproduktionsrate kein 

statistischer Zusammenhang ermittelt werden. Der Einfluss von Milchleistung und Her-

dengröße auf die bereinigte Reproduktionsrate war äußerst gering. Sowohl im unteren als 

auch im oberen Leistungs- beziehungsweise Herdengrößenbereich konnte von einzelnen 

Betrieben eine niedrige bereinigte Reproduktionsrate realisiert werden. 

Es stellt sich die Frage, wie es Betriebe unabhängig vom Leistungs- beziehungsweise 

Herdengrößenniveau schaffen, eine adäquate bereinigte Reproduktionsrate zu erzielen. 

Dies konnte im Rahmen dieser Arbeit nicht näher analysiert werden. Dafür sind weiterfüh-

rende Auswertungen notwendig. 

Tendenziell steigt das kalkulatorische Betriebszweigergebnis sowie der Gewinnbeitrag mit 

sinkender bereinigter Reproduktionsrate. Dies kann jedoch nicht statistisch abgesichert 

werden. Das Erreichen einer geringen Remontierung hängt sehr stark vom Management-

niveau ab, dessen Level spiegelt sich im wirtschaftlichen Ergebnis ebenfalls wider. Dem-

nach ist davon auszugehen, dass eine Reduzierung der bereinigten Reproduktionsrate 

nicht zwangsläufig zu einer Verbesserung der Wirtschaftlichkeit führt. Vielmehr ist letztere 

die Folgewirkung eines guten Managements, was sich auch in einer verringerten bereinig-

ten Reproduktionsrate äußern kann. 
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Abbildung 70: Bereinigte Reproduktionsrate in Abhängigkeit von der Milchleistung und der 

Herdengröße aller Auswertungsbetriebe 2005/06 (n = 499 Betriebe) 

 

 

Quelle: eigene Berechnung 

RIEGER u. RICHARZ (2007, S. 38) kamen bei der Auswertung von 154 rheinlandpfälzi-

schen Milchviehbetrieben in 2005/06 zum Schluss, dass Betriebe mit einer niedrigen Re-

montierungsrate unterdurchschnittliche Tierarztkosten, geringe Tierverluste sowie eine 

erhöhte Nutzungsdauer und ein überdurchschnittliches Betriebszweigergebnis erzielten.  

Häufig werden hohe Remontierungsraten in der Herde damit begründet, dass innerhalb 

der Herde noch stark selektiert werden muss, um einen Leistungsfortschritt zu erzielen. 

Dem steht nach WEIHER (2004) sowie RIEGER u. RICHARZ (2007, S. 39) entgegen, 

dass eine Remontierung von über 35 % keinen Leistungszuwachs innerhalb der gesam-

ten Herde bringt, weil der Färsenanteil in der Herde zu hoch ist. Dies galt im Wesentlichen 

auch für die 83 Untersuchungsbetriebe. 

Das Leistungspotential, das die älteren Kühe für die Herdenleistung bereit halten, kann 

dann aufgrund der geringeren Anzahl dieser Kühe nicht mehr voll ausgeschöpft werden. 

R2 = 0,20, p < 0,05
0

10

20

30

40

50

60

70

4.000 5.000 6.000 7.000 8.000 9.000 10.000 11.000

b
er

. R
ep

ro
R

at
e 

in
 %

Milchleistung  in kg ECM / Kuh + Jahr

0

10

20

30

40

50

60

70

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130

b
er

. R
ep

ro
R

at
e 

in
 %

Anzahl Kühe / Betrieb 



Zusammenhang zwischen ökonomischen Aspekten der Milchproduktion und der Tiergesundheit 197 

 

Der Leistungszuwachs wird mit steigender Remontierungsrate ab einer gewissen Höhe 

also immer geringer und verhält sich somit degressiv. Die Kosten der Bestandsergänzung 

steigen dagegen an. 
 

Der Großteil der Kühe verließ die Betriebe unfreiwillig als Folge von Erkrankungen (Pro-

duktionskrankheiten), die als nicht mehr heilbar oder aufgrund der damit verbundenen 

Kosten als nicht behandlungswürdig angesehen wurden. Aus Abbildung 71 gehen die 

einzelnen Abgangsursachen hervor. Der Rubrik „Sonstiges“ gehörten mit 25 % die meis-

ten Tiere an. Der Anteil in dieser Kategorie war nicht zuletzt deshalb so hoch, weil die 

Landwirte häufig aus Unwissenheit beziehungsweise der Einfachheit halber beim Abgang 

eines Tieres an dieser Stelle des Tierpasses ein „Kreuz“ machten (WANGLER u. HARMS 

2006, S. 8 – 11; siehe Kapitel 2.3.5). 

Abbildung 71: Abgangsursachen der Kühe aller Auswertungsbetriebe 2005/06 (n = 6.712 

Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Mit 19 % waren die zweithäufigsten Abgänge aufgrund von Fruchtbarkeitsproblemen. Da-

nach folgten die Abgangsgründe „Euter“ mit 16 %, „Leistung“ mit 14 % und „Alter“ mit 7 %. 

Erst danach kamen als einzig wünschenswerte Abgänge die Zuchtverkäufe mit 6 %. Die-

se lagen verglichen mit den Auswertungen der 83 Untersuchungsbetriebe auf etwa dem-

selben Niveau, was auch für die übrigen Abgangsgründe gilt (siehe Übersicht 52). Die 

Zuchtviehverkäufe fielen bei den Erhebungen des LKV in ca. 31.200 Betrieben in den 

Jahren 2003 bis 2006 deutlich geringer aus (siehe Übersicht 52). In den LKV-Betrieben 

waren die absoluten Abgänge höher als in den Untersuchungsbetrieben, so dass der po-
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tentielle Anteil an Kühen, die verkauft werden hätten können, in den Untersuchungsbe-

trieben deutlich größer war. Die Abgänge aufgrund von Klauen- und 

Gliedmaßenerkrankungen sowie die sonstigen Gründe waren bei den Auswertungen des 

LKV höher und die Anteile der übrigen Abgangsgründe fielen ähnlich hoch aus. Vergli-

chen mit den Ergebnissen anderen Auswertungen, war die Höhe der Anteile in den jewei-

ligen Kategorien weitestgehend identisch (ADR 2007 a; siehe Kapitel 2.3.5). 

Es wurde überwiegend die Rasse Fleckvieh gehalten, bei der auch gute Altkuherlöse er-

zielt werden können. Hinzu kommt die Hemmnis des Betriebswachstums aufgrund der 

Quotenregelung. Beides fördert eine großzügige Selektion und damit tendenziell den 

frühzeitigen Abgang der Kühe. 

Übersicht 52: Abgangsursachen der Kühe der Untersuchungsbetriebe (n = 83) und der 

bayerischen LKV-Betriebe* 2003/04 bis 2005/06 

Abgangsursachen WJ 03/04  

(LKV BY, n = 32.265)* 

WJ 04/05  

(LKV BY, n = 31.254*) 

WJ 05/06  

(LKV BY, n = 30.187)* 

Klauen- und 
Gliedmaßen 

7,4 % (9,2 %) 7,1 % (9,4 %) 7,3 % (10,0 %) 

Zucht 6,6 % (1,9 %) 6,3 % (1,9 %) 6,4 % (2,0 %) 

Alter 7,1 % (9,0 %) 7,7 % (8,8 %) 6,8 % (8,5 %) 

Leistung 15,2 % (11,5 %) 13,8 % (11,1 %) 13,6 % (10,7 %) 

Fruchtbarkeit 19,1 % (24,8 %) 18,4 % (24,9 %) 18,5 % (24,5 %) 

Euter 14,2 % (13,7 %) 15,1 % (14,4 %) 15,4 % (14,7 %) 

Melkbarkeit 2,6 % (1,9 %) 2,6 % (1,9 %) 2,6 % (1,9 %) 

Stoffwechsel 2,0 % (1,9 %) 2,9 % (2,2 %) 3,0 % (2,3 %) 

Sonstiges 26,0 % (26,1 %) 26,0 % (25,4 %) 26,5 % (25,4 %) 

*Werte in Klammern entsprechen den Auswertungen des LKV 

Quelle: eigene Berechnung, LKV 2004, S. 70, LKV 2005, S. 65, LKV 2006, S. 69 

Um nähere Hintergründe für die Höhe der Abgangsursachen zu eruieren, wurden statisti-

sche Verfahren angewandt. Die einzigen signifikanten Unterschiede (p < 0,01) hinsichtlich 

der Abgangsursachen konnten bezüglich der Rasse festgestellt werden. Dies gilt für die 

Abgangsursachen „Alter“, „Leistung“ und „Sonstiges“ und kann Übersicht 53 entnommen 

werden. Der Anteil Kühe, der aufgrund des Alters abging, ist beim Braunvieh deutlich hö-

her als bei den anderen beiden Rassen. 

Die Deutschen Holsteins unterschieden sich in den Abgangsursachen signifikant 

(p < 0,01) von den übrigen beiden Rassen hinsichtlich eines sehr geringen Anteiles 

(4,9 %) an Abgängen aufgrund zu geringer Leistung. Das heißt, die Notwendigkeit auf-

grund der Leistung selektieren zu müssen, war bei dieser Rasse besonders gering. 



Zusammenhang zwischen ökonomischen Aspekten der Milchproduktion und der Tiergesundheit 199 

 

Übersicht 53: Anteile der Abgangsursachen mit signifikanten Unterschieden hinsichtlich 

der Rasse aller Auswertungsbetriebe in 2005/06 (n = 484 Betriebe; n = 6.712 

Kühe) 

 Fleckvieh Braunvieh Dt. Holsteins 

Anzahl Kühe (n) 5.772 403 537 

Alter 6,5 % 15,8 %* 4,5 % 

Leistung 14,9 % 15,8 % 4,9 %* 

Sonstiges 25,2 % 10,4 %* 31,3 % 

*diese Rasse unterschied sich in dieser Kategorie signifikant (n < 0,01) von den beiden anderen Rassen 

Quelle: eigene Berechnung 

Unter der Prämisse, dass die Landwirte ihre Angaben nach bestem Wissen und Gewissen 

vornahmen, war der Anteil Kühe, die aufgrund „sonstiger Gründe“ abgingen, beim Braun-

vieh mit 10,4 % deutlich geringer als bei den anderen beiden Rassen. Hierbei schnitten 

die Schwarzbunten mit über 30 % am schlechtesten ab. Gründe hierfür konnten nicht her-

ausgefunden werden. 
 

Ziel muss es sein, die Abgangsrate und damit die Remontierung möglichst gering zu hal-

ten. Eine präzise Dokumentation und Angabe der Abgangsgründe ist der erste Schritt, 

Schwachstellen im Betrieb aufzudecken, um diese gezielt beheben zu können. 

6.1.2 Nutzungsdauer und Lebensleistung 

Im Folgenden werden Berechnungen zur Nutzungsdauer und Lebensleistung vorgestellt 

und darüberhinaus weiterführende Kenngrößen diskutiert. Unter Nutzungsdauer wird der 

Zeitraum zwischen der ersten Kalbung und dem Abgangsdatum verstanden. In die Be-

rechnung gehen nur Kühe ein, die im entsprechenden Wirtschaftsjahr abgegangen sind. 

Um eine Verzerrung der tatsächlichen Nutzungsdauer aufgrund hoher frühzeitiger Abgän-

ge im Rahmen von Zuchtviehverkäufen einzugrenzen, wurden nur die Tiere in die Be-

rechnung aufgenommen, deren Nutzungsdauer über zwei Monaten lag. Diese modifizierte 

Nutzungsdauer wird im Folgenden effektive Nutzungsdauer genannt und entspricht der 

Vorgehensweise von DORFNER u. HOFMANN (2007, S. 40 f). Diese Diversifizierung des 

Terminus „Nutzungsdauer“ erschwert einen Vergleich mit anderen Auswertungen. Der 

LKV berechnet beispielsweise die durchschnittliche Nutzungsdauer aller, auch der noch 

aktiven, Kühe.  

Die durchschnittliche effektive Nutzungsdauer der Milchkühe aller Auswertungsbetriebe in 

2005/06 betrug 34,5 Monate und reichte von 14 bis 69 Monaten. Verglichen mit dem 

durchschnittlichen Erstkalbealter von 29 Monaten war die effektive Nutzungsdauer sehr 

gering. Diese nahm mit steigender Leistung ab. Der schwach negative Zusammenhang 

konnte statistisch abgesichert werden (r = 0,26, p < 0,05), was Abbildung 72 veranschau-
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licht. SWALVE (1999, S. 428 – 436) sowie RIEGER u. RICHARZ (2007, S. 40) konnten 

bei ihren Auswertungen denselben Zusammenhang feststellen. 

Die große Variation sowie der niedrige Wert des Bestimmtheitsmaßes lassen den Schluss 

zu, dass der Milchleistung nur eine untergeordnete Bedeutung im Hinblick auf die effekti-

ve Nutzungsdauer zukommt. 

Auch die Herdengröße, das Kalkulatorische Betriebszweigergebnis und der Gewinn wie-

sen keinen signifikanten Zusammenhang mit der effektiven Nutzungsdauer auf. STEIN-

WIDDER u. GREIMEL (1999, S. 235 – 249) konnten eine Gewinnsteigerung je Betrieb in 

Abhängigkeit sowohl von der Milchleistung als auch von der Nutzungsdauer feststellen. 
 

Die Belastung des Verfahrens Milchproduktion durch die Aufzuchtkosten ist nach 

DORFNER u. HOFMANN (2007, S. 40 f) sehr hoch. Sie veranschlagen für die Aufzucht 

einer Färse durchschnittlich 1.700 € Vollkosten, wovon etwa 500 € auf die Opportunitäts-

kosten entfallen. Daraus ergibt sich bei einer durchschnittlichen Lebensleistung aller Aus-

wertungsbetriebe in 2005/06 von 22.700 kg ECM eine Kostenbelastung durch die Auf-

zuchtkosten von 7,5 ct je kg ECM. 

Abbildung 72: Effektive Nutzungsdauer in Abhängigkeit von der Milchleistung aller Aus-

wertungsbetriebe 2005/06 (n = 499 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Je kürzer die Aufzucht und je länger die Nutzungsdauer, umso geringer ist die Kostenbe-

lastung je Kilogramm ECM. Hinzu kommt der Einfluss der Milchleistung, das heißt, je hö-

her die Milchleitung, desto besser können die Kosten verteilt werden (KLUG et al. 2002, 

S. 5 – 12). DORFNER et al. (2006, S. 15) konstatierten, dass die Deutschen Holsteins 

trotz einer um 2,2 Monaten geringerer Nutzungsdauer gegenüber dem Fleckvieh, auf-

grund der höheren Milchleistung eine um 2.800 kg ECM höhere Lebensleistung erreich-
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ten. Diese setzt sich im Prinzip aus den Komponenten Nutzungsdauer und Milchleistung 

zusammen und wird berechnet aus der durchschnittlichen Milchleistung multipliziert mit 

der Nutzungsdauer. Übersicht 54 zeigt, dass im Rassevergleich von 484 Auswertungsbe-

trieben die Braunviehkühe bei einer durchschnittlichen Nutzungsdauer von 39 Monaten 

und einer mittleren Leistung von 7.700 kg ECM die höchste Lebensleistung erzielten. 

Übersicht 54: Milchleistung, Nutzungsdauer und Lebensleistung im Rassevergleich von 

ausgewählten Auswertungsbetrieben* 2005/06 (n = 484 Betriebe) 

 Gesamt Fleckvieh Braunvieh Dt. Holsteins 

Anzahl (n) 484 420 27 37 

Milchleistung 

(kg ECM/Kuh/Jahr) 

7.413 

 

7.290 7.666 8.664 

Nutzungsdauer 

(Monate) 

34,3 34,1 39,0 33,5 

Lebensleistung 

(kg ECM) 

22.674 21.797 30.597 26.845 

*nur Rassen Fleckvieh, Braunvieh, Deutsche Holstein 

Quelle: eigene Berechnung 

Die Fleckviehkühe standen nur rund 1,2 Monate länger im Bestand als die Deutschen 

Holstein Kühe. Aufgrund der deutlich höheren Milchleistung erreichten die Deutschen 

Holsteins mit ca. 26.800 kg ECM eine um 4.200 kg höhere Lebensleistung als die Fleck-

viehkühe. Die vergleichsweise geringe Anzahl Braunvieh- und Holstein-Kühe gegenüber 

den Fleckviehkühen erschwerte die statistische Absicherung. Hinsichtlich ihrer Milchleis-

tung unterschieden sich die drei Rassen signifikant (p < 0,05) voneinander. Die Unter-

schiede hinsichtlich der Nutzungsdauer und der Lebensleistung zwischen dem Fleckvieh 

und dem Braunvieh waren ebenfalls signifikant (p < 0,05). 

Sowohl die Nutzungsdauer als auch die Milchleistung sind von entscheidender Bedeu-

tung, wenn es darum geht, eine hohe Lebensleistung zu erzielen beziehungsweise die 

Aufzuchtkosten auf eine möglichst lange Produktionsphase zu verteilen und damit das 

wirtschaftliche Ergebnis zu optimieren (ESSL 1982, S. 267 – 275 u. 361 – 377). Anhand 

einer Regressionsrechnung für die 499 Betriebe im Wirtschaftsjahr 2005/06 wurde ermit-

telt, dass die Variation der Lebensleistung mit 22 % (R2 = 0,22, p < 0,01) über die Milch-

leistung und mit 17 % (R2 = 0,17, p < 0,01) über die effektive Nutzungsdauer erklärt wer-

den konnte (siehe Kapitel 4.4.1). 

In Kapitel 2.3.5 (siehe Abbildung 8) werden die Einflussgrößen auf die Lebensleistung 

veranschaulicht. Hierbei wird deutlich, dass zwar die Nutzungsdauer und die durchschnitt-

liche Jahresmilchleistung entscheidend sind, diese aber wiederum von einer Vielzahl an-

derer Faktoren beeinflusst werden (EILERS 2008). Letztlich spielt hierbei das Manage-

ment und damit die Qualifikation des Betriebsleiters eine entscheidende Rolle. Diesen 
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beiden Einflussgrößen konnte im Rahmen dieser Arbeit aufgrund der vorhandenen Da-

tenbasis nicht nachgegangen werden. 
 

Zwischen der Milchleistung und der Lebensleistung bestand ein positiver Zusammenhang, 

was bereits in Kapitel 4.4.1 erläutert wurde. Dies bestätigen auch STEINWIDDER u. 

GREIMEL (1999, S. 235 – 249) sowie RIEGER u. RICHARZ (2007, S. 40). Die Lebens-

leistung war schwach positiv mit dem kalkulatorischen Betriebszweigergebnis korreliert 

(r = 0,21, p < 0,01). Die Opportunitätskosten waren hierfür verantwortlich, was auch für 

die Beziehung zwischen der Milchleistung und den beiden Erfolgsgrößen galt (siehe Kapi-

tel 4.4.1). Hinsichtlich des Gewinnbeitrags bestand keine gesicherte Beziehung. 

Sowohl die Lebensleistung als auch die Nutzungsdauer decken jeweils für sich allein be-

trachtet nur einen Teilbereich ab. Beide Kennzahlen sind einzeln betrachtet nur bedingt 

aussagefähig. 

Die Lebenseffektivität (LE) wird als durchschnittliche Milchleistung je Lebenstag (kg ECM 

je Tag) definiert und stellt den Versuch dar, Leistung und Nutzungsdauer in einem Para-

meter zusammenzuführen (WANGLER u. HARMS 2007, S. 31 f). Dabei bleibt die Auf-

zuchtdauer nicht außen vor, sondern die unterschiedliche Länge und Kostenbelastung 

dieser Phase werden mitberücksichtigt, indem nicht nur die Produktionsphase der Kuh, 

sondern die gesamte Lebenszeit einbezogen wird. Damit unterscheidet sich die Lebensef-

fektivität von der Nutzungseffektivität (NE), die nur die durchschnittliche Leistung je Nut-

zungstag beinhaltet. 

Bei einer durchschnittlichen Lebensleistung von 22.700 kg ECM, einem Erstkalbealter von 

29 Monaten und einer effektiven Nutzungsdauer von 34 Monaten ergab sich für die 

499 Auswertungsbetriebe eine mittlere Nutzungseffektivität von 22 kg je Nutzungstag so-

wie eine mittlere Lebenseffektivität von 12 kg je Lebenstag. WANGLER u. HARMS (2006, 

48 - 50) konnten einen hoch signifikanten Zusammenhang zwischen der Lebenseffektivi-

tät und dem Gewinn feststellen. Sie raten, eine Leistung von 15 bis 20 kg je Lebenstag 

anzustreben, um in einen positiven Ergebnisbereich des Ertrags-Kosten-Verhältnisses 

eintreten zu können. 

Die Untersuchungen von DORFNER u. SPRENGEL (2008) zeigten, dass Kühe trotz glei-

cher Lebenseffektivität von 8 kg Milch je Lebenstag sehr unterschiedliche Leistungsprofile 

aufweisen können. Beispielsweise hat eine Kuh eine relativ gute Milchleistung von 

6.600 kg in der 1. Laktation erbracht, ist aber bereits nach der 2. Laktation abgegangen. 

Eine weitere Kuh hat als Erstlaktierende nur 3.900 kg erzeugt, aber in sechs Laktationen 

jeweils ein Kalb zur Welt gebracht und kommt auf eine Lebensleistung von über 

24.000 kg. Verglichen mit der zuerst beschriebenen Kuh hat die Letztgenannte wesentlich 

mehr Futter verbraucht und voraussichtlich einen geringeren Schlachtpreis erzielt, dafür 

aber höhere Einnahmen aus dem Verkauf der Kälber realisieren können. Damit wird deut-

lich, dass es verschiedene Möglichkeiten gibt, eine bestimmte Lebenseffektivität zu erzie-

len. 

Gerade bei der Zweinutzungsrasse Fleckvieh spielen die Nebenerlöse durch Kälber- und 

Schlachtkuhverkauf eine entscheidende Rolle. Da diese Parameter bei der Lebenseffekti-
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vität unberücksichtigt bleiben, stellt sich die Frage, ob diese eine geeignete Kenngröße 

darstellt, die Wirtschaftlichkeit präzise abzubilden. Aus diesem Grund hat der LKV Bayern 

mit dem Institut für Agrarökonomie der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL) 

den Deckungsbeitrag je Lebenstag als neue Kenngröße erarbeitet. Dieser ist als DB II 

nach Abzug der Grobfutterkosten zu verstehen und ergibt sich aus der Differenz sämtli-

cher Erlöse und variabler Kosten, die im Leben einer Kuh anfallen (DORFNER u. 

SPRENGEL 2008). Dabei wird mit Durchschnittspreisen gerechnet, da sich die Preise im 

Laufe des Lebens einer Kuh ändern. Mit zunehmendem Alter der Tiere wird ein Anstieg 

der Tierarztkosten veranschlagt und ein Rückgang des Schlachterlöses angesetzt. Im 

Rahmen eines Forschungsprojektes des LKV und der LfL wurde ein durchschnittlicher 

Deckungsbeitrag je Lebenstag von 1,71 € (-0,73 bis 6,96 € / Tag) bei über 243.000 abge-

gangenen bayerischen Fleckviehkühen ermittelt (DORFNER u. SPRENGEL 2008). 
 

Die beiden Kenngrößen Lebenseffektivität und Deckungsbeitrag je Lebenstag stehen auf-

grund der großen Bedeutung der Milchleistung in einer engen Beziehung zueinander. 

Dennoch ist vor allem bei geringer Lebenseffektivität die Variation der Schätzwerte für 

den Deckungsbeitrag je Lebenstag relativ hoch. Für die neue Kenngröße spricht in jedem 

Fall die präzisere Differenzierung der Wirtschaftlichkeit einer Milchkuh. Weiterführende 

Untersuchungen hierzu sind erforderlich, um genauere Aussagen treffen zu können. 

6.2 Abgleich von Kenngrößen der Tiergesundheit und von ökonomi-

schen Kenngrößen 

Der direkte Vergleich zwischen Kenngrößen der Ökonomie und der Tiergesundheit ist 

sehr schwierig, da zuerst ein geeigneter „Vergleichsmaßstab“ gefunden werden muss. In 

diesem Kapitel wird versucht, eine direkte Gegenüberstellung mittels der Bildung von Ka-

tegorien herzustellen. Als Parameter dienen die Zellzahl als Kenngröße der 

Eutergesundheit und der Milcheiweißgehalt, der wertvolle Hinweise über das Versor-

gungsniveau der Tiere liefert. 

6.2.1 Methodisches Vorgehen 

Die ökonomischen Auswertungen basieren fast ausschließlich auf der Einheit „Betrieb“. 

Die Darstellung in der Einheit „Kuh“ erfolgt durch Division mit der Herdengröße. Die LKV-

Datengrundlage basiert auf den monatlichen Kontrollergebnissen auf Einzeltierebene. Aus 

diesem Grund werden die durchschnittlichen Jahresergebnisse der Milchleistungsprüfung 

für die Gegenüberstellung mit den betriebswirtschaftlichen Kennzahlen herangezogen. 

Obwohl das Wirtschaftsjahr (01. Juli bis 30. Juni des Folgejahres) und das LKV-Jahr (01. 

Oktober bis 30. September des Folgejahres) nicht vollständig deckungsgleich sind, wur-

den die Ergebnisse dieser Zeiträume gegenübergestellt. Die Standardisierung der Daten 

auf den gleichen Zeitraum birgt ein zu großes Risiko, dass sich dabei Fehler einschlei-

chen und das Ergebnis verfälschen können. 
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In den beiden folgenden Kapiteln werden die Zellzahl als Indikator der Tiergesundheit und 

der Milcheiweißgehalt als Indikator des Versorgungsniveaus der Kühe betriebswirtschaft-

lichen Kennzahlen gegenübergestellt. Als Datenbasis dienen die 83 Untersuchungsbe-

triebe im Zeitraum 2003 bis 2006 sowie 499 Auswertungsbetriebe in 2005/06. Hierbei 

wurde folgendermaßen vorgegangen:  
 

I. Parameter Zellzahl: 

- Bestimmung der Anteile Kühe je Betrieb in den einzelnen ZZ-Klassen 

- Bildung von Kategorien der Anteile in den einzelnen ZZ-Klassen 

- Gegenüberstellung betriebswirtschaftlicher Kenngrößen der Betriebe anhand der 

einzelnen Kategorien 

- Überprüfung signifikanter Unterschiede zwischen den Ergebnissen der einzelnen 

Kategorien sowie Vergleich der Ergebnisse im Drei-Jahreszeitraum 
 

II. Parameter Milcheiweißgehalt: 

- Bestimmung der Anteile Kühe je Betrieb mit einem Milcheiweißgehalt > 3,8 % so-

wie < 3,2 % 

- Bildung von Kategorien der Anteile an den einzelnen Eiweiß-Klassen 

- Gegenüberstellung betriebswirtschaftlicher Kenngrößen der Betriebe anhand der 

einzelnen Kategorien 

- Überprüfung signifikanter Unterschiede zwischen den Ergebnissen der einzelnen 

Kategorien sowie Vergleich der Ergebnisse im Drei-Jahreszeitraum 

6.2.2 Beziehung zwischen der Milchzellzahl und ausgewählten ökonomischen 

Kenngrößen 

Die Gegenüberstellung betriebswirtschaftlicher Kenngrößen einzelner Betriebe hinsicht-

lich ihrer Zugehörigkeit zu bestimmten Zellzahl-Kategorien führte zu keinen signifikanten 

Unterschieden zwischen den Betrieben der einzelnen Kategorien. Teilweise waren Ten-

denzen erkennbar. Die vorgenommene Differenzierung führte allerdings zu einer relativ 

geringen Anzahl Tiere (n) je Kategorie, was eine statistische Absicherung zusätzlich er-

schwerte. 

Die Vorgehensweise und entsprechende Ergebnisse dieses Abgleichs werden im Folgen-

den anhand der Anteile Kühe je Betrieb mit einer Zellzahl unter 100 Tsd. Zellen je ml auf-

gezeigt. Dies wird in Übersicht 55 für die 83 Untersuchungsbetriebe im Zeitraum 2003 bis 

2006 und in der Anhangsübersicht 10 für die 499 Betriebe in 2005/06 zusammengefasst. 

Hierbei werden betriebswirtschaftliche Kennzahlen derjenigen Betriebe miteinander ver-

glichen, deren Anteil Kühe mit einer Zellzahl kleiner 100 Tsd. Zellen je ml eine Spannwei-

te von 16 % bis 82 % einnahm. Um den Vergleich zu erleichtern wurden ZZ-Kategorien 

festgelegt. In der Kategorie „> 70 % Kühe je Betrieb“ waren unter den 83 Untersuchungs-

betrieben in 2005/06 keine Betriebe beziehungsweise keine Kühe vorhanden. 
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 Übersicht 55: Abgleich von betriebswirtschaftlichen Kennzahlen und der Tiergesundheit der Untersuchungsbetriebe  

anhand des Anteils Kühe mit einem Milchzellgehalt kleiner 100 Tsd. je ml 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

*in 2005/06 gab es keinen Betrieb der einen Anteil von über 70 % Kühe mit einer Zellzahl kleiner 100 Tsd. Zellen je ml aufwies  

 

<  100 Tsd. ZZ 

alle 83 Betriebe < 40 % 

Kühe je Betrieb 

40 – 50 % 

Kühe je Betrieb 

50 – 60 % 

Kühe je Betrieb 

60 – 70 % 

Kühe je Betrieb 

>70 % Kühe 

je Betrieb 

03/04 04/05 05/06 03/04 04/05 05/06 03/04 04/05 05/06 03/04 04/05 05/06 03/04 04/05 05/06 03/04 04/05 05/06* 

Anzahl Betriebe (n) 83 83 83 9 7 13 18 27 20 21 27 25 13 10 22 12 10 0 

Anzahl Kühe (n) 54 56 57 64 69 59 55 58 60 54 53 59 46 58 50 47 45 - 

Milchleistung 

(kg ECM) 

7.816 7.822 7.959 7.896 8.216 7.928 7.883 7.612 7.512 7.976 7.873 8.106 7.687 7.712 8.133 7.466 7.903 - 

Summe Erlöse 

(Leistungen) 

(ct/kg ECM) 

44,2 45,1 43,7 44,5 44,2 43,8 44,0 45,4 44,6 43,5 44,0 42,6 45,4 45,8 44,2 44,8 46,9 - 

Tierarzt-Kosten 

(ct/kg ECM) 

1,3 1,3 1,3 1,3 1,5 1,2 1,3 1,2 1,3 1,3 1,4 1,4 1,3 1,2 1,2 1,7 1,2 - 

Kostenpositionen 

transformiert       

aus der GuV            

(ct/kg ECM) 

32,1 30,6 30,8 36,5 34,1 35,4 34,6 33,4 34,3 34,4 32,7 33,1 35,1 34,2 33,3 36,1 33,8 - 

Gewinnbeitrag 

(ct/kg ECM) 

9,2 11,5 9,7 7,9 10,1 8,5 9,4 12,0 10,3 9,1 11,4 9,5 10,3 11,6 10,9 8,5 12,5 - 

Zwischenkalbezeit 

(Tage) 

386 386 386 392 408 402 394 387 392 386 386 384 382 381 374 370 373 - 

bereinigte Reprora-

te (%) 

36,3 33,7 39,5 35,8 31,0 36,5 37,3 35,2 40,5 36,5 32,1 38,0 32,2 35,7 41,9 38,4 33,4 - 
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Als Ergebnis kann festgehalten werden, dass der Anteil Kühe je Betrieb mit einer Zellzahl 

kleiner 100 Tsd. Zellen je ml ECM mit zunehmender Herdengröße in der Tendenz ab-

nahm (p < 0,10). Gleichzeitig sank mit einem steigenden Anteil von Kühen mit einer 

Zellzahl kleiner 100 Tsd. je ml die Zwischenkalbezeit (p < 0,05). Hinsichtlich der Milchleis-

tung sowie der betriebswirtschaftlichen Kenngrößen und den Zellzahl-Kategorien war kein 

signifikanter Zusammenhang ersichtlich. Ein Großteil der Korrelationen war sehr schwach 

und wurde im Drei-Jahresvergleich nicht von den Ergebnissen der Folgejahre bestätigt. 

Der Vergleich mit den Ergebnissen der 499 Auswertungsbetriebe in 2005/06 zeigte ein 

ähnliches Bild (siehe Anhangsübersicht 9). Hinsichtlich der Herdengröße war hierbei al-

lerdings keine Beziehung hinsichtlich der Zellzahl-Kategorien ersichtlich. 
 

Die Tierarztkosten waren mit 1,3 beziehungsweise 1,4 ct je kg ECM fast durchgängig 

gleich. Auf der Kuhebene war bei den Tierarztkosten bis zur Kategorie „60 – 70 % Kühe je 

Betrieb“ eine Kostensteigerung mit zunehmendem Anteil Kühe mit einer Zellzahl kleiner 

100 Tsd. zu verzeichnen. Hierbei machte sich der Multiplikator „Milchleistung“ zwischen 

der Ebene „Kilogramm ECM“ und der Ebene „Milchkuh“ bemerkbar. Man hätte annehmen 

können, dass eine Steigerung der Zellzahl aufgrund damit verbundener Behandlungen 

und dem Einsatz von Medikamenten, einen Anstieg der Tierarztkosten mit sich bringt. Für 

die Zwischenkalbezeit galt die gleiche Tendenz wie bei den Auswertungen der 83 Unter-

suchungsbetriebe: Mit steigendem Anteil Kühe mit einer Zellzahl kleiner 100 Tsd. je ml 

wurde die Zwischenkalbezeit geringer, ohne dass der Zusammenhang statistisch abgesi-

chert werden konnte. 

GERINGER u. THIERLEY (1982, S. 358 - 360) kamen aufgrund ihrer Analysen zu dem 

Schluss, dass sowohl der Milchzellgehalt als auch die Zwischenkalbezeit (Fruchtbarkeit) 

sehr stark von der Qualität des Managements abhängig sind. WIEDENHÖFT (2005, 

S. 148) bestätigt diesen Zusammenhang. Damit kann auch die Tatsache erklärt werden, 

dass mit zunehmendem Anteil Kühe je Betrieb mit einem Milchzellgehalt kleiner 100 Tsd. 

Zellen je ml ECM die durchschnittliche Zwischenkalbezeit abnahm (siehe Übersicht 55). 

Dies konnte allerdings nicht statistisch abgesichert werden. 
 

Die Auswertungen zeigen, dass zwischen der Herdengröße beziehungsweise der Milch-

leistung und der Zellzahl keine eindeutige Beziehung vorlag. Die Tatsache, dass die öko-

nomischen Kenngrößen in den einzelnen Kategorien nahezu identisch waren, hing sehr 

wahrscheinlich damit zusammen, dass sowohl die Milchleistung als auch die Herdengrö-

ße nur minimalen Veränderungen über die einzelnen Kategorien hinweg unterworfen wa-

ren. Die in Kapitel 4.4 vorgestellten Ergebnisse zeigen, dass ein Großteil der Varianz der 

ökonomischen Kenngrößen über die Herdengröße beziehungsweise die Milchleistung 

erklärt werden konnte. 

Ein Zusammenhang zwischen der Eutergesundheit, dargestellt anhand der Zellzahl auf 

Einzeltier- und Betriebsebene und ökonomischen Kenngrößen konnte demnach nicht 

nachgewiesen werden. 
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6.2.3 Beziehung zwischen Milchinhaltsstoffen und ausgewählten ökonomischen 

Kenngrößen 

Analog zur Zellzahl wurde auch ein möglicher Zusammenhang zwischen den Gehalten an 

Milchinhaltstoffen und betriebswirtschaftlichen Kenngrößen untersucht. Dies wurde 

schwerpunktmäßig über den Milcheiweißgehalt, der wertvolle Hinweise zur Energiever-

sorgung liefert, vollzogen. Die bisherigen Untersuchungen haben gezeigt, dass über die 

Gesamtlaktation betrachtet ein Großteil der Kühe energetisch überversorgt war. Nur zu 

Laktationsbeginn befand sich ein Teil der Kühe in einem energiedefizitären Zustand hin-

sichtlich der Stoffwechsellage (siehe Kapitel 5.4.2 sowie Kapitel 5.4.5). 

Der Abgleich zwischen dem Anteil von Tieren mit einem Milcheiweißgehalt unter 3,2 % 

und betriebswirtschaftlichen Kenngrößen ließ keine signifikanten Beziehungen erkennen. 

Das gleiche gilt für die Parameter Milchfett, Milchharnstoff beziehungsweise für die Ver-

hältnisse der Inhaltsstoffe zueinander. 

Übersicht 56: Abgleich von betriebswirtschaftlichen Kennzahlen und der Tiergesundheit 

der Untersuchungsbetriebe anhand des Anteils Kühe mit einem Milcheiweiß-

gehalt > 3,8 % 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

Eiweiß > 3,8 % Anteil Kühe je Betrieb 

 > 25 % 

(Gruppe 1) 

Anteil Kühe je Betrieb  

< 10 % 

(Gruppe 2) 

 2003/04 2004/05 2005/06 2003/04 2004/05 2005/06 

Anzahl (n) 20 12 8 12 20 25 

Herdengröße 49 49 50 55 60 60 

Milchleistung (kg ECM) 7.634 7.421 7.758 8.111 8.198 8.001 

Leistungen* (ct/kg ECM) 45,5 46,5 44,5 43,5 43,6 43,5 

Tierarzt-Kosten (ct/kg ECM) 1,5 1,4 1,4 1,3 1,3 1,1 

Kraftfutter-Kosten (ct/kg ECM) 10,7 9,1 9,8 11,1 8,7 8,4 

Grundfutter-Kosten (ct/kg ECM) 16,4 14,9 14,0 14,7 13,2 13,4 

Kostenpositionen transformiert 
aus der GuV (ct/kg ECM) 

37,6 35,7 34,6 35,9 32,0 33,1 

Gewinnbeitrag (ct(kg ECM) 7,9 10,8 9,9 7,6 11,7 10,4 

Kraftfutter (dt ESt 3 je Kuh) 26,0 23,1 24,4 24,4 23,5 24,5 

Kraftfutter (g/kg ECM) 325 300 299 284 264 289 

Grundfutter-Leistung (kg ECM) 1.631 2.070 2.108 2.473 2.766 2.337 

*Summe Erlöse 

Quelle: eigene Berechnung 

Wenn überhaupt, dann können im Bereich der energetischen Überversorgung (Milchei-

weiß > 3,8 %) Zusammenhänge zu ökonomischen Parametern abgeleitet werden. In 

Übersicht 56 wurde der Abgleich derjenigen Betriebe, die einen Anteil mit mehr als 25 % 
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Kühe (Gruppe 1) sowie weniger als 10 % Kühe (Gruppe 2) dieser Kategorie aufzeigten 

mit betriebswirtschaftlichen Kennzahlen zusammengefasst. Die Unterschiede zwischen 

den beiden Gruppen waren teilweise deutlich, ließen sich aber nicht statistisch absichern.  

Betriebe mit einem Anteil von unter 10 % Kühen in der Herde mit einem Eiweißgehalt 

über 3,8 % hatten eine um etwa 500 kg ECM höhere Milchleistung als die Vergleichs-

gruppe mit ca. 7.600 kg ECM durchschnittlicher Jahresmilchleistung. Damit werden die 

Ergebnisse aus Kapitel 5.4.5 gestützt, dass die Kraftfutterzuteilung nicht in einer direkten 

Beziehung zur Milchleistung stand und von betrieblicher Seite eine Anpassung der Kraft-

futterzufuhr an den jeweiligen Leistungsbedarf nur unzureichend erfolgte. Dementspre-

chend war eine Vielzahl der Tiere mit Nährstoffen überversorgt. Dies wirkte sich auch in 

den Grund- und Kraftfutterkosten aus, die trotz höherer Milchleistung in der Gruppe 2 ge-

ringer als in Gruppe 1 ausfielen. Die höhere Milchleistung in der Gruppe 2 trug allerdings 

auch dazu bei, dass die Kosten auf mehr Milch verteilt werden konnten. In der Kraftfutter-

effizienz und der Grundfutterleistung spiegelten sich diese Zusammenhänge ebenfalls 

wider. Bei höherer Milchleistung war der Kraftfuttereinsatz je Kilogramm erzeugter ECM 

um 29 g bei Gruppe 2 geringer als bei Gruppe 1. Gleichzeitig lag die durchschnittliche 

Grundfutterleistung der Kühe aus Gruppe 2 mit 2.500 kg ECM um fast 600 kg höher als 

bei Gruppe 1. Diese entsprach allerdings bei Weitem nicht den Zielvorgaben einer Grund-

futterleistung von über 4.000 kg beziehungsweise einer Milchmenge, die mit über 50 % 

aus dem Grundfutter erzeugt wird, wie sie die Beratung nahelegt (NUßBAUM 2004; 

MEYER 2006). 

Der Abgleich anhand des Milcheiweißgehaltes wurde ebenfalls auf der Basis der 499 

Auswertungsbetriebe in 2005/06 durchgeführt. Hierbei wurden die Ergebnisse der Gegen-

überstellung betriebswirtschaftlicher Kenngrößen und der Tiergesundheit auf Basis der 83 

Untersuchungsbetriebe anhand des Anteils Kühe mit einem Milcheiweißgehalt größer 

3,8 % weitestgehend bestätigt. Die statistische Absicherung war auch hier nicht möglich 

(siehe Anhangsübersicht 11). Die Anzahl Betriebe (499) war beim Abgleich auf Basis aller 

Auswertungsbetriebe wesentlich größer, bei sehr hoher Varianz. Ob der Vorsprung hin-

sichtlich des  Gewinnbeitrages, der hier um 1 ct je kg ECM höher lag als bei den 83 

Untersuchungsbetrieben in 2005/06, vollständig aus dem besseren Fütterungsmanage-

ment resultierte, konnte nicht festgestellt werden. Die Kraftfutterkosten und der Kraftfut-

tereinsatz waren in beiden Fällen in Gruppe 2 geringer. Bei den 499 Betrieben unter-

schieden sich die Grundfutterkosten nur marginal. 
 

Die Betrachtung dieser Beziehungen weist erneut auf die Problematik der Überversor-

gung und des „Luxuskonsums“ hin, die sowohl, wie bereits in den vorherigen Kapiteln er-

örtert, wirtschaftliche Einbußen als auch gesundheitliche Beeinträchtigungen mit sich 

bringen können. Es sollte verstärkt, sowohl aus Aspekten der Tiergesundheit als auch der 

Ökonomie, auf eine bedarfsgerechte beziehungsweise leistungsbezogene Fütterung ge-

achtet werden. 
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Zwischenfazit 

Potentielle Zusammenhänge zwischen der Tiergesundheit und der Wirtschaftlichkeit der 

Milcherzeugung wurden in diesem Forschungsvorhaben anhand der Kenngrößen Ab-

gangsrate, Remontierung, Nutzungsdauer sowie Lebensleistung geprüft. Dabei konnten 

bei der direkten Gegenüberstellung von Kenngrößen der Tiergesundheit und betriebswirt-

schaftlichen Kenngrößen der Milchproduktion keine signifikanten Beziehungen festgestellt 

werden. 
 

Aufgrund von Krankheit und Tod verließen die meisten Kühe unfreiwillig die Betriebe. An-

geführt wurden die Abgangsursachen von der Rubrik „Sonstiges“, gefolgt von „Unfrucht-

barkeit“, „Euter“, „Leistung“ und „Alter“. Erst an letzter Stelle in der Rangierung kamen die 

Zuchtverkäufe als einzige wünschenswerten Abgänge. Nur zwischen den Rassen konnten 

hinsichtlich der Abgangsursachen signifikante Unterschiede festgestellt werden. Beim 

Braunvieh waren die Abgänge aufgrund des Alters signifikant höher und aufgrund sonsti-

ger Abgangsursachen signifikant geringer als beim Fleckvieh beziehungsweise bei den 

Deutschen Holsteins. Letztere wiesen signifikant geringere Abgänge aufgrund der Leis-

tung im Vergleich zu den beiden übrigen Rassen auf. 

Überdurchschnittliche Reproduktionsraten führen dazu, dass die eigene Nachzucht nicht 

zur Bestandsergänzung ausreicht. Die Remontierung nahm mit steigender Milchleistung 

tendenziell zu. Zwischen der Herdengröße und der bereinigten Reproduktionsrate be-

stand kein Zusammenhang. Tendenziell stieg das kalkulatorische Betriebszweigergebnis 

sowie der Gewinnbeitrag mit abnehmender bereinigter Reproduktionsrate. 
 

Ein wesentliches Kennzeichen einer wirtschaftlichen Milchproduktion ist eine lange Nut-

zungsdauer. Verglichen mit dem durchschnittlichen Erstkalbealter von 29 Monaten war 

die effektive Nutzungsdauer von durchschnittlich 35 Monaten sehr gering. Die effektive 

Nutzungsdauer nahm mit steigender Leistung ab. Zwischen der effektiven Nutzungsdauer 

und der Herdengröße sowie dem kalkulatorischen Betriebszweigergebnis und dem Ge-

winnbeitrag bestand kein Zusammenhang. 
 

Die Gegenüberstellung betriebswirtschaftlicher Kenngrößen einzelner Betriebe hinsicht-

lich ihrer Zugehörigkeit zu bestimmten Zellzahl- beziehungsweise Milcheiweiß-Kategorien 

führten zu keinen signifikanten Unterschieden zwischen den Betrieben der einzelnen Ka-

tegorien. 

Die Zwischenkalbezeit verringerte sich mit steigendem Anteil Kühe mit einer Zellzahl klei-

ner 100 Tsd. Zellen je ml. 

Hinsichtlich der energetischen Überversorgung (Milcheiweiß > 3,8 %) konnten Zusam-

menhänge zu ökonomischen Parametern abgeleitet werden. Der Abgleich derjenigen Be-

triebe, deren Anteil mehr als 25 % Kühe sowie weniger als 10 % Kühe in dieser Kategorie 

betrug, mit betriebswirtschaftlichen Kennzahlen ergab Unterschiede, die sich aber nicht 

statistisch absichern ließen. Die Betriebe mit einem Anteil unter 10 % Kühe mit einem Ei-

weißgehalt über 3,8 % hatten im Mittel eine um fast 500 kg ECM höhere Milchleistung als 
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die Vergleichsgruppe. Es kann davon ausgegangen werden, dass die Kraftfutterzuteilung 

nicht in einer direkten Beziehung zur Milchleistung stand und die Versorgung mit Kraftfut-

ter nicht leistungsbezogen erfolgte. Die Grund- und Kraftfutterkosten der Betriebe mit ei-

nem Anteil unter 10 % Kühe mit einem Eiweißgehalt über 3,8 % waren geringer als die 

der Vergleichsgruppe. Dies äußerte sich auch in der Kraftfuttereffizienz und in der Grund-

futterleistung. Bei beiden Kenngrößen waren die Betriebe mit einem Anteil unter 10 % 

Kühe den Betrieben mit einem Anteil über 25 % Kühe mit einem Eiweißgehalt über 3,8 % 

überlegen. 

Ein Zusammenhang zwischen der Tiergesundheit in Form der Zellzahl sowie dem Milch-

eiweißgehalt und ökonomischen Kenngrößen konnte nicht nachgewiesen werden. Die 

Auswertungen zeigen, dass viele Tiere über weite Abschnitte des Lakationsverlaufes so-

wie ganze Herden einer Nährstoffüberversorgung ausgesetzt waren. Sowohl gesundheit-

liche Beeinträchtigungen als auch wirtschaftliche Einbußen können hieraus resultieren. 
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7 Schlussfolgerungen 

Die durchgeführten Untersuchungen sollten Aufschluss über die ökonomische und tierge-

sundheitliche Situation auf bayerischen Milcherzeugerbetrieben geben. Darüber hinaus 

sollte geklärt werden, ob Zusammenhänge zwischen der Tiergesundheit und der Wirt-

schaftlichkeit der Milchproduktion nachweisbar sind. Hierbei fanden sowohl der Leistungs- 

als auch der Herdengrößenaspekt besondere Beachtung. 

Die Ergebnisse belegen, dass im Untersuchungszeitraum sowohl aufgrund der vorhande-

nen Produktionsfaktoren als auch der strukturellen Bedingungen, die Möglichkeiten für 

eine gewinnbringende Milcherzeugung gegeben waren. Auch wenn die Vollkosten-

deckung nur wenige Betriebe erreichten, gelangten annähernd 97 % der Untersuchungs-

betriebe im Mittel der drei Wirtschaftsjahre in die Gewinnzone, das heißt zumindest alle 

pagatorischen Kosten sowie die Abschreibungen konnten erwirtschaftet werden. Zwei 

Drittel der untersuchten Betriebe erzielten einen Gewinnbeitrag des Betriebszweiges 

Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht von über 30.000 €. Damit war der Gewinnbei-

trag des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht ausreichend, um das 

Einkommen der Landwirtsfamilie zu sichern und entsprechende Mittel zur Eigenkapitalbil-

dung bereitzustellen. 

Der AK-Besatz korrelierte schwach positiv mit zunehmender Herdengröße. Das lässt ei-

nerseits die mögliche Nutzung von Degressionseffekten vermuten. Andererseits kann dies 

jedoch auch mit einer höheren Be- und Überlastung der Arbeitskräfte sowie mit dem Weg-

fall von Arbeitsprozessen (beispielsweise im Gesundheits- und Nährstoffmanagement) 

einhergehen. 

Ein Großteil der Untersuchungsbetriebe erzielte überdurchschnittlich hohe Einnahmen, 

die nicht unmittelbar vom Milchpreis abhingen. Auf der Einnahmeseite waren hierbei pri-

mär die öffentlichen Direktzahlungen und bei der Haltung der Rasse Fleckvieh die über-

durchschnittlichen Schlacht- und Zuchterlöse von Bedeutung. 

Bei den Kosten waren überwiegend die hohen Futterkosten und auf Vollkostenebene der 

Lohnansatz für das hohe Kostenniveau verantwortlich. Hinzu kam, dass vor allem die 

bayerischen Betriebe vergleichsweise klein sind und damit Degressionseffekte aufgrund 

der Größe nur in geringem Umfang genutzt werden konnten. 

Die Regressionsanalysen zeigten, dass die Futterkosten und die Lohnansätze hauptver-

antwortlich für die Varianz der Kostenstruktur waren. Aufgrund des Multiplikationseffektes 

(Einzeltierergebnis mal Herdengröße) waren Betriebe mit überdurchschnittlicher Kuhzahl 

auf Betriebszweigebene im Vorteil. Die überdurchschnittlich großen Betriebe erzielten 

einen Rückgang der Stückkosten (Kosten je Einheit kg ECM u. je Kuh) aufgrund ihrer 

Größe nur in geringem Umfang. Degressionseffekte waren fast ausschließlich auf die 

Faktorkosten und hierbei auf die Lohnansätze beschränkt. 

Sowohl die Summe der geleisteten Arbeitskraftstunden als auch der gewählte Lohnansatz 

von 12,50 € sind zu hinterfragen, da die Landwirte in der Regel keine Aufzeichnungen 

über ihre Arbeitszeit führten. Es ist davon auszugehen, dass die im Betriebszweig Milch-
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produktion inklusive Färsenaufzucht eingesetzte Arbeit nicht in jedem Fall anderweitig 

(außerlandwirtschaftlich) in dieser Höhe entlohnt werden hätte können. 

Es wurden anhand von fünf Betrieben, die einen Gewinnbeitrag von 50.000 € je Betriebs-

zweig Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht erwirtschafteten, Erfolgsstrategien (Be-

triebsleitertypen) abgleitet. Diese wurden folgendermaßen definiert: der „Wachstumstyp“, 

der „Milch-Leistungstyp“, der „Allrounder“, der „Kostenminimierer“ und der 

„Einnahmenmaximierer“. Die Tatsache, dass unterschiedliche Wege zum selben Erfolg 

führen, verdeutlicht, dass bei der Beratung hinsichtlich der Betriebsentwicklung stark di-

versifiziert werden muss. 
 

Die Auswertungen bezüglich des Gesundheitsstatus anhand der Milchzellzahl machten 

deutlich, dass der Eutergesundheitsstatus auf der Betriebsebene häufig unbefriedigend 

war. Die Milch von über 10 % der Kühe enthielt einen Zellgehalt von mehr als 400 Tsd. 

Zellen je ml. Die Vermarktung dieser Milch ist nur durch die Vermengung mit der Milch 

von Kühen mit geringerer Zellzahl möglich. Die hohe Zahl von Kühen mit hohem Zellge-

halt deutet auf ein erhebliches Potential hinsichtlich der Verbesserung der Milchqualität 

hin. 

Aufgrund der Mischungseffekte führt der Milchzellgehalt der Tankmilch zu Fehleinschät-

zungen hinsichtlich des Eutergesundheitsstatus. Eine deutliche Verbesserung der Diag-

nostik euterkranker Tiere erfordert die Erfassung der Milchzellzahl auf der Viertelgemelks-

ebene. 
 

Die Milchzellzahlen sind ein wichtiger Indikator für die Immunabwehrprozesse im Euter. 

Im Laktationsverlauf stieg die durchschnittliche Zellzahl kontinuierlich an. Dies kann zum 

Teil auf die gleichzeitig abnehmende Milchmenge zurückgeführt werden, da sich die 

Milchzellen bei gleicher Zellzahl im Euterviertel auf eine abnehmende Milchmenge vertei-

len. Eine Zunahme des Milchzellgehaltes im Laktationsverlauf weist somit nicht zwingend 

auf einen Anstieg an Eutererkrankungen hin, sondern kann allein aufgrund eines 

„Aufkonzentrierungsprozesses“ zustande kommen. Die herkömmlichen Angaben der 

Milchzellzahlen werden folglich durch die jeweiligen Milchmengen relativiert. Die Regres-

sionsrechnungen ergaben allerdings, dass der überwiegende Anteil der Varianz der um 

den Faktor Milchmenge bereinigten absoluten Milchzellzahl (Zellen je Tier u. Tag) auf der 

Einzelkuhebene auf die relative Milchzellzahl (Zellen je ml Milch) und nicht auf die Milch-

menge zurückzuführen war. Für eine bessere Interpretation der Milchzellzahlen wären die 

Angaben der absoluten und relativen Milchzellzahl hilfreich, jedoch weit weniger bedeut-

sam als die Erfassung der Milchzellzahl auf der Viertelgemelksebene. 
 

Eine schlechte Eutergesundheit birgt die Gefahr, dass das positive Image von Milch verlo-

ren geht und damit die Nachfrage nach Milchprodukten abnimmt. Der vorliegende 

Eutergesundheitsstatus der Herden zeigt, dass die Vermarkter von Milch nicht grundsätz-

lich auf ein hohes Qualitätsniveau des Rohstoffes Milch zurückgreifen können. Angesichts 

des Preisverfalles könnte die Eutergesundheit unter Berücksichtigung der Interaktionen 

mit Verbraucherschutz, Tierschutz und Produktqualität eine diversifizierende Größe dar-
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stellen, um sich gegenüber Milch weniger guter Qualität am Markt zu behaupten. Hierbei 

bedarf es allerdings entsprechender Anreize für alle am Markt Beteiligten. 
 

Die Auswertungen zu den Milchinhaltsstoffen schärfen den Blick auf die Problematik der 

Nährstoffimbalancen. Eine nicht am Bedarf ausgerichtete Fütterung kann sowohl wirt-

schaftliche Einbußen als auch gesundheitliche Beeinträchtigungen mit sich bringen. Die 

Auswertung der Milchinhaltsstoffe weist darauf hin, dass die Nährstoffversorgung nicht 

hinreichend leistungsbezogen erfolgte. Als Folge befand sich ein Großteil der Kühe über 

weite Teile der Laktation hinweg in einer suboptimalen Versorgungslage. 
 

Als Folge von Krankheit entstehen Behandlungskosten, Leistungseinbußen sowie Verlus-

te aufgrund frühzeitiger Abgänge beziehungsweise Totalausfällen. Eine Reduzierung der 

unfreiwilligen Abgänge und damit eine Verringerung der Reproduktionsraten gewinnen 

sowohl aus ethischer als auch aus ökonomischer Sicht zunehmend an Bedeutung. Das 

Augenmerk muss verstärkt auf eine lange Nutzungsdauer, hohe Lebensleistung bezie-

hungsweise Lebenseffektivität (durchschnittliche Milchleistung je Lebenstag) gerichtet 

werden, um das Leistungs-Kosten-Verhältnis zu verbessern. 

Ein wesentliches Kennzeichen einer nachhaltigen Milchproduktion ist eine lange Nut-

zungsdauer. Verglichen mit dem durchschnittlichen Erstkalbealter von 29 Monaten war 

die effektive Nutzungsdauer von etwa 35 Monaten sehr gering. Die effektive Nutzungs-

dauer nahm mit steigender Leistung ab. Zwischen der effektiven Nutzungsdauer und der 

Herdengröße sowie dem kalkulatorischen Betriebszweigergebnis und dem Gewinnbeitrag 

bestand kein Zusammenhang. 

Auch konnte kein Zusammenhang zwischen der Milchzellzahl sowie den Milchinhaltsstof-

fen und ökonomischen Kenngrößen nachgewiesen werden. Die Variation und damit die 

Spannweiten der einzelnen Kenngrößen zwischen den Betrieben waren sehr groß. 
 

Es bleibt festzuhalten, dass aufgrund des Rückzuges der Politik aus der Marktregulierung 

und der fortschreitenden Liberalisierung der Märkte, die Anpassung an die jeweiligen 

Marktsituationen für die landwirtschaftlichen Betriebe immer wichtiger wird. Auf der ande-

ren Seite sind viele Betriebe aufgrund fehlender Ressourcen und ausbleibender Gewinne 

nicht hinreichend flexibel genug, um sich anpassen zu können. 

Für die landwirtschaftlichen Betriebe gilt es, Vorteile zu nutzen und strukturelle Nachteile 

mit Auswirkungen auf die Kosten zu überwinden. 

Auf der anderen Seite nimmt das Verbraucherinteresse an der Art und Weise der Erzeu-

gung von landwirtschaftlichen Produkten tierischer Herkunft sowie dem Gesundheitszu-

stand der landwirtschaftlichen Nutztiere zu. Somit kann davon ausgegangen werden, dass 

die Gesundheit der Tiere sowohl unter Aspekten des Verbraucherschutzes als auch der 

Nachhaltigkeit sowie der Wirtschaftlichkeit an Bedeutung gewinnen wird. Für die Beurtei-

lung von Effektivität, Effizienz und Wirtschaftlichkeit einerseits und Aspekten der Tierge-

sundheit und des Verbraucherschutzes andererseits, ist eine umfassende Systembetrach-

tung anhand betriebsindividueller konkreter Analysen genau definierter Teilbereiche un-

umgänglich. 
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8 Zusammenfassung 

Der Auszahlungspreis für Rohmilch ist für den Milcherzeuger von entscheidender wirt-

schaftlicher Bedeutung. Über die letzten 20 Jahre hinweg wechselten sich Rückgang und 

Anstieg des Milchpreises aufgrund von Überproduktion, Krisen (z. B. BSE-Krise) und 

wechselnder Nachfrage auf sinkendem Niveau ab. Neben dem Milchpreis und der Milch-

inhaltsstoffe gewinnen Belange der Tiergesundheit und des gesundheitlichen Verbrau-

cherschutzes immer mehr an Bedeutung. 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit war es, die Zusammenhänge zwischen der Leistungs- 

und Kostenstruktur sowie der Tiergesundheit auf bayerischen Milchviehbetrieben zu ana-

lysieren. Dabei sollte untersucht werden, wie sich die Varianz der Kostenstruktur zwi-

schen den einzelnen Betrieben erklären lässt und welchen Einfluss insbesondere die 

Milchleistung und die Herdengröße auf die Wirtschaftlichkeit der Milcherzeugung aus-

üben. Ferner sollte der aktuelle Eutergesundheitsstatus und die Nährstoffversorgung der 

Milchkühe anhand von Kenngrößen erfasst und mögliche Zusammenhänge zwischen 

ökonomischen und gesundheitsrelevanten Kenngrößen analysiert werden. 
 

Der Schwerpunkt der Auswertungen stützte sich auf 83 Untersuchungsbetriebe, die in den 

drei Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 an der Analyse des Betriebszweiges Milch-

produktion inklusive Färsenaufzucht teilgenommen haben. Hinzu kommen Untersuchung-

en mit der kompletten Anzahl an Auswertungsbetrieben (2003/04: n = 185; 2004/05: 

n = 320; 2005/06: n = 499) in den einzelnen Wirtschaftsjahren. 

Die Auswertungen erbrachten die nachfolgenden Ergebnisse: Mit einer mittleren Herden-

größe von 55 Kühen und einer Milchleistung von ca. 7.900 kg ECM lagen die Untersu-

chungsbetriebe deutlich über dem bayerischen Herdendurchschnitt. Sie wirtschafteten 

fast ausschließlich auf Ackerfutterbaustandorten. Der Großteil der Betriebe hielt Kühe der 

Rasse Fleckvieh in Laufställen. Reine Grünlandbetriebe sowie Ökobetriebe waren nicht 

unter den Untersuchungsbetrieben. 
 

Auffällig war die hohe Variation hinsichtlich aller Untersuchungsparameter sowohl inner-

halb als auch zwischen den einzelnen Betrieben. Im Vergleichszeitraum blieb die Summe 

der Leistungen bei fallenden Milcherlösen und steigenden öffentlichen Direktzahlungen 

(Milchprämie) in etwa konstant. Als Folge der Entkoppelung konnten ab 2005/06 nur noch 

1,4 ct der 7,0 ct je kg ECM öffentliche Direktzahlungen dem Betriebszweig Milchprodukti-

on inklusive Färsenaufzucht zugeordnet werden. Im Vergleich mit anderen Regionen Eu-

ropas beziehungsweise weltweit konnten die bayerischen Betriebe jedoch aufgrund der 

Rasse Fleckvieh einen deutlichen Vorteil hinsichtlich der monetären Leistungen aus den 

Verkäufen von Zucht- und Schlachtvieh sowie Direktzahlungen erzielen. 

Die Vollkosten reichten von 35 ct bis zu 70 ct je kg ECM. Davon betrug die Summe der 

kalkulatorischen Kosten (Kostenansatz für nichtentlohnte Arbeit, Eigenkapital, eigener 

Boden und eigene Quote) durchschnittlich ca. 20 ct je kg ECM. Auffallend war der gene-

rell hohe Anteil der Futterkosten mit durchschnittlich ca. 25 ct je kg ECM und des Lohnan-
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satzes von ca. 11 ct je kg ECM. Die verfütterten Kraftfuttermengen fielen im nationalen 

sowie internationalen Vergleich überdurchschnittlich und die Grundfutterleistungen unter-

durchschnittlich aus. 

Mengen- und Degressionseffekte waren nur bei den Opportunitätskosten (v. a. beim 

Lohnansatz) ersichtlich. Betriebe mit überdurchschnittlicher Kuhzahl waren aufgrund des 

Multiplikationseffektes auf Betriebszweigebene im Vorteil. Die überdurchschnittlich großen 

Betriebe erzielten einen Rückgang der Stückkosten aufgrund ihrer Größe nur in geringem 

Umfang, da diese Betriebe überdurchschnittliche Abschreibungen als Folge erhöhter In-

vestitionstätigkeit aufwiesen. Damit konnten diese überdurchschnittlich großen Betriebe 

Vorteile hinsichtlich der Verteilung Ihrer Kosten je Einheit (kg ECM; Kuh) nur bedingt nut-

zen. 

Vollkostendeckung erreichten nur sehr wenige Betriebe, das heißt, die unterstellten An-

sätze für die Faktorkosten wurden nicht beziehungsweise nur teilweise erwirtschaftet. Un-

ter der Voraussetzung, dass alle Faktoren bis auf die Arbeit entlohnt wurden, erzielten die 

Betriebe eine Stundenentlohnung von durchschnittlich ca. 5 € je AKh. Dabei gab es Be-

triebe, die eine negative beziehungsweise keine Stundenentlohnung erwirtschafteten und 

solche, die mehr als 15 € je AKh generierten. 
 

Der durchschnittliche Betriebszweiggewinnbeitrag lag bei ca. 44.000 €, was einem Ge-

winn je Familienarbeitskraftstunde von durchschnittlich etwa 13 € entsprach. Ein Großteil 

der Betriebe erzielte noch Einkommen aus anderen Betriebszweigen. Betrachtet man die 

Bandbreite der Gewinnbeiträge, so ist festzuhalten, dass ein erheblicher Anteil der Unter-

nehmer sich mit nur einem geringen Einkommen begnügen musste und kein notwendiges 

Eigenkapital für Ersatzinvestitionen gebildet werden konnte. Diese Landwirte waren nur 

deshalb in der Lage weiter zu wirtschaften und ihre Liquidität zu sichern, weil sie einen 

Teil ihrer Abschreibungen verkonsumierten. 

Etwa 50 % des Gewinnbeitrages stammte aus öffentlichen Direktzahlungen. Die Entkop-

pelung eines Teils dieser Transferzahlungen, wie sie bei den Untersuchungsbetrieben seit 

dem Wirtschaftsjahr 2005/06 angewandt wurde, ermöglichte eine differenziertere Betrach-

tung der Wirtschaftlichkeit. Danach kam der überwiegende Teil der Landwirtsfamilien nicht 

ohne diese Transferzahlungen aus. 
 

Zwischen den einzelnen ökonomischen Kenngrößen lagen nur wenige statistisch abgesi-

cherte Beziehungen vor. Die Milchleistung und die Herdengröße korrelierten positiv 

(r = 0,35; p < 0,05). Die positive Beziehung zwischen der Milchleistung, der Herdengröße 

und dem Kalkulatorischen Betriebszweigergebnis basierten im Wesentlichen auf einem 

ausgeprägten Verteilungseffekt hinsichtlich der Lohnansprüche. Das heißt, Degressions-

effekte hinsichtlich der Lohnansprüche aufgrund steigender Milchleistung sowie Herden-

größe führten zu diesen positiven Korrelationen. Sowohl zwischen der Milchleistung als 

auch zwischen der Herdengröße und dem Gewinnbeitrag gab es keinen eindeutigen Zu-

sammenhang. Die positive Beziehung zwischen der Milchleistung und dem Gewinnbeitrag 
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des Betriebszweiges war überwiegend auf den positiven Zusammenhang zwischen der 

Milchleistung und der Herdengröße zurückzuführen.  

Für die schwachen Korrelationen hinsichtlich des Gewinnbeitrages waren im Wesentli-

chen die große Streuung der Kosten und auch der Leistungen der einzelnen Betriebe ver-

antwortlich. So gab es beispielsweise Betriebe mit abgeschriebenen Gebäuden, die trotz 

mittlerer Milchleistung einen hohen Gewinnbeitrag erwirtschafteten und andere Betriebe, 

die neue Gebäude errichtet hatten und dadurch trotz hoher Milchleistung und überdurch-

schnittlicher Herdengröße einen unterdurchschnittlichen Gewinnbeitrag erzielten. Die po-

sitiven Beziehungen zwischen ökonomischen sowie produktionstechnischen Kenngrößen 

und der Milchleistung beziehungsweise der Herdengröße auf der Kuh- sowie Betriebs-

zweigebene lagen vorwiegend in Mengeneffekten und in dem positiven Zusammenhang 

zwischen der Milchleistung und der Herdengröße begründet. 
 

Anhand der Betriebszweigauswertung wurde ersichtlich, dass es verschiedene Strategien 

gibt, einen Betrieb gewinnbringend zu führen. Es wurden fünf Erfolgsstrategien (Betriebs-

leitertypen) abgeleitet: der „Wachstumstyp“, der „Milch-Leistungstyp“, der „Allrounder“, der 

„Kostenminimierer“ und der „Einnahmenmaximierer“. Bezogen auf die 499 BZA-Betriebe 

in 2005/06 waren 46 % dem Typus der „Allrounder“ zuzuordnen, 17 % zählten zum Typus 

mit einer „Wachstumsstrategie“, 14 % galten als „Kostenminimierer“, 12 % waren 

„Einkommensmaximierer“ und 11 % konnten dem „Milch-Leistungstyp“ zugeordnet wer-

den. Einen Gewinnbeitrag des Betriebszweiges Milchproduktion inklusive Färsenaufzucht 

von über 50.000 € erreichten in 2005/06 immerhin 35 % aller Auswertungsbetriebe. 
 

Bei der Erfassung der Tiergesundheit standen die Milchzellzahl, die Milchinhaltsstoffe und 

deren Verhältnis zueinander im Vordergrund. Ausgangspunkt der Untersuchungen waren 

die Milchleistungskontrolldaten des Landeskontrollverbandes. Bei der Beurteilung der 

Milchzellzahlen wurde zwischen den Prozessebenen Einzeltier und Betrieb unterschie-

den. 

Die Milchzellzahlen auf Einzelkuhebene lagen im Durchschnitt bei 168 Tsd. Zellen je ml 

und streuten sehr stark innerhalb und zwischen den Betrieben (Standardabweichung: 

σ = 54,8 in Tsd. je ml ECM). Ein Zusammenhang zwischen den durchschnittlichen Milch-

zellzahlen auf der Kuhebene und der Milchleistung sowie der Herdengröße konnte nicht 

ermittelt werden. 

Der mittlere Zellgehalt auf der Einzelkuhebene erreichte mit Ausnahme des Wirtschafts-

jahres 2004/05 seinen Tiefpunkt bereits im zweiten Laktationsmonat. Ab dem dritten Lak-

tationsmonat stieg der Milchzellgehalt dann wieder stetig an. Die Gegenüberstellung von 

relativem (Zellen je ml Milch) und um den Faktor Milchmenge bereinigten absoluten (Zel-

len je Tier u. Tag) Milchzellgehalt ermöglichte den Rückschluss, dass aufgrund sinkender 

Milchleistung ein gewisser „Aufkonzentrierungsprozess“ der Zellzahl stattfand. Der weit-

aus größte Anteil an der Varianz der absoluten Milchzellzahl wurde allerdings durch den 

relativen Milchzellgehalt und nicht durch die Milchmenge verursacht. Bei der Bildung von 

Zellzahlklassen wurde ersichtlich, dass bis zum neunten Laktationsmonat über 50 % der 
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Kühe den Schwellenwert von 100 Tsd. Milchzellen je ml unterschritten. Die Milch von über 

10 % der Kühe enthielt einen Zellgehalt von mehr als 400 Tsd. Zellen je ml. 

Erwartungsgemäß wiesen die Erstlaktierenden mit durchschnittlich 69 % den höchsten 

Anteil an den Milchen mit einer Milchzellzahl kleiner 100 Tsd. Zellen je ml auf. Somit trug 

der an sich unerwünscht hohe Anteil an Jungkühen dazu bei, dass der durchschnittliche 

Milchzellgehalt in der Tankmilch nicht zu stark anstieg. 

Der überwiegende Teil der Untersuchungsbetriebe hielt seine Kühe ganzjährig im Stall 

und fütterte auch in der Grünfutter-Periode Silagen. Eine Beziehung zwischen den Milch-

inhaltsstoffen und der Milchmenge beziehungsweise der Milchzellzahl im Jahresverlauf 

wurde nicht festgestellt. 

Der starke Zuwachs des Milcheiweißgehaltes bei stetig abnehmender Milchmenge deutet 

auf eine Nährstoffüberversorgung hin. Ab dem fünften Laktationsmonat wiesen mehr als 

20 % und ab dem neunten Laktationsmonat mehr als 50 % der Kühe einen Milcheiweiß-

gehalt größer 3,8 % auf. Die Grundfutterleistungen fielen vergleichsweise gering aus. 
 

Für die Beurteilung der Stoffwechsellage wurde der Fett-Eiweiß-Quotient herangezogen. 

Die Bereiche kleiner 1,1 sowie größer 1,5 gelten als kritisch und geben Hinweise auf Risi-

ken für das potentielle Auftreten von Stoffwechselstörungen (Ketose, Azidose). Zu Lakta-

tionsbeginn waren die Anteile beider Gruppen (Tiere mit einem FEQ < 1,1 bzw. > 1,5) mit 

etwa 20 % nahezu gleich. Damit befanden sich etwa 40 % der Kühe unmittelbar nach der 

Geburt in einer kritischen Stoffwechsellage. Der Anteil Kühe mit einem FEQ größer 1,5 

ging in den ersten Laktationsmonaten stark zurück. Bereits im dritten Laktationsmonat 

hatte der Großteil der Kühe im Risikobereich den kritischen Bereich verlassen. Der Anteil 

Kühe mit einem FEQ < 1,1 stieg bis zum fünften Laktationsmonat auf über 40 % und 

stagnierte ab dem zehnten Laktationsmonat bei beinahe 35 %. Folglich wich der Versor-

gungsstatus eines erheblichen Anteiles der Milchkühe von der optimalen Versorgungslage 

ab. 

Der Laktationsmonat hatte einen größeren Einfluss auf den Fett-Eiweiß-Quotienten als 

der Monat im Jahresverlauf. 
 

Anhand der Milcheiweiß- und Milchharnstoffgehalte wurden Rückschlüsse auf das Ver-

sorgungsniveau gezogen. Eine ausgewogene Nährstoffversorgung wurde im Mittel des 

Laktationsverlaufes nur von 39 % der Kühe erreicht. 
 

Mit Hilfe der Kenngrößen Abgangsrate, Remontierung, Nutzungsdauer sowie Lebensleis-

tung wurde die Beziehung zwischen der Tiergesundheit und der Wirtschaftlichkeit der 

Milchproduktion untersucht. Zusätzlich erfolgte eine Gegenüberstellung betriebswirtschaft-

licher Kenngrößen einzelner Betriebe hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zu bestimmten 

Zellzahl- beziehungsweise Milcheiweiß-Kategorien. 

Der Großteil der Kühe verließ die Betriebe vorzeitig aufgrund von Krankheit oder Tod. Die 

meisten der abgegangenen Kühe waren der Rubrik „Sonstiges“ zuzuordnen, gefolgt von 

„Unfruchtbarkeit“, „Euter“, „Leistung“ und „Alter“. Dagegen rangierten die Zuchtverkäufe 

als „wünschenswerte“ Abgänge auf dem letzten Platz. Zwischen den Rassen bestanden 
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signifikante Unterschiede hinsichtlich der Abgangsursachen „Alter“, „Leistung“ und „Sons-

tiges“. 

Die Remontierungsrate wurde berechnet unter Berücksichtigung des Zukaufs an Kühen, 

den Abgängen an Jungkühen und den Bestandsveränderungen der Kühe und wird des-

halb auch bereinigte Remontierungsrate genannt. Sie nahm mit steigender Milchleistung 

tendenziell zu (p < 0,05). Zwischen der Herdengröße und der Reproduktionsrate bestand 

kein Zusammenhang. Tendenziell stieg das kalkulatorische Betriebszweigergebnis sowie 

der Gewinnbeitrag mit abnehmender Reproduktionsrate. 

Verglichen mit dem durchschnittlichen Erstkalbealter von 29 Monaten war die Nutzungs-

dauer von etwa 35 Monaten sehr gering. Die Nutzungsdauer nahm mit steigender Leis-

tung signifikant ab (p < 0,05). Zwischen der Nutzungsdauer und der Herdengröße sowie 

dem kalkulatorischen Betriebszweigergebnis und dem Gewinnbeitrag bestand kein Zu-

sammenhang. 
 

Die Zwischenkalbezeit verringerte sich mit steigendem Anteil Kühe mit einer Zellzahl klei-

ner 100 Tsd. Zellen je ml. Zwischen der Herdengröße beziehungsweise der Milchleistung 

und der Zellzahl bestand rechnerisch kein Zusammenhang. 
 

Es wurde festgestellt, dass die Betriebsgröße und die durchschnittliche Milchleistung nicht 

in unmittelbarem Zusammenhang zur Wirtschaftlichkeit standen. Kleine Betriebe mit ho-

hen Stückerlösen und/oder niedrigen Produktionskosten erwiesen sich als genauso ren-

tabel wie überdurchschnittlich große Betriebe mit mittlerer Milchleistung und/oder über-

durchschnittlicher Kostenstruktur. Die Ergebnisse widersprechen damit generellen Aussa-

gen zur positiven Wirkung von Milchleistungssteigerungen auf das ökonomische Be-

triebsergebnis. Betriebe mit überdurchschnittlicher Kuhzahl hatten hinsichtlich des Ge-

winnbeitrages aufgrund des Multiplikationseffektes auf der Betriebszweigebene Vorteile. 

Es gibt allerdings mehrere Strategien, um einen bestimmten Gewinnbeitrag zu generie-

ren. Die Auswertungsbetriebe waren im deutschen und internationalen Vergleich durch 

Vorteile hinsichtlich der monetären Leistungen aus Milcherlös, Viehverkauf und Direktzah-

lungen sowie durch strukturelle Nachteile bezüglich der Produktionskosten gekennzeich-

net. Die Nährstoffzuteilung war nicht ausreichend an die jeweilige Leistung angepasst, 

was verminderte Grundfutterleistungen und erhöhte Kraftfutterkosten zur Folge hatte und 

die Gefahr des Auftretens von Stoffwechselkrankheiten erhöhte. Eine direkte Beziehung 

zwischen dem Milchzellgehalt als Parameter der Eutergesundheit und ökonomischen 

Kenngrößen lag bei den Untersuchungsbetrieben nicht vor. 

Aus den Milchzellzahlen auf der Einzeltierebene kann gefolgert werden, dass ein hohes 

Qualitätsniveau des Rohstoffes Milch nicht immer gegeben war. Auch legen die vorlie-

genden Ergebnisse den Schluss nahe, dass es vielen Betrieben bei einer nicht kostende-

ckenden Milcherzeugung und dem damit verbundenen Mangel an finanziellen und ar-

beitszeitlichen Ressourcen kaum möglich sein wird, sowohl hinsichtlich der Wirtschaftlich-

keit als auch hinsichtlich der Tiergesundheit deutliche Verbesserungen zu erzielen. 
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Anhangsabbildung 1: Durchschnittliche Jahresmilchleistung der Rassen Deutsche Holsteins, Fleck-

vieh und aller Rassen 2003/04 bis 2005/06 (n = 81 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 2: Durchschnittliche Erlöse aus dem Tierverkauf der Rassen Deutsche Holsteins, 

Fleckvieh und aller Rassen 2003/04 bis 2005/06 (n = 81 Betriebe) 

 
Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 3: Durchschnittliche Vollkosten der Laufstall-, Anbindestallbetriebe und aller 

Haltungsformen in den Wirtschaftsjahren 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 
Quelle: eigene Berechnungen 
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Anhangsabbildung 4: Kraftfuttermenge je Kilogramm ECM in Abhängigkeit von der Milchleistung 

der Untersuchungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 5: Kraftfutterkosten je Kilogramm ECM in Abhängigkeit von der Milchleistung 

der Untersuchungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 6: Kraftfuttermenge je Kilogramm ECM in Abhängigkeit von der Milchleistung 

der Untersuchungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 
Quelle: eigene Berechnungen 
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Anhangsabbildung 7: Kraftfutterkosten je Kilogramm ECM in Abhängigkeit von der Milchleistung 

der Untersuchungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 
Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 8: Kraftfutterkosten je Kuh in Abhängigkeit von der Grundfutterleistung der 

Untersuchungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe) 

 
 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 9: Kraftfutterkosten je Kuh in Abhängigkeit von der Grundfutterleistung der 

Untersuchungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 
 

 

Quelle: eigene Berechnungen 
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Anhangsabbildung 10:  Gewinnbeitrag je Kuh in Abhängigkeit von der Grundfutterleistung der Unter-

suchungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 11:  Gewinnbeitrag je Kuh in Abhängigkeit von der Grundfutterleistung der Unter-

suchungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 12:  Korrelation zwischen der Milchleistung und dem Gewinnbeitrag in ct je kg 

ECM der Untersuchungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 
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Anhangsabbildung 13:  Korrelation zwischen der Milchleistung und dem Gewinnbeitrag in ct je kg 

ECM der Untersuchungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 14:  Korrelation zwischen der Milchleistung und dem Gewinnbeitrag in € je Kuh 

der Untersuchungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 15:  Korrelation zwischen der Milchleistung und dem Gewinnbeitrag in € je Kuh 

der Untersuchungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 
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Anhangsabbildung 16:  Korrelation zwischen der Milchleistung und der Lebensleistung der Untersu-

chungsbetriebe 2004/05 (n = 83 Betriebe; p < 0,01) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 17:  Korrelation zwischen der Milchleistung und der Lebensleistung der Untersu-

chungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe; p < 0,01) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 18:  Korrelation zwischen der Herdengröße und den öffentlichen Direktzahlungen 

der Untersuchungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 
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Anhangsabbildung 19:  Korrelation zwischen der Herdengröße und den öffentlichen Direktzahlungen 

der Untersuchungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 
Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 20:  Korrelation zwischen der Herdengröße und den Vollkosten der Untersu-

chungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 21:  Korrelation zwischen der Herdengröße und den Vollkosten der Untersu-

chungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe; p < 0,05) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 
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Anhangsabbildung 22:  Korrelation zwischen der Herdengröße und dem Gewinnbeitrag der Untersu-

chungsbetriebe 2003/04 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnunge 

Anhangsabbildung 23:  Korrelation zwischen der Herdengröße und dem Gewinnbeitrag der Untersu-

chungsbetriebe 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

Anhangsabbildung 24: Prozentualer Anteil der Kühe der Untersuchungsbetriebe in den einzelnen 

Zellzahlklassen im Laktationsverlauf 2004/05 (n = 3.585 Kühe) 

 
Quelle: eigene Berechnungen 
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Anhangsabbildung 25:  Prozentualer Anteil der Kühe der Untersuchungsbetriebe in den einzelnen 

Zellzahlklassen im Laktationsverlauf 2005/06 (n = 3.565 Kühe) 

 
Quelle: eigene Berechnungen  
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Anhangsübersicht 1: Anzahl Betriebe in den einzelnen Analysekategorien der Untersuchungsbe-

triebe 2003/04 bis 2005/06 (n = 83 Betriebe) 

Analysekategorie  Anzahl Betriebe 

Rasse Deutsche Holsteins 8 

Fleckvieh 73 

Kreuzungen / Sonstige 2 

Haltungsform Laufstall 75 

Anbindestall 8 

Rechtsform Einzelbetrieb 62 

GbR 21 

Umsatzsteuer-System Pauschalierer 05/06: 51 (03 – 05: 52)* 

Optierer 05/06: 32 (03 – 05: 31)* 

*1 Betrieb ist zur Gruppe der Optierer gewechselt 

Quelle: eigene Berechnung 

 

Anhangsübersicht 2: Zusammensetzung der Direktkosten der Untersuchungsbetriebe in den Wirt-

schaftsjahren 2004/05 und 2005/06 in Cent je Kilogramm ECM (n = 83 Betriebe) 

Direktkosten Einheit Wirtschaftsjahr 

2004/05 

 

2005/06 

Tierzukauf ct / kg ECM 0,6 0,4 

TA, Medikamente, Besamung ct / kg ECM 1,9 1,9 

Zinsansatz Vieh ct / kg ECM 0,9 0,9 

TA, Medikamente, Besamung ct / kg ECM 1,9 1,9 

Kraftfutter ct / kg ECM 8,8 8,8 

Grundfutter ct / kg ECM 14,2 14,2 

Sonstige Direktkosten ct / kg ECM 1,7 3,4 

Summe ct / kg ECM 28,1 29,6 

Quelle: eigene Berechnung 
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Anhangsübersicht 3: Anforderungen an Rohmilch 

1. frei von pathogenen Mikroorganismen 

2. frei von mikrobiellen Toxinen 

3. frei von Rückständen wie: 

- Arzneimittel (Antibiotika, Antiparasitika) 

- Chemischen Wirkstoffen für die Bekämpfung von Unkräutern, Pilzen, Insekten 

- Rückständen aus der Umwelt, die bei der Gewinnung und Verarbeitung in die Milch gelangen kön-

nen 

- Schwermetalle und radioaktive Zerfallsprodukte 

4. niedriger Zellgehalt 

5. niedriger Gehalt an Verderbnis-Erregern 

6. gute sensorische Eigenschaften 

Quelle: DFG, 1983 

 

Anhangsübersicht 4: Einstufung der Anlieferungsmilch in Güteklassen nach der Milchgütever-

ordnung (MGVO) 

Klasse Gütekriterium Mindest-Probenzahl; 

Konsequenz 

 

S 

1 

2 

Keimzahl /ml 

< 50.000 

< 100.000 

> 100.000 

2 Proben/Monat 

S-Klasse (Zuschlag) 

Klasse 1 

- 2 Cent/kg 

 

S 

1 

2 

Zellgehalt /ml 

< 300.000 

< 400.000 

> 400.000 

2 Probe/Monat 

S-Klasse (Zuschlag) 

Klasse 1 

- 1 Cent/kg 

 

S 

1 

Gefrierpunkt 

< 0,515°C 

> 0,515°C 

1 Probe/Monat 

S-Klasse 

Verlust S-Klasse 

 

1 

Hemmstoffnachweis 

je positives Ergebnis 

2 Proben/Monat 

- 5 Cent/kg 

Verlust S-Klasse 

Quelle: USLEBER 2002; BGB1.I 2007 
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Anhangsübersicht 5: Durchschnittliche absolute Milchfett- und Milcheiweißgehalte der Kühe der 

Untersuchungsbetriebe im Laktationsverlauf der Wirtschaftsjahre 2004/05 

und 2005/06 (2004/05: n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 Kühe) 

Laktationsmonat Milcheiweißgehalt absolut 

in kg je Tier u. Tag 

Milchfettgehalt absolut 

in kg je Tier u. Tag 

 2004/05 2005/06       2004/05 2005/06 

1 1,07 1,07 1,39 1,41 

2 1,04 1,01 1,27 1,25 

3 1,01 1,02 1,17 1,19 

4 1,01 1,01 1,14 1,16 

5 0,98 1,00 1,11 1,13 

6 0,95 0,98 1,08 1,11 

7 0,92 0,94 1,05 1,08 

8 0,88 0,90 1,00 1,04 

9 0,83 0,86 0,96 1,00 

10 0,80 0,82 0,93 0,96 

Quelle: eigene Berechnung 

 

Anhangsübersicht 6: Beta-Regressionskoeffizienten bezüglich des absoluten Milcheiweißgehal-

tes der Kühe der Untersuchungsbetriebe 2003/04 bis 2005/06 (2003/04:  

n = 3.441, 2004/05: n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 Kühe; p < 0,01) 
 

unabhängige  

Variablen 

Beta-Regressionskoeffizienten für die abhängige Variable 

absoluter Milcheiweißgehalt 

2003/04 (R²=0,95) 2004/05 (R²=0,97) 2005/06 (R²=0,97) 

Milchleistung in kg ECM 

je Kuh u. Tag 

0,92 0,98 1,08 

Milchfettgehalt           

(relativ) in % 

0,39 0,40 0,37 

Quelle: eigene Berechnung 
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 Anhangsübersicht 7: Milchleistung, Milchinhaltsstoffe, Zellzahl und Milchharnstoffgehalt der Untersuchungsbetriebe im Jahresverlauf 2003/04 bis 2005/06     

(2003/04: n = 3.441, 2004/05: n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 Kühe) 

Monat Juli August September Oktober November Dezember Januar Februar März April Mai Juni 

ECM (kg/d) 26,1 

26,2 

26,8 

25,6 

25,6 

27,0 

25,9 

25,5 

26,5 

25,5 

25,7 

26,8 

25,8 

25,7 

27,0 

26,0 

26,5 

27,2 

26,5 

26,2 

27,2 

26,7 

27,0 

27,0 

26,7 

26,8 

27,2 

26,4 

27,0 

27,3 

26,3 

27,0 

27,4 

26,4 

27,2 

26,8 

Fett-% 3,96 

4,09 

4,00 

3,98 

4,13 

4,06 

4,16 

4,20 

4,15 

4,37 

4,29 

4,27 

4,40 

4,34 

4,36 

4,36 

4,34 

4,37 

4,34 

4,26 

4,34 

4,28 

4,32 

4,26 

4,30 

4,21 

4,25 

4,22 

4,10 

4,18 

4,17 

4,04 

4,04 

4,13 

4,01 

4,05 

Eiweiß-% 3,51 

3,55 

3,50 

3,51 

3,55 

3,52 

3,62 

3,60 

3,56 

3,74 

3,67 

3,62 

3,76 

3,71 

3,68 

3,72 

3,68 

3,67 

3,70 

3,64 

3,65 

3,66 

3,64 

3,62 

3,64 

3,60 

3,60 

3,59 

3,53 

3,54 

3,59 

3,52 

3,49 

3,57 

3,48 

3,48 

Ø Fett-Eiweiß-

Quotient 

1,14 

1,16 

1,15 

1,14 

1,17 

1,16 

1,17 

1,17 

1,17 

1,17 

1,17 

1,18 

1,18 

1,17 

1,19 

1,18 

1,18 

1,20 

1,18 

1,17 

1,19 

1,17 

1,19 

1,18 

1,19 

1,17 

1,18 

1,18 

1,16 

1,19 

1,17 

1,15 

1,16 

1,16 

1,16 

1,17 

Anteil Kühe  

in % mit  

FEQ < 1,1  

43,6 

44,1 

43,7 

42,2 

43,9 

43,5 

40,2 

42,8 

43,1 

32,2 

33,2 

32,9 

33,1 

32,8 

32,5 

33,3 

33,1 

32,7 

32,1 

32,8 

32,6 

34,0 

32,8 

32,1 

29,6 

31,1 

31,0 

31,3 

31,8 

31,7 

34,7 

33,9 

34,2 

37,6 

38,5 

39,1 

Anteil Kühe 

in % mit 

FEQ > 1,5 

4,0 

4,1 

4,2 

4,4 

4,2 

4,2 

5,8 

4,9 

5,5 

6,0 

5,8 

5,7 

5,3 

5,5 

5,2 

5,6 

5,4 

5,3 

5,5 

5,4 

5,1 

5,6 

5,5 

5,2 

6,0 

5,8 

5,4 

5,2 

5,6 

5,0 

4,7 

4,9 

4,7 

5,1 

5,0 

4,8 

ZZ (pro ml)  

in Tsd. 

211,67 

190,65 

190,83 

263,09 

193,06 

195,85 

196,65 

181,92 

187,53 

191,53 

168,82 

181,37 

181,37 

174,08 

178,46 

181,69 

182,69 

196,46 

190,62 

177,42 

175,78 

177,18 

194,89 

197,37 

186,06 

179,32 

172,47 

163,56 

163,97 

175,84 

186,84 

187,14 

191,05 

175,12 

175,49 

79,29 

ZZ absolut  

in Mrd. 

5,529 

4,999 

5,116 

6,727 

4,942 

5,282 

5,091 

4,337 

4,970 

4,874 

4,337 

4,866 

4,678 

4,477 

4,809 

4,717 

4,847 

5,344 

5,044 

4,645 

4,783 

4,722 

5,248 

5,313 

4,970 

4,797 

4,691 

4,316 

4,434 

4,795 

4,906 

5,057 

5,237 

4,628 

4,768 

4,809 

Harnstoff 

(ppm) 

251 

298 

240 

281 

291 

242 

286 

264 

252 

276 

264 

246 

292 

271 

252 

282 

267 

261 

291 

270 

256 

293 

262 

260 

290 

262 

262 

287 

255 

267 

297 

260 

264 

297 

248 

268 

Quelle: eigene Berechnung 
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 Anhangsübersicht 8:  Milchleistung, Milchinhaltsstoffe, Zellzahl und Milchharnstoffgehalt der Untersuchungsbetriebe im Laktationsverlauf  

2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 2004/05: n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 Kühe) 

 

Quelle: eigene Berechnung 

Laktations-Monat 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

ECM(kg/d) 31,9 

32,1 

32,3 

31,0 

32,4 

31,8 

29,9 

30,1 

30,6 

28,4 

28,8 

29,3 

27,2 

27,3 

28,0 

25,7 

26,1 

26,9 

24,6 

24,8 

25,4 

23,1 

23,2 

24,0 

21,6 

21,6 

22,5 

20,5 

20,5 

21,2 

Fett-% 
4,38 

4,32 

4,36 

3,95 

3,92 

3,94 

3,94 

3,88 

3,90 

3,99 

3,97 

3,97 

4,09 

4,05 

4,05 

4,17 

4,14 

4,12 

4,26 

4,25 

4,23 

4,25 

4,31 

4,31 

4,46 

4,43 

4,43 

4,55 

4,52 

4,52 

Eiweiß-% 
3,37 

3,33 

3,31 

3,23 

3,20 

3,18 

3,39 

3,35 

3,33 

3,53 

3,50 

3,47 

3,62 

3,59 

3,57 

3,69 

3,65 

3,64 

3,75 

3,71 

3,69 

3,81 

3,78 

3,76 

3,88 

3,86 

3,83 

3,94 

3,91 

3,88 

Ø Fett-Eiweiß- 

Quotient 

1,31 

1,31 

1,34 

1,23 

1,24 

1,25 

1,17 

1,16 

1,18 

1,14 

1,14 

1,15 

1,13 

1,13 

1,13 

1,13 

1,13 

1,13 

1,14 

1,14 

1,14 

1,14 

1,14 

1,15 

1,15 

1,15 

1,16 

1,16 

1,16 

1,16 

Anteil Kühe in % 

mit FEQ < 1,1  

20,6 

21,7 

18,9 

27,7 

27,7 

25,4 

35,4 

36,6 

34,6 

41,2 

40,6 

38,9 

41,9 

41,7 

40,0 

40,4 

39,5 

40,6 

38,4 

36,4 

37,0 

39,0 

37,2 

35,7 

34,98 

34,36 

33,84 

33,02 

33,30 

31,44 

Anteil Kühe in % 

mit FEQ > 1,5  

17,5 

20,7 

22,2 

9,7 

12,1 

12,8 

4,0 

5,6 

6,6 

2,7 

3,2 

3,6 

1,8 

2,4 

2,9 

1,7 

2,2 

2,1 

1,6 

2,3 

2,1 

1,5 

1,6 

2,3 

1,8 

1,9 

2,8 

1,8 

2,1 

2,4 

ZZ (pro ml) in 

Tsd. 

198,01 

209,08 

217,17 

165,23 

165,49 

162,20 

176,0 

162,70 

174,73 

176,0 

162,99 

169,08 

189,60 

160,35 

187,44 

187,02 

171,69 

175,99 

195,00 

179,76 

182,31 

191,40 

175,67 

181,63 

202,44 

186,80 

188,23 

205,49 

198,84 

198,00 

ZZ absolut in 

Mrd. 

6,371 

6,707 

6,855 

5,122 

5,367 

5,158 

5,257 

4,891 

5,347 

4,998 

4,691 

4,946 

5,157 

4,382 

5,246 

4,806 

4,479 

4,731 

4,797 

4,462 

4,634 

4,421 

4,081 

4,366 

4,373 

4,040 

4,230 

4,213 

4,074 

4,206 

Harnstoff (ppm) 
258 

247 

235 

273 

256 

242 

285 

265 

251 

293 

273 

259 

296 

280 

264 

296 

279 

266 

292 

277 

264 

287 

273 

260 

286 

273 

260 

288 

272 

257 
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 Anhangsübersicht 9:  Milchleistung und prozentuale Anteile der Kühe der Untersuchungsbetriebe in den einzelnen Kategorien der 9-Felder-Tafel  

im Laktationsverlauf 2003/04 bis 2005/06 (2003/04: n = 3.441, 2004/05: n = 3.585, 2005/06: n = 3.565 Kühe) 

Laktations-Monat 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

 

ECM(kg/d) 
31,9 

32,1 

32,3 

31 

32,4 

31,8 

29,9 

30,1 

30,6 

28,4 

28,8 

29,3 

27,2 

27,3 

28,0 

25,7 

26,1 

26,9 

24,6 

24,8 

25,4 

23,1 

23,2 

24,0 

21,6 

21,6 

22,5 

20,5 

20,5 

21,2 

Anteil Kühe 

in % mit > 3,8 % Eiweiß 
11,0 

8,5 

7,9 

2,9 

1,7 

1,7 

7,5 

4,8 

4,9 

16,9 

13,8 

12,7 

25,7 

20,5 

20,1 

35,1 

29,2 

27,8 

41,1 

35,9 

34,6 

49,9 

45,6 

42,1 

57,7 

54,3 

51,7 

64,7 

61,2 

56,5 

Anteil Kühe in % mit 

> 3,8 % Eiweiß  

HS > 300 ppm 

2,5 

1,4 

0,8 

0,8 

0,5 

0,4 

3,2 

1,5 

1,2 

8,4 

4,9 

3,7 

13,0 

8,3 

6,5 

17,6 

10,6 

9,5 

19,4 

13,4 

10,7 

21,5 

15,6 

11,3 

26,0 

18,0 

13,6 

27,6 

19,9 

14,5 

Anteil Kühe in % mit 

> 3,8 % Eiweiß 

HS < 150 ppm 

0,8 

0,5 

0,5 

0,1 

0,1 

0,1 

0,2 

0,1 

0,1 

0,2 

0,2 

0,2 

0,3 

0,3 

0,3 

0,7 

0,7 

0,8 

0,7 

0,7 

0,8 

1,2 

1,1 

1,2 

1,6 

1,5 

1,9 

1,5 

1,2 

1,8 

Anteil Kühe in % mit 

< 3,2 % Eiweiß 
31,4 

37,2 

38,3 

44,5 

50,6 

52,2 

25,7 

28,9 

31,5 

12,4 

13,3 

16,2 

6,3 

7,6 

9,0 

3,8 

4,5 

5,4 

2,6 

2,7 

3,7 

1,6 

1,9 

2,8 

1,2 

1,1 

1,7 

1,1 

1,0 

1,3 

Anteil Kühe in % mit  

< 3,2 % Eiweiß 

HS > 300 ppm 

8,2 

7,4 

5,7 

14,1 

12,3 

8,2 

9,4 

8,0 

5,6 

4,4 

4,0 

3,2 

2,4 

2,6 

2,1 

1,3 

1,4 

1,2 

0,8 

0,9 

0,7 

0,5 

0,6 

0,7 

0,4 

0,3 

0,3 

0,2 

0,2 

0,2 

Anteil Kühe in % mit  

< 3,2 % Eiweiß 

HS < 150 ppm 

2,3 

2,5 

3,3 

1,9 

2,1 

3,1 

1,1 

0,1 

1,8 

0,5 

0,3 

0,8 

0,5 

0,2 

0,6 

0,2 

0,1 

0,3 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,2 

0,1 

0,1 

0,1 

0,1 

0,0 

0,1 

Anteil Kühe im Optimum  

(HS 150 – 300 ppm 

Eiweiß: 3,2 – 3,8 %) in % 

35,9 

27,0 

40,1 

30,8 

32,7 

33,7 

36,2 

43,6 

44,8 

35,8 

45,8 

48,5 

33,1 

43,6 

48,5 

29,3 

40,6 

44,5 

29,9 

38,4 

41,2 

25,9 

33,9 

37,6 

21,8 

29,1 

32,1 

19,1 

24,7 

29,6 

Quelle: eigene Berechnung 
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 Anhangsübersicht 10: Abgleich von betriebswirtschaftlichen Kennzahlen und der Tiergesundheit aller Auswertungsbetriebe anhand des Anteils Kühe  

mit einem Milchzellgehalt kleiner 100 Tsd. Zellen je ml 2005/06 (n = 499 Betriebe) 

 

 

Quelle: eigene Berechnung 

kleiner 100 Tsd. 

Zellen 

alle  

Betriebe 

< 30 %  

Kühe  

je Betrieb 

30 - 40 %  

Kühe  

je Betrieb 

40 – 50 %  

Kühe  

je Betrieb 

50 – 60 %  

Kühe 

 je Betrieb 

60 – 70 %  

Kühe  

je Betrieb 

>70 %  

Kühe  

je Betrieb 

Anzahl Betriebe (n) 494 22 76 121 146 104 25 

Anzahl Kühe (n) 54 56 54 56 54 49 55 

Milchleistung  

(kg ECM) 

7.426 6.890 7.205 7.266 7.639 7.590 7.405 

Summe Erlöse 

(Leistungen)  

(ct/kg ECM) 

(€/Kuh) 

 

44,5 

3.286 

 

44,6 

3.051 

 

44,5 

3.185 

 

44,6 

3.224 

 

43,9 

3.338 

 

44,8 

3.389 

 

45,7 

3.373 

Tierarzt-Kosten  

(ct/kg ECM) 

(€/Kuh) 

 

1,3 

99 

 

1,4 

94 

 

1,3 

95 

 

1,4 

98 

 

1,3 

102 

 

1,3 

101 

 

1,3 

94 

Produktionskosten 
transformiert aus GuV 
(ct /kg ECM)                                  
(in €/Kuh) 

 

33,6 

2.482 

 

32,0 

2.195 

 

33,2 

2.373 

 

34,0 

2.454 

 

33,5 

2.550 

 

33,6 

2.536 

 

34,9 

2.580 

Gewinnbeitrag  

(ct/kg ECM) 

(€/Kuh) 

 

11,0 

804 

 

12,6 

855 

 

11,4 

813 

 

10,6 

770 

 

10,4 

788 

 

11,3 

854 

 

10,8 

793 

Zwischenkalbezeit 
(Tage) 

389 406 398 392 386 382 380 

bereinigte 
Reproduktionsate (%) 

35,8 31,7 35,2 36,0 36,6 36,4 33,7 
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Anhangsübersicht 11: Abgleich von betriebswirtschaftlichen Kennzahlen und der Tiergesundheit 

aller Auswertungsbetriebe anhand des Anteils Kühe mit einem Milcheiweiß-

gehalt > 3,8 % 2005/06 (n = 499 Betriebe) 

Eiweiß > 3,8 % Anteil Kühe je Betrieb > 25 % 

(Gruppe 1) 

Anteil Kühe je Betrieb < 10 % 

(Gruppe 2) 

Anzahl (n) 128 141 

Herdengröße 52 53 

Milchleistung (kg ECM) 7.618 8.238 

Leistungen* (ct/kg ECM) 44,2 43,6 

TA-Kosten (ct/kg ECM) 1,3 1,3 

KF-Kosten (ct/kg ECM) 9,9 8,2 

GF-Kosten (ct/kg ECM) 13,9 13,8 

∑ Kosten (ct/kg ECM) 35,3 33,2 

Gewinnbeitrag (ct(kg ECM) 8,9 10,4 

KF (dt ESt 3 je Kuh) 21,9 21,7 

KF (g/kg ECM) 282 259 

GF-Leistung (kg ECM) 2.412 2.737 

*Summe Erlöse 

Quelle: eigene Berechnung 


